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Seit dem Erscheinen von Bopps vergleichendem 

A kzentuationssysteni hat es niemand wieder versucht, die 
indogermanische Betonung in ilireni ganzen Umfange zu 
erscbliessen und darzustellen, ja selbst in den Bechtelschen 
'Hauptproblemen ist bemerkenswerter Weise das Kapitel 
Über den Akzent ausgefallen. Wenn nun auch das Werk 
Franz Bopps heute völlig veraltet ist, so hat doch der 
weitschauende Begründer uusrer Wissenschaft Pfade einge- 
schlagen, die von den späteren Forschern zum Schaden der 
Sache nicht weiter betreten sind. Er hat schon das Litauische 
und Slavische für seine Zwecke herangezogen, ohne hier 
iViüich über ein unsicheres Tasten liinauszukommen. Nur 
Job. Schmidt ist ihm mehr als jeder andere gefolgt. Wie 
viel ich aus seinen Schriften gerade in dieser Beziehung 
gelernt habe, tritt in inuineni Buche nicht immer deutlich 
hervor, und daher möchte ich nicht unteriasben, liier auf 
die hohe Bedeutsamkeit seiner Arbeiten hinzuweisen. In 
Brugmanns Grundriss, der ja ein Kapitel Uber die Betonung 
enthält und im weiteren Verlauf stets auf diesen wichtigen 
Faktor Ivikksicht nimmt , ist die empfindlii liste hücke die 
durch die Umstände gebotene gänzliche Vernachlässigung 
der slavischen Dialekte. Eine eingehende Monographie, als 
Ergänzung des dort gegebenen aufgefasst, braucht, denke 
ich, il^p J^rscheinei) nicht Nyeiter ^ij begründeii, ^irje UtJsamtr 
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darstelliing des idg. Äkxentcs ist a)H»r nur danii ein wirk- 

licliei' Fortschritt, sie kann mir dann ihre Bereeiit i^iin,^ 
uaciiweiäen, wenn hie das Litauisch-Ölaviäche in gleichem 
Maasse wie die anderen Sprachen lieranzielit. Die Aufgaben 
waren hier genau vorgezeichnet. Zunächst nnusste natürlich 
festgestellt werden, wie sich die in vielen Punkten ühorein- 
stiniinende slavisch-litauische iiclonuiig zu der iiidogennani- 
«clien, genauer zu der indisch-griechischen veihielt. Jlior 
war das meiste zu thun ; denn alles, was über dieses Sprach- 
gebiet und seine Übereinstimmungen mit der erwähnten 
Dialektgnippe bisher geäussert ist , kommt über richtige 
und unrichtige, aber niigends begründete Vorniutungon nicht 
hinaus. Mit ihnen liess sich infolge dessen nichts anfangen. 
Ich konnte feststellen, dass die Verschiebungen in der lit.« 
slav. Betonung in hervoiTagendem Masse von dem Silben- 
akzent ablülngig sind. Dalur hcdurfte zum vollen Ver- 
ständnis die Lehre vom Silbenakzent weiterer Förderung. 
Die zu diesem Zweck angestellten Untersuchungen sind aber 
durch die vortreffliche Arbeit de Saussures Mem. de la soc. 
de ling. z. T. g( genstandsh)> geworden. Ich kann jetzt nur 
von ihm Gesagtes wiederholen und erweitern, da, wo ich 
hoffte, selbständiges bieten zu können. 

Die slav.-lit. Betonung, auf die ursprünglich mein 
Augenmerk gerichtet war, vermochte aber ihre Erleuchtung 
nui- unter stetta- Heranziehung des ludogermanisclien zu 
empfangen, sodass sicli eine Ausdehnung der üntersuclnnig 
hier von selbst ergab. Da in Brugmanns Grundriss eine 
Übersicht über die Betonung der slavischen Dialekte fehlt, 
so hätte icli eine solclie meiner Ai beit voranstellen müssen. 

Von diesem gewiesenen l nilang (Orientierung über die 
einzelnen Dialekte, Silben- und Wortakzent) zu einer Gesamt- 
darstellung des indogermanischen Akzentes war nur noch 
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ein kltincr Schritt, den ich im Interesse der Saclie unge- 
säumt getlum habe. Eine .systtiiiuilische Darstellung hat 
Btets ihre Vorteile für den Leser wie vor allem für den 
Verfasser selbst, der gezwungen ist, alles ins Auge zu 
fassen , und der dadurch selber zu neuen Gesichtspunkten 
g('lanii:t. Wie weit meine Absiclit, eine Lehre vom iikIo- 
germanischen Akzent zu geben, gelungen it>t, das zu beur- 
teilen mu88 ich andern überlassen. Ich kann nur gestehen, 
dass meine Arbeit zu beginnen und zu Ende zu führen mir 
nicht möglich gewesen wäre ohne die immer bereite, weit- 
gehende Hilfe von Herrn Prof. Leskien. .Schon die An- 
regungen zu meinem Buch gehen auf seine Vorlesungen 
zurUck, in denen er stets auf die Wichtigkeit der slavischen 
Betonung hinwies, und bei der Ausarbeitung und Vollendung 
hat er weiterliiii reiclie.s Material beigestciirrt, wie an den 
betreifenden btellen bemerkt ist. Es wii*d ferner keinem 
entgehen, dass ohne seine »Untersuchungen über Quantität 
und Betonung in den slavischen Sprachen" meine Arbeit 
überhaupt nicht möglich gewesen wäre. Meinen Dank kann 
ich ihm nur dadurch aiisdi iicken , dass ich dieses Buch an 
ihn sende, der eigentlich dazu berufen war, eine slavische 
Akzentlehre zu schreiben. Sie wäre dann sicherlich besser 
ausgefallen als meine Ausführungen, in denen sich weit- 
gehende Lücken finden, die zum grössten Teil durch im iae 
mangelhaften Kenntnisse der einzelnen slavischen JJialekte 
und der darüber erschienenen Arbeiten bedingt sind. Gern 
hätte ich die Untersuchung einem besser Unterrichteten 
überlassen. Aber die Aussichten, in absehbarer Zeit eine 
slavische Akzentlehrc zu erhallen, waren zu gering, als dass 
nicht, wenn auch mit unzureichenden Mitteln, ein Versuch 
hätte unternommen werden sollen, um wenigstens für mich 
selber eine Grundlage weiteren Forschens zu schatten. So 
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viel iiuk'sstüi im einzcliK'n felikii iiia.u. so zwiilk' itli doch 
nicht ilaran . dass die (iruiidlinieu diT Erkenntnis richtig 
gezogen sind. Deshalb wage ich auch diesen Versuch zu 
veröffentlichen, obgleich wichtige Kapitel der sl avischen Be- 
tonung ganz äbt rgangeii sind. Soweit sie nämlich mit dem Idg, 
niclit unniittclbai" vergh-iehluii waren, könnt < n sie keinen 
Anspruch eilielx !}. in (diesem ßudie berücksichtigt zu werden. 
Das, was ich geboten habe, bitte ich aber als ersten Ver- 
such, die slavisch-litauische Betonung fUr das Idg. zu ver- 
werten, mit einer gewissen Nachsicht aufznnehnien. da ich 
mir der grossen Lücken meiner Arbeit wold bewussi bin. 

Auf germanischem Gebiet ist der grammatische Wechsel, 
der durch K. Verners epochemachenden Aufsatz gedeutet 
und zur wesentlichen Stötze für die Erschliessung der idg. 
Hetonnng geworden ist, su viel ancli im einzehun dai idjor 
geselniebun ist . noch niclit genügend ansgebeutet. Man 
vermisst namentlich eine Sammlung aller Fälle, zum wenigsten 
aus den älteren Sprachperioden. £s war meine Absicht, 
diese Lücke aufzufüllen. Doch erkannte ich bald, dass die 
auf eine vollständige Sammlung verwendete Mülic mit den 
von mir verfolgten Zwecken in keinen Einklang zu bringen 
war; ich überzeugte mich, dass ich nichtig wesentlich neues, 
nichts anderes hätte bieten können, als sich aus dem all- 
gt niciii /.ugängliehen Material bereits gewinnen be.ss. Der 
giannnatische Wechsel ist, wie ich verschiedentlich bemerkt 
habe, durchaus kein untiügliches Kennzeichen der Betonung. 
Gerade auf dem Gebiete der maskulinen a^Stämme ergab 
sich aus anderen Gründ<>n die Unrichtigkeit bisher ziendich 
verbi t it( ter Anschauungen. 

Auf griechischem Boden war natürlich die Ausbeute 
an wirklich neuem ziemlich gering, da wir hier an Wheelers 
Buch eine trefüicho Monographie besitzen. Doch glaube ich 
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auch hier nicht vergeblich gearbeitet zu haben, da nament- 
licli du 1 eil die Vergleichung mit diiii Litiiuisclien auf die 
griechische Hetonnng überrascliendes Licht fällt. 

Das Indische, noch immer die beste und reichhaltigste 
Quelle für unsere Zwecke, ist seit Böhtlingks grundlegender 
Arbeit so vielfach und so gründlicli erforscht. <hiss nur noch 
wenig zu gewinnen war. In einigen Punkten musste dem 
Indischen der Euhmestitel höchsten Alters entrissen werden. 

Für das Idg. verschiebt sich das Bild, das man sich 
bisher entworfen hatte, ziemlich beträchtlich. Leider ist 
die sichel e Thatsache, dass primäre und sekundäi*e Bildungen 
durch die Betonung geschieden sind, nicht zu ihrem vollen 
Bechte in der Darstellung gelangt, da ich dies Prinzip erst 
erkannte, als der Druck bereits begonnen hatte. Auch sonst 
bin ich walirend des Druckes, wie das natiirlicli ist, zu einigen 
Änderungen ntoiner Anschauungen gekommen, so dass sich 
hie und da Widersprüche finden. 

Auf die Korrektheit des Druckes habe ich die grosste 
Miilie verwendet und jedes akzentuierte Wort genau kon- 
troiiert. Leider linden sich doch zahlreichere kleinere und 
grössere Versehen, die z. T. dadurch hervorgerufen sind, 
dass die Transskription und Akzentbezeichnung im Laufe der 
Arbeit und noch wälirend des Druckes mehrfach geändert 
ist, z. T. aber auf einer schlechten Korrekturbegabung be- 
ruhen. Die hauptsächlichsten Druckfehler, die mir aufge- 
fallen, sind am Schlüsse des Buches angegeben. 

In der Transskription habe ich mich der von Brug- 
mann im Grd. befolgten mit geringen Änderungen ange- 
schlossen. Dass die slavischen Dialekte in lateinischer Um- 
schrift gegeben sind, wird hoffentlich bei uns Deutschen 
auf keinen Vorwurf stossen , wenngleich es einige Unbe- 
quemlichkeiten mit sich brachte. So habe ich das Uussische 
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nicht etwa phoiititisch geschrieben, sondern einfach für die 
russischen Zeichen die lateinischen gesetzt, wobei nur % 
und h beibehalten sind. Die richtige Auffassung muss ich 

dem Jiost^r überlaisricn. (e ist iiiinK-i- als Je zu lesciij. im 
Czechischen habe ich - statt ' als Längezeichon verwendet, 
ebenso im Ags., bedaure aber hier von der gewöhnlichen 
cJchreibung al)gewichen zu sein. Für serb.-kroat. k ist eh 
gesehrii-bi'ii, um iuiRiliiilb der slavisclicii Dialekte Einlieit- 
liclikeit zu erreichen , und in der Bezeichnung dw Jit. und 
lettischen Akzente bin ich von Kurschat und Bielenstein in 
einer hoffentlich zu billigenden Weise abgegangen. Das 
verwende icli im Ind. als Zeichen der Überlange. 

Einige lnk<ui>« Mjuonzen in doi* Schieibiiug bitte ich zu 
entschuldigen. Das Litauische iiabe ich in dem von Leskien 
beigesteuerten Material etymologisch, nicht wie sonst phone* 
tisch geschrieben, l ist nicht immer bezeichnet. Ausser- 
dem bin ich der A ii>ic In, dass wir im Got. «i und au nicht 
anwenden soliteu, nameiitlich in einer Zeit, wo die Ansichten 
darüber so schwankend sind, weichen Lautwert diese Zeichen 
haben. Die Bedeutung der Worte wollte ich überall hinzu- 
fiitren, doch habe ich davon mit Itücksicht auf den Umfang 
des üuches Abstand genoiumcn , und sie nur da gegeben, 
wo es mir der Sache wegen angebracht erschien. Ausser- 
dem war in einigen Fällen die Bedeutung im Manuskripte 
nicht getilgt, und ich habe sie dann auch im Drucke bei- 
behalten. Die indischen Worte hatte ich zuerst, dem 
herrschenden Gebrauch folgend , in der 8tannntorm ange- 
führt, doch ist das gegenüber der regelmässigen Verwendung 
der Nominativform in den übrigen Sprachen eine Inkonse^ 
quenz . die ich nicht nicht durchgehends habe be.seitig(m 
können. Hortentiich stören alle diese Saciien den Leser 
weniger als den Autor. Durch ein unliebsames Versehen 
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ist auch in der Bibliographie die Arbeit de Saussures nicht 
erwähnt, vgl. S. 128. Diese selbst bezweckt nicht Yoll- 
standigkeit, sondern gibt mir das Material, mit dem ich in 

der Hauptsache gearbeitet habe. 

Freund Streitberg danke ich manche Anregung und 
freundschaftliche Unterstützung. Herrn Prof. Sievers bin 
ich für die Überlassung gotischen lifaterials verbunden, das 

aber aus dem oben gegebenen Grunde nicht ausgenützt 
wurde. 

Leider hat sich der Druck länger hingezogen, als ich 
erwartet hatte. Doch sind durch die in dieser Zeit er- 
schienenen Arbeiten meine liesultate nirgends zu ändern 
gewesen. 

Auch die neuste Arbeit über die germ. Auslautsgesetze 
von Jellinek ZfdA. XXXIX 125 ff. konnte mich nicht von 

der Unrichtigkeit meiner Autrassung überzeugen, da seine 
Einwände don Kern der Saclie niclit treffen. Anderes wird 
in den ^Nachträgen bemerkt werden. 

Für die Benutzung des Buches glaube ich durch eine 
ausführliche Inhaltsangabe und durch Sach- und Wortregister 
genügend gesorgt zu haben, lu letzterem sind namentlich 
die Worte des modernen Russischen und Serbischen ziemlich 
vollständig angeführt, um anderen die Heranziehung mehre- 
rer slavischer Wörterbücher nach Möglichkeit entbehrlich zn 
machen. Ich hoffe in dieser Beziehung, was möglich war, 
gethan zu haben. 

Dem Herrn Verleger bin ich für die gute Ausstattung 
sehr verbunden. 

Leipzig, den 25. Marz 1895. 

Herman Hirt 
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LHteraturaogaben 1—7 

Einleitan^. Aufgabe. Allgemeine Probleme, liisto- 

risches (1-14)« 8-19 

Silben-, Wort-, Satzakzent (l); Silbe nakzerit. Arteo 
desselben. Benennung der idg. SA. (2j; Wortakseni 
Xangelhafti^keit der Bezeichnung. Notwendigkeit einer 
Dntertnohung dee idg. WA. (3); ünteraoheidung von 

exapiratoriscbcni und muBikalischem Aksent (4) : ünter- 
soheidung dreier Akzente (5J; Oegenton. Yerbältnin 
von Tonerhöhun«? und Tonverstärkiing (6); Sntzakzont 
(7); Erschlicssuii;; iIch Akzentes durch direkte Ver- 
gleicbun^; und diireh Lautveränderungen in den Einzel- 
sprachen (B), und in der idg. Grundsprache (9)j der 
Ablaut e-o und die Dehnstufe dnroh den Akaent be- 
dingt (10); Charakter der idg. Betonung (11); unsere 
heutigen Ansohaunngen anders als die von Benloew (12), 
und die von Bopp (13); Kein allgemeines Betonungs« 
pritizip. Untersoheidung freier und gebundener Be- 
tonung (14). 

Kapitel I. Der Aksent der Einselepraehen (15—76) 20—98 

I. Dae Arische (15-19) 20-24 

a. Das Indische. Allgemeines (15); Akzentver- 
schiebung ( 16); Silbenakzent (17); b. Daa Iranisch e. 
Akzent durcli linutverftnderungen erschlossen (18); 

i5ilbenakzent (19), 

n. Das Armenisohe (20) 24 



* Die in Klammern hinzugefügten Zahlen bezeichnen die Para- 
graphen. 
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III. Das Griechische (21-30) . 



24~4I 



AUgemeiiies. Betonung nicht nur luusikaliäch (21j; 
Whcelttn 0«setB : daktjliBohu Oxytona xn Paroxytona. 
tu Adj6kdTa auf 'fo u. -Aot b. 'f$fw^ o* 'Ua^ d. >aK(tf| 
e. Komposita, f. flektierle Formen, g. -r/o«, h. "ioiy 

i. -((>> , k. nuf&hn;^ 1. -dot. Fehlen einer ErklSrnngf (88); 
Drei8)lben|^reg(>tz. Erklärung;;. Mof^ücher Zusammenhang 
mit dem Lateinischen, ni läutert durch das SorbiHche. 
Vielleicht Übertraguiii; von einem andern Volke (23): 
Akzentzuriickziehung von Oxytona (24), Ij'ojf, 
h&ngt nicht mit dem 'reseasiren' Aksent zusammen (25); 
Betonung einsilbiger Verbalformen ermöglicht ein Ver- 
stftndnjg der Silbenakaente (26)« die Morenakzente 
sind. Die Silbenakzcntc umgekehrt wie im Lit. Pro- 
perispomena haben den Akzent um eine More surflek- 
zof»en, ebr-nso wird ^ ' ^ zn ' Die der. Betommi? rrru'yf: 
(27'; Unterscheidung dreier Moren zur Erklärung von 
oi und Ol. Voknl -f- />, tu, r. I ebcnfftlh zirktimfloktiert 
(28j; Lautverilnderuugen durch den Akzent bedingt. 



1. At. 2. o/, 3. 00. 4. ^. 5. r, t 6. -ii (29); 
Betonung der Dialekte (30). 



Allgeniciiion. Dreisilbengesetz. Urittilieehe Betonung. 
Der idg. Akzent ak !Nebenton erhalten und in den 
Auslautegesetien 2u spttren (31); Lautgeaetsliohe Ver- 
ftnderungen. Enklise im Lat ererbt aus dem Idg. (S2|; 
Keine Silbenaksente (33); Nebenton (84). 

Y. Das Keltisehe (35. 86) 44-47 

Allgemeines. Anfangabetonung (35); Lautrerftnd«- 
rungen (36). 

VI. ]) II s (i p r in n n i s c Ii o C 37— 41 ) IT - U\ 

Allgenieiiif'^. Antan;,^p»betünung (37). Lautliehe Ver- 
änderungen. 1. Verncrs Gesetz. 2. As /w, ms. 

8. «t-Oemination. 4. m, 5. 9, 6. h M- 7* ^ > ^« |* 

9. tl (38); Der ÜTebenton im Nord. Brsatx des idg. 
Haupttones (89); Betonung der ndientonigen Silben 
(40); S ilbcnakzent. A. AuHlantende lange Vokale 
mit ~. B. Auslautende lange Vokale mit ' (41 ). 

m Das Baltisch-Slavisehe (42-76) . . . 54-98 
Allgemeines (42. 43). 

A. Das Litauisehe (44-52). 55-68 

Allgemeines (44) ; Kritik von Kursehats Beseiehnungs» 



IV. Das Italische (31- 'M) 



41-44 
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weise und Auffassung, ä, f gfgen ^, ü. Die Falle Yon 
(' (4"); df V kommen ganz vereinzelt vor. Unter- 
schied von ä, S und /, ü ist nicht begründet. Alle 
einfachen Längen sind unter dem Hoch ton dreimorig 
(46); Die betonten Kürzen werden zu zwei Moreu ge- 
dehnt (47); Entspreohnng im Idg. (48); Lftngen in 
unbetonter Bilbe kfiraer als in betonter (49); Alle 
Längen wertien im Auslaut um eine More gekürzt. 
Kinsilbige Worte werden öfter niclit gedehnt, daher' 
betont (50); Zusammenfnssung (öl);Qrund der Nioht- 
dehuung in Endsilben (52). 

B. Diis Lettiso he (53) 

C. Das Slavisohe (54—71) 

Allgemeines (54); 1. Bnssisoh (55); 2. Neubttlgerisoh 

(56j; 3. Serbisch - Kroatisch. Akzentgesetzf; (57), in 
Suffixen fr)R); 4. Slovenisch löO); 5. Polabiach (60); 
6. Knschubisch (61); 7. Polnisch (tj2): 8. Czechisoh. 
Rrhaltuiif,' ursluvischt-r Betonung. Deluiurif^ betonter 
Kürzen (GH); die langen V okale je nach Qualität und 
Stellung des Aksentea Tersohieden behandelt (64); 
9. Das Sorblsohe (65). Silbenaksentder Bndsilben 
bestimmbar Im ÖbkaTisehen (66); im 81oTeniaohen (47); 
duroh Lftutveränderungen der Nasalvokale (68), und 
anderer Laut»> (G9): Der Akzent bestimmbar duroh 
Lautveräuderungen im Urslav. (70), im Serb. (71j. 

Akientgesetae im Lii-Slav. (78—76) . . . 

Stossfon mit Unbewogliohkeit des Akzentes verbunden. 
Hat (ItMi Akzent angesogen: A. bei den Fem. auf -<7, 
B. Ion Neutron iiuf-o, C. den Adjektiven (72 ) ; Einzelne 
KasuH wf-iclioii im Lit.-8lav. von der Bftomin^ der 
anderen nb(7Hj; Regeln über die Akzentverschiebungen, 
die duroh den Stosston bedingt sind (74) ; Erlluterung 
an einaelnen Beispielen (75); Endbetonung im Slar. 
duroh den Stosston ToranlasstP (76). 

Kapitel H. Der Silbenakcent. (77-166) 

I. Entstehung und Wesen der idg. Silben- 
aksente (77-89) 

Oeaohichtlichos (77); Entstehung des idg. schleifenden 
Tones durch Silhenvcrlust (78J; durch Schwund von 

V und r, viclloieht auch von / un<1 u (79); Beschreibung' 
der Silbenakzente der Eiiizflsprachon. Zirkumüox im 
Veda zweigipflig (80); die .Akzonrqual. im Lit, nach 
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Kurschat (81); nach Sievers u. Hruf^nmnn (82); nach 
Leskieii (83); mich Buranowäki. Ergebnis im 
Lett. nach Bielenstein, Sievers, Dr. Baar (85); im 
SUt. (86); im Qrieoh. (87); in Idg. (88); Solilass- 
ergebniM« (89). 

IL Der Silbenakzent der Endsilben (»0-94) ilü-119 

A. Oostossener Ton (90); B. Sehhufondfer Ton, a. aus 
Kontraktion PTits^anden (91j, b. durcli SilbcMiverlust (92), 
c. durch KihMtzdi linuii^', d. unaufgeklärte Fälle (93); 
C. Der lüg. Siiudlii und die A Iczentqualitäten (94). 

III. Der Silbenakzent der niobt letzten 

Silben im Lit.-Slavischen (95-111) . 119-127 

Der Silbenakzent in "Wurzelsilben nur im Lit.-Slav. m 
bestimmen (95. 96); Silbenak^ent im Frcuss. (97); lit. 
of, al er, et (9f<); lit. dr, er, dl, e! (99): lit. eti, an, 
em, am (lOÜ); lit. en, dn, tm, (im (lUlJ; lit. aü (102); 
lit du (103); lit. et, e, al (104); lit. ci, e, äi (10.')); lit. 
$f, Ü (106); lit. ü (107); lit l^S (108); lit. 
6 (109); lit if, iX, iw, m (110); lit ir, Im, In (III). 

IV. Der Ursprung der slav.-lit. A.kzent- 
qualitftten (112-147) 127-149 

Allgemeines (112. 113); A. Die einfaciien langen 
Yokale. Offene Silben heben den StoMton (114); 
1. idg. a (116); 2. idg. 9 (118); 8. idg. 0 (117): 4. idg. 
I (118); 5. idg. 4 (119); UraprUngliche Lftugeo nnd 
Dehnstufen sind gleich vertreten (120); B. Die idg. 
kurzen Diphthonge. Durch Schlei Iton vertreten 
(121); 1. idg. (TH (122); 2. idg. er, or (123); 3. idg. 
rtt, ou, OH (124); 4. id^-. r>, oi, ni (125); C Die idg. 
Lan g d i p h t Ii o II g e. Die lit. gestusKeiieii Diph- 
thonge entsprechen meistens idg. LangUiphthongen 
(128); In gewiacen Kategorien wechselt 8tou- und 
Schleifton: 1. bei mask. c- und fem. cE-8t (127), 2. bei 
io-Ableitungen (128), bei ^«-Ableitungen (129); der 
Sto88toii liier ursprünglicher. Die Fälle beeinflussen 
die Regel von 126 wenig (130); 1. Idf? c \ Liquida 
oder Nasal (131); 2. idg. o, n Lin'ii'b oder Nasal 
(132); 3. die idg. /-Diphthonge (133i; 4. die idg. u- 
Diphthonge(134); 5. Sluvische Beispiele ( 135); 6. (Grund- 
formen dieeer Kldnngen (136); Ablaut von Lang* wid 
Kunidiphthong (137); D. Sonantieche Liqnidae 
und Nasale. Lange nnd kurse fUr das Idg. TOiaus- 
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susetien (138); 1. Idg. f, f (139); 2. idg. f, | (140); 

3. idg. m, (141); 4. idg. ip, »i (142); E. Die ge- 
schleiften langen Vokale. Lange Vokale mit 
Scliliifton sind im Lit.-Slav, selteTi. Tm Porfektum 
auftn tcnd. Bochtel (143); um Kontraktion entstanden 

(144) : Die idg. geschleiften Diphthonge 

(145) : Zusammenfassung (146); F. Die Tonquali- 
kftten der Wurseleilben im Indisohen (147). 

Anhang. Vergleich des Litauisoliefi mit 

dem Lettischen (148—167) . . . 149-167 

Orundsätze für die Vergleichuiig (148); A. Die Femi- 
nina auf -o. Beispiele fttr die bei Kuraohal fehlende 
Klasse (149); Bdiema la, Ib (150); Bohema IIa und 
IIb (151); B. Feminina auf -4, Kl. la, Ib (152); 

Kl. II (153); C. Die »-Stämme (154); D. Die 
maskulinen o-Stftnme. Kl. la, Ib (155); Kl. IIa, 
IIb (15B); E. Die m ask. Jo-Stßnime. F. Die 
und kons. Stämme (157); G. Vergleich der 
litt.-lett. Verba. Allgemeines (158): I. Kl. {lödj; 
11. Kl. (160); III. Kl. (161); IV. Kl. (162); V. KU 
(168); V, 2 Kl. (164); VI. Kl. (165); Ergebnii (168). 

Kapitel IIL Der indogermuiiaelie Worlafcsent. 

(167-330) 168-299 

I. Die Betonung des Yerbums (168-814) 169-906 

A. Allgemeines zur Verbalbetonung 
(168-174) 169—178 

Indisch (188); CMeehiseh (169); f^teiniseh (170); 
Litauisoh (171), Betonung der Pi&Terblen (172), Br- 
klSrung (173); Slftviseh (174). 

B. Die einseinen Bildungen des Yev 

bums (175-212) 177-204 

1. Das Perfektum fl76|, Optativ (177) . 177-178 

2. Die atbematisehen Prftsentien . . 178-185 

A. Die indische zweite Klasse im Ind. und 
Grieoh. (17H); im Oerm. (179); im Lit (160); im SIut. 
(181); (Grundlage fUr alle abrigen Klassen (182); 

B. Die indische dritte Klasse flSiO; C. Die 
nasalierten Bilduni?en, nä- und n^i- (184); die 

■ 

nu' und ««-Verbon ini Iixi., Griech und Germ. (185); 
im^Lit.-Blnv.^i 186); ind. siebente Klasse (187) ^ sonstige 
pas^jierti? Präsentia (iH8j, 
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3. I) i V M o g 4i II ti II II 1 1! II Iii c ni a t i ri c Ii o ti 

Verben 185-20» 

A, Uio c/o V e r b «• n a. Präsens und Aori»tpraüeu8 
im Ind., Oriech. f 1^*»): im (uM-tn. Prilsens (190), Aoriste 
flfln: im l.it. im .Siav. Präsens (I9:n. Aorist 

die Modi 119."»); Ergebnis (196J; b. der zweite 
Stamm auf -u (197); ~ Ii. Die io>Kla8SOti. Allge- 
mein«« ( IdB) ; dreifacher ürsprung < 199) : «weite Klutiee 
(200); zwMter Stomni mif -B und dessen Betonung (201); 
die Flexion der (o-Verben ist nicht einheitlich (2(2); 
Betonunjf im Iml. und Oerm. {2(»;{): im Slav, in d»Mi 
beiden ersten Klassen (204), in d«^r <!ntreii KJa^so 1205); 
Akzeniweclisel (206): Die kauBativou Nci ba. 



Betonung (207j; im (.Jorm. und Slav, (2Ü5SJ; ~ 1>. l)ie 
denoraiiifttiven io-Verben (209J; E. Verben auf 
' -to (210). 

4. Die«-Aori«ite (211) 203-204 

5. Das Futurum (212) 204 

C. Prinzip der V e r b a 1 b e t o n u n (213 ) ; 

Öchlusa (2HJ 204-205 

II. Die Betonung der Subfliantiva und 

Adjektiva (215 -330) 206-289 

A. Allgemeines (215) 206 -207 

B. Die einseinen Klassen (216-330) . 207 - 289 

1. Die /- u n d - S i ü III in e ( ■Jl(>-2;J6) . 207-222 

Aufstellung des Paradigniiis (2n!); Ablautsstufen der 
»-St. (217); Betonung der /-St.: 1. im Aind. 1218); 
2. im Oriech. (219); 3. im Oerm. (220); 4. im Lit. (221), 
wurselbetonte t-St. werden eu jVStftmmeii (222) ; 5. im 

Slav. (22:VI : A k z e n t w e c h s e I in der Deklination. 



Lokativ ( L»2 f ^ ; Plural (225 i; Dnt. Sing. (22t) ): Instru- 
mental (227); Übersicht (22s): — die t ä ni ni e 
(229); im Lit. (2 {0l; im Slav. (2:{n; Endbetonung im 
Lok. (232); Insirumenialbet. {2;i;i); die neutralen (t-St. 
(234); wur»elbetonte w-St. (235); die fwBt (236). 

2. Die i'insilbigen S t ä m m e i '-':iT - 242) 222 - 22(> 

Betonung im Ind. Grieeli. (2:17 ) : in übereinstimmenden 
Worten. r2a8); im Germ. (239); im Lit.-Slav. CliO); 
die einielnen Kasus (241); Betonung in d^r Kompo> 
^jtion (242). 
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3. I) i e 8 1 8 in m 0 n u f (243 - 252 ) . . . 226—284 
u. hif V 0 r w ft n d t8 c b a f t s n um 0 n T Endbetonung, 
<-Vok«IiHniuf, II Wurzc'lbetüniiii*,'. o-Y()kn1i)*mus (243); 
Akzentwechsel in der Deklination (244): h. die 
übrigen er- und ^er-St. , Wecbsel von e und o im 

Grieoh. (245.) ; Aksentwechsel im Ind. (24a) ; Betonttnjf 
im Gtena. (247); Im 81a (248); Neutr« auf -irom im 
Ind. Orieoh. (249); im Oerm. (250); im 81av. (251): 
Neutra auf rr (252). 

4. Die Stamme auf -/t (258-260) . . , 234<-23S 

Scheidung der verschiedenen Bi]dnnc;-fin (25^); a. oi- 
St. im Gr. Ind. (254); im Oerm. (2hr>); im Slav. (256); 
b. die mt n-^t (257); im Slav. (258); o. i*r«-St. (259); 
d. -St. (2GÜ). 



5. Die #. Stamme (201-2G5) 238—240 

a. Die es'f os-Bt. (261); ursprüngliche Flexion und 
Betonung (262); Aksentweohiel im Slav. (263) ; Weehsel 

Ton abstrakten Faroxytona und konkreten Oxytona, 
Wechsel von e und o (264); b. Neutra auf 
•tt« (265). 

6. Das Eomparativsuf fix -jp», -j^e», "i» 

(266) 241—242 

7. DasSuffix -iies (267) 242—243 

8. Stam me a« f (268) 243-244 

0. Die Partisipia auf (269) . . . 244->245 

10. Die Stimme auf Hl (270) 245 

11. Die Worte auf -fi (271^280) . . . . 245-255 
Betonung der Fem. im Ind. und Griecb. (271); im 



Gorm. (272); im Slav. (273); im Lit. Unur«prünglich- 
keit der Klasse Ib (274): Wnrzelbetonte Worte im 
Aind. (27.')): Endbetonung der fem. Yerbalabstrakta 

(276) ; Akz-entwechsel zwischen paruxytunierten o- und 
oxytouierten ä-St, zwischen Sing, und Plur. im Slav. 

(277) ; Wechsel von oxytonierten Ntr. Sing, und par- 
ozytonierlen Kollektiven (278); Akxentweebsel der ä' 
Dekl. im Lit.-Slav., lit. Sebema II (279); Schema Ja, 
I b im Lit. und Slav., Konstruktion des lit.-8lav. Para' 
digmas (280). 

12. Die Feminina auf -/e, -i (281-287) . 255-258 
Herkunft und Betonung im Urieoh. (2Si); a. Fem. auf 
-t SU o- oder kons. 8t. (2S2); b. su u^St. (283), c. zu 
St. (284), d. SU fr-Bi. (2B5), e. zu nt-St. (280), f. zu f>«-St. 
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la. Die primären o-Stftnime (8B8 -310) 258 -274 

Unteraoboidung primärer uad sekandftrer 8t. (288); 
oxytonierte und paroxytonterte (289); kein weoh- 
«elnder Akient im Ind. (290); Orammstiseher Weoheel 

im Germ. (291); Betonnn|f des Lit.-Slav. (292); Vcr- 
glt icli im allgemeinen und besonderen (293) ; — Prinzip 
der Botoiiuna: der o-Sf.; wnrzelbetonte Nomina actionis 
und endbetonte Nomina ai^entiH im Irul. (294); im 
Grieoh. (295): im Oerm. (296); Endbetonung des Ad- 
jektivums (297), im Ind. (298), im Grieoh. (299), im 
Germ. (300), im Lit.OOl), im Skr. (302^; die einielnen 
Suffixe a. -40, Endbetonung (303),Wurielbetonttng (304); 
b. -no (305); o. -ro (306); d. -iw (307); e. -«9(308); 

f. •meno; Sehlttsa (310). 

14. Die Bekundftrbildangen (311-327) 274 -286 

Prinsip der Betonunfp (311); a. Die }(H8t. , 'Verbalad* 

jektiva (312); sekundfir (313); 1. (814); 0. -«o 

(315); d. 'ino (316); c. -mv (317 1; i". -ro , -lo (318); 

g. -ero, 'tet-o (319); h. -tno, -fnä (320); i. -tn (321); 
k. -tho (322); 1. -ko (323): ni. ->nn(i>, -(intn (;{24); 
U. 'bho, -hhü (32a); o. -^int ( 32(i ) ; Schlus.s \ 

15. Die Zahl Worte (32fS) 286-287 

IG. ü a f P r 0 n o tn e ii ( 329) 287 ~ 288 

17. Da« Ad Terbium (330) 288-289 

Kapitel IV. Der Satzakzent (331-361) 290-326 

Allgemeine»« (331); musikalisrhor und exspuratorischer 
Satzakzent (:JM2i; Pprcchtakie (333). 

1. Üio V ükuti vbetun uug (334-335) . . 293-298 

Die Verhältnisse der Einselspraohen (334); Erklärung 

(335). 

2. Die Verbindung tod Präposition 
mitNomen «nd Pronomen (336-341) 298—304 

Allgemeines (336); Enklise de» Pronomens (337) ; En- 
klise des Nomens (338); Enklise der Präposition im 
Grieoh. nnd Germ. (339); im Blav.-Lii (340); Betonung 
der Präposition (341). 

3. Botunung des Verbttms. Präfix 

und Verbum (342-346) 304--31O 

Betonung niclit nach der Stellung geregelt- Was ist 
EnkliHO des Verbum« (342); Bedingungen für die Kn- 
klise. Stellung nach der Negation (343); Stellung aii| 
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Mt«. 

Anfang des Satzes, nach dem Präverbium (^44j; hoch- 
betont nach eiaeui £ukiitikon (34öj; Zuüamnieiifaääung 



(846). 

4. Präfix «nd Nom en (B47-350) . . . 810—314 
Betonung der ivumposita aus Präfix und Nomen (347); 

im Lit und Slav. (348); Betonung der No»iiM naoh 
der K^fttton (849); ErscMiesBnng des Satsaksenies 
au« Kompoaita (850). 

5. Koordinierte Worte (8S1) .... 3U< 815 

6. Subordinierte Worte (352- 354) . . 815-818 

Betonung des Qenitivs (352) ; Betonung anderer KasuB 
und der Komposita, denen ein KasusverhSltnia su 
Omnde liegt (353); Betonung der mutierten Komposita 
im Lit (854). 

7. Adjeictivum und Öubstantivnm (355 

-857) 818-322 

Zahlworte und SubsiantiTa (355); Adjektira und Sub- 
atantiva. Muti(;rte Komposita (356 j; Betonung des nach- 
folgenden Adjektivums und der Adjektivkomposita (357 ). 

8. Die Pronomina (358—859) . . « . . 322-324 

a. Das Pronomen personale. Entstehung der Formen 
(358); b. Das geaebteohtige Pronomen (359). 

9. Die Partikeln (360) 384-325 

10. Übersiobt (361) 385 -326 

Scblnss (362) 326-328 

Rückblick. Der Akzent bereits in idg. Zeit verschoben. 

Starke urni »ohwache Kasus. Nomen agentis und Nomen 

actionis. Ablaut e—o. Nebenton. 

Saobregister 389— 884 

Wortregister 835—354 

Naobträge und Beriehtigungen .... 855 
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AngefQhrt sind in der HaaptBaolie Beliriffcen, die ioh selbst beimtefe 
oder ireni^HteTis eingeaehen hnho. Solche, bei denen das nicht der Fall 

w!u-. (!io ich also nur nach andern zitiorp, sind mit einem * vcr-^t licn. 
Du8 btiohwort, das fUr die Werke Verwendung findet, ist in [ J gesetzt. 

I. ALLGEMEINE ARBEITE?^. 

L. [Benloew], De rnccentuntion dans los iangues indoeurop^ennes 

taut ancienncs que niuderncs. Paris 1847. 
F. [Bopp], Vergleichendes Accentuationssjstem 1854. 
L. [Hasing], Die Hauptfonnen dea serbisch -ehorwatisolim Aoecnta. 

Nebst einleitenden Bemerkungen aar AooenUehre insbesondere 

des Griecliischon und des Sanskrit 1876. 
[Möller], Die Entstehung des o. Paul und Braunes Beiträge zur 

Geschichte der deutschen Sprache und Literatur [Beitr.J VII 

492 ff. 

Kretsohmer, Indogcruiauiäche Accent- uud Lautbtudien KZ. XXXI 
826 ff. 

II, EINZELSPRACHLICHES. 

A. Indisoli« 

'Whitney, On the Nature and Designation of the Accent in Sansorit 
(From the Transaotions of tbe American Philological Association 

1869-70). 

Id. Hang, üebct- das Wesen uud den Werth des wedischen Accents. 

München 1Ö74. 

B. [Garbe], Das Acoeutuationssystem des altind. Nominaloompositums. 

KZ. XXm 470 ff. 
W. D. [Whitney]» Ind. Oramm. 1879, 8. 29 ff 
V. fE n a u e r], Über die Betonung der Ckimposita mit a prir. im Sausorit 

KZ. XXVII 1 ff. 
( L i n d n c> r1, A Itindische Nominalbiidung. Jena 1878. 

11 i r t , Der iudogermaiüscbe Akzent. t 
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J. [Reutor], Dia altindiaoheii NamitialoompoMita , ihrer Betonung 
nach ufiterauehL KZ. XXXI. 157 ff., 485 ff. 

E. Leumann, Die Aoeentuation des ^atapatha-BralimaQ«. KZ. XXXI 

S, 22 ff. • 

0. [Burchardi]« Die Intenaiva des Sanskrt und Areata I 1892. 

B. Orieohisch. 

C. Gottlliii;:, Allgcni. Lehre vom Akzent der grioah. Spraehe 1835. 
J. Hadlcy, Über Wesen und Theorie der grieoh. Betonung. Guriitts 

Stud. V 407 ff. 

F. Misteli. Über t^Tiuch. lietüiuin^'. IsT'k Mit einem Verzeichnis der 

älteren Lmoratur. — Erh'iuterung zur ullgem. Theorie der griech. 

Betonung. 1877. 
J. Waokernagel, Der grieoh. Yerbalakzent. KZ. XXtll 457 ff. 
L. Sohroeder, Die Akaenkgesetse der liomer. Nominaloompoeita, mit 

denen des Veda verglichen. KZ. XXIV 101 ff. 
Th. Benfey, Die eigentliche Accentuation des ind. praos. von rc and 
sowie einiger grieoh. Präpositionen, in : Vediea und Linguiatiea, 

1880. 

F. Blas 8, Über die Aussprache des Oriech,', 8. 127 ff. 

M« Bloom field, Hiatorieal and oritical reroarks, introduotory to a 

oomparatiTO study of Qreek aecent. Amerie. Joam. of Philol. 

IV 21 ff. 

M. Bloomfield, The origin of the reoessiTe aecent in Greek, ebend. 

IX, 1 ff. 

J. Kühl, Die Bedeutung des Accentn im Homor, Proqr. v. Jülich 

R. Heister, Bemerkungen zur dor. Aoeentuation, in: zur griech. 

Dialectologie 1883. 
B. J. [WheelerJ, Der grieoh. Nominalaecent. 1885. 
B ragmann, Orieeh. Gram. II 81 ff. 

K. Lugebil, Zur Frage fiber die Acoentuation der Wdrter und Wort- 
formen im Grieoh. Rh. Mus. XLIII I ff., 220 ff. 

*D. Pczzi, La üngun ^roca nnti-'a 123 ff. 1S88. 

P, Kretschmcr, Der Übergang von der niu.'iikalischen zur exspira- 
torischen Betonung im GriechiBchen. KZ. XXX 591 ff. 

[Chandler], A practical introduction to Greek Acoentuation' 1681 
Oxford. 

[Waokernagel], BeitrSge sur Lehre vom grieohisohen Akzent. Pro- 
gramm Bur Bektoratsfeier der Universitfit Basel 1893. 

C. Italisch. 

1. Lateinisch. 

W. Corsaen, Über Ausspraolie, Yokalismus und Betonung der lat, 
Sprache II (1870) 8. 794 ff. 
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Weil uihI Benloew, th^orie gdnörale de Taccentuation latine. 1855. 
F. Seh 511 f 1>« aoeftntn Hngvae Lntinae. Acta boc. phil. Lipn. TI 1 if. 
B. Kfibner, AnsfOhrL Oramin. der lat. Sprache I 145 ff. 
F. Hartmann, Ein mericwirdiger Fall von Yerbalanaliaa im Lataiiil* 

scheu. KZ. XXVII 549 flf. 

E. [Seelmann], Die Aussprache des Latein 1885 & 15 ff. 

F. Ötolz, Lat. Gramm. 2 317 ff. 

— Giebt 68 wirklicli gar keiiie Spuren einer älteren Betonung des Lat.? 

Wien. Stud. VllI 149 ff. 
Solmsen, Zur lateinischen Sprachgeschichte* Strasaburg 1894. 
Waekernagel a. a. O. 8. 2S. 

2. UmbriBüh^Oskisob. 

B. T. [Planta], Orammatik der oskiBch-vrabriBohen Dialekte I 589 ff. 
Conway, YemerB law in Italy* 

D. Keltisoh. 

H. Zimmer, Über altir. Betonung und Yerskunst. Kelt. Stud.TI 1884. 
B. Tharneysen, L*aecentuation de Tancien verbe irlandaie, Ber. 

Celt. VI 129 ff. 

— Zur ir. Accent. und Verslehre. ReY. Celt. VI 309 ff. 
VerBcbieüene Aufoätse von Wh. Stokes sind im Text zitiert. 

£. Germanisch. 

K. [Terner], Eine Annnahpe der entten LavtrerBebiebnng. KZ. XXIII 
97 ff. 

E. Sieyers, Zur Accent- und Lautlehre der gertn. Sprachen. 1878. 

F. Kluge, Das germ. Aooentgesetz. Beitr. s. Geech. d. germ. CJon- 

jugation S. 131 ff^ 

— KZ. XXYl 68 ff. 

W. Soherer, Znr GeBebiithte der deuteehen Spraohe*. S. 75 ff. 

H. Panl, Znm Yernerachen QeBets. Beitr. YI 358 ff. 

A. Horeen, Beitr. YII 431 ff. 

Bugge, Beitr. XII 399 ff., XIII 167 ff. 311 ff. 

Kluge, Pauls Grdriss d. germanischen Philol. I 337 ff. 

*JSoTeen. Kncyolopaedia Britannioa. B. XXI 372. Soandiitavian 

Kock, Zur urgertiuinibchen Betonungslehre. l'Br. Btr. XIV 75. 

Axel Kook, SprlkhistoriBka ondereOknigar om STenik Akcent 
L IL Lund mit auBfflbrlieher kritiBoher Angabe der Tersehiedenen 
Aber den Bchwediaohen Akaent erBOhienenen Sehriften. 

Noreen, Pauls Grdriss d. <,'erm.Phil. I 455. AbriBB der umordiBohen 
Betonungslehre mit Litteratarangaben. 

Sierers, Btr. IX 561 f. 

l* 
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F. B a 1 t i s c h - g 1 a V i s (• }). 

1. L i t a u i D c h - 8 1 a V i 8 c Ii. 

[Fortunate vj, Zur vprgleiohcndon Beton ungslehr«. [Arohiv] ffir 
slavische Philologie lY 586 S. XI 570 ff. 

[M fi s i II ^1 , S. 7—18. 

[B r II u d tj , nacertanijo slavjanskoj akcentologij Fctorsburg 1880 

8. Litauisch. 

Eurschat, Beitrftge sur Kunde der littautBohen Spraehe IL l4iut- 
und Tonlehre der littauiseheii Sprache. Königsberg 1849* 

— Wörterbuch der littauischen Sprache I. Deutsch - littauisoher Teil 

Halle a.;S. II. Littauisch-deutRcli Halle 1883. 
^ ^Ausgabe des neuen Testaments in litaoisoher Sprache. Halle a./S. 

1865. 

Kurschat, Grammatik der littauischen Sprache, linlle 1876. 

Die Schriften Kursobats sind die wichtigste Quelle für den litauischen 

Silbenakzent, da nur er die Qualitäten beseiobnet. Bei der Ab- 

hftngigkeit der Stellung toh der Qualität des Aksentes sind dabor 

seine Arbeiten allein zu bt nutzen. 
A. [BaranowskiJ und H. Weber, Ostlitauiscbe Texte. 1882. 

p. XV seq. 

Bczzen berger, Zur Htsiuisclien Ancentimtion. Btr. X 2U2 If. yu7 if. 

zur zemaitischen Gramuiatik XVII üiii i\. 
A. Leskien, Die QuantitätSTerhSltnisse im Aaslaut des Litauischen 

Arch. Y 188 ff: 

3. Lettisch. 

A. [B i e ] e n 8 t e i n] , Die lettische Sprache. Berlin 1863. 2 Teile. 

— Lettische Grammatik. Mitau 1863. 

[U Im a n nl , Lettisches Wörterbuch L Lettisoh-deutsohes Wörterbuch. 

Riga 1872. 

Ulmann-Brascho, II. Deutsch-lettisches Wörterbuch. Riga und 
Leipzig 1880. 

4. S 1 a T i 8 c h. 

a) AllgemeinslaTisch. 

Brandt 8. o. 

b) Groasrussifiuh. 

Brandt S. 11-42. 

Kayssler, Die Lehre vom russischen Akzent. Berlin 1866. 
A. B y s r r o w , Regeln über den Accent in der russischen Sprache. 
Mitau 1884. 
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*SarZoT8kij, russkoje slogoudarcnijo. Kiew 1883/84. 
*Bogorodizkij, Glaänyje bezs udarenija vi obäcerusskomt jazyke. 
Kasan 1884. 

S a r 1 o T s k i j f Rusäkaja Frosoüija. Odessa 1890. 
Ella im, PiftYila Üdureiiija v% rosakomi jazyki. Warschau 1890. 
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Koiranzky, ITeuM nieiiMh-deutBolLag TaaohenvSrterbuoh. Leifutig 

1888. 
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*81ovar^ cerkovno slayjanskogo i russkogo jazyka. 4 Teile'. Petera« 
burg 1867/88. 

o) Kleinrnssisoh. 

J. Hannas, Über die betonong der SubatanÜTa im Xleinraaaiaohen. 

Ein Beitrag s. rgL Aooentlelire im Slav. Leipiig 1B83. Arch. 

VII. S. 3 des S. A. i%i die ganae Lifcteratnr angegeben. 
Von mir benutzt int noch : H n n k 1 c w i os , Arohiv II 1 10-*125. 
Verehratakij, Archiv III 381-413. 

d) Bulgariaeh. 

n r an dt 113 -123. 

B. Zuncv£, Zu udarcnieto vz btlgaraki jesikt. Sborniki za narodui 
umotTorenija, nauka i kniinina. VI 1 ff. Sofia 1891. 

L. Haaing, Zar fjaul- und Akaentlehre der Macedoalaviaehen Dialekte. 
Ein Beitrag aar Kritik derselben. Petersburg 1891. 

e) Serbiach-kroatisoh. 

Brandt 43—84. 

1. Serbisch. 

Y u k 8 t e p h a n o w i r Iv t v a d s c h i t s o h , Lexioou sorbico-germa- 
nico-lBtiriuni. Wwn lb.)2. 

Dauicic, Al<centi i glagola. [Badj jugoslaveuske Akademije znanosti 
i unijetnoati VI 47 ff. 

A. PaYiiS, Studije o hrTatakom akeentn. Bad LIX. 

A Leskien, Unterauchungen Aber (^antltät und Betonung in den 
»lav. Spriulioii T die Quantität im Serbischen. A. Feste Quanti- 
täten der Wurzol- oder Stammsilben der Nomina bei bostimmton 
stammbildendeii Suffixen. 1885. I B. Dns Verliältiiis von 
tonung und Quantität in den zweisilbige!) primären Nomina. 
.0. Das Verhältnis von Betonung und Quuntuut; in den etaram- 
bildenden Suffixen mehrsilbiger Fomina. 1898. Abh. d. üftdiN. 
Oes. d. Wiss. X Kr. II, XIII Nr. VI. 

Mas in g S. 51 ff. 
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Budmani, Qnunmatioa delia lingaa serbo^oroata (iUirioa). Wien 1867. 
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[Keniatiit; , raktivisch-kroatische Studien. I. Akzentlehre. Sitzungs- 
beriohte der Wieuor Akademie , lid. 104 S. 362 ff. Substantiva 
ICaeonlina. Bd. 105 S. 505 ff. Neutra. Feminina. Bd. 106 S. 167 ff. 
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natton Rad 48, 1 ff., 441 ff. o/u- Deklination (Masonlina) Rad 

45, 50 ff. ; 46, 1: 47, 1 ff. ; Neutra Bad 56, 1; 57, 1 ff: I-Dekli- 

iitition 60, 1 ft".; f"'?, C5, 1 ff. 
Brandt 86 — 112. Hier ist Seite 85 ff. auch die hauptsächlichste Littu- 
ratur besproohen. 

g) PolabiBoh. 

[SckleioherJ, Laut- und Formenlehre der polabiaohen Sprache. 8t. 

Petersburg 1871. 
Brandt 189—802. 

h) kaSubisoh. 

Brandt 183-188. 

Stephan K a m u 2 1 , Siownik jgzjka pomorskiego ozyli kaszubskiego. 
8. XXIX Ii. 

i) Polnisch. 

Brandt 168-182. 

k) Caeehisoh. 

Brandt 148-159. 
Jagic, JF. A. III 251. 

1) Sorbisch. 

Brandt, 160-182. 

Mucke, Historiöclio und vori^leichonde Laut- und Formenlehre der 
nied' i sorbischen i niedcrluuäitzisoh-wcudisohenj Sprache. Leipzig 
1891. Kap. XI u. XIll. 

III. SILBENAKZKNT. 

Bezzeuberger, Btr. VII 66 ff., XV 296 ff., Gott. gel. Anz. 1887. 
S. 415. 

F. Haussen, Der griedi. Circumflex stammt aus der Ursprache. KZ. 
XIVIl 612 ff. 

A X e 1 K o c k , P.Br. Btr. XV 263 Fussnote. Archiv VII S. 868 ff. 
P. Kretsohmer, KZ. XILXI 358 ff. pasxim. 
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H. Hirt, Vom sohleifenden und gestogsenen Ton laden idf . Spraolieii. 

Indogerm. Forschungen [JF.] 1 flF., 195 ff. 
— Zu den slHvisclien Auslautsi^osetzen. -TF. II 337. 
W. Str(>itberg, Der (ienetiv Pluralis und die baltisch-slaviaohen 

Auslautsgesetze. JF. I 259. 
Fortunator, Archiv f. «law. Phil. lY. 586 ff. XI 570. 
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Bezzenberger, B. XY 296 Einige Yooativfornien. 
31 Sil er, Anseiger f. deatachea Altertum XX 120 ff. 
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AUFGABE. ALLGEMEINE PROBLEME. HISTORISCHE:?. 

1. Die vorliegende Sclirift will in systi maliscluT Dar- 
stellung einen Teil der indogermauischuu Gnuninatik, die 
Lehre vom Akzent vorführen. 

Unter dem Namen 'Akzent' oder 'Betonung* fasst die 
Wissenschaft die verschiedensten Arten von Ahstufung der 
Sprache nach Höhe und Stärke zusammen, und je nachdem 
wir einen Teil oder das ganze der Rede vor uns haben, 
sprechen wir von Silben-, Wort- und Satzakzent. 

2. Unter Silbenakzent versteht man die Unter- 
schiede der Betonung nach Höhe (musikalischer Abstufung) 
und Stärke (Intensität) innerhalb einer Silbe. Ein Laut 
muss in einer Silbe stets am stärksten betont sein; ihn 

nennt man den Träger des Silbenakzentes oder den Sonanten. 
Es giebt aber in der Betonung diest's Soiiaiit( ii und der 
voraufgelieudfii oder folgenden Suiiudauti' inaiiiiigl'aclie 
Unterschiede, nach Sievers Phorn fik drei Hauptfonnen in 
niusikali^sclier Beziehung, den elH'ii(»n . den steigendi ii nnd 
den fallenden Ton und (Icicii Kombinationen. „1)(Mi cbciien 
Ton habt^n wir in dem (oft etwas g(»debntenj nachdciikliciien, 
halb unentschiedenen ja, so, ja. weini das so gemeint ist', 
*ja, ich weiss eigentlich nicht . . .' u. dgl, , ähnlieh auch 
engl. well. Den fallenden Ton haben wir im einfach be- 
jahenden ja, den steigenden im fragenden ^a? so)^ nun?" 
Niederdeutsche Dialekte unterscheiden gleichgeschriebene 
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Worte durch verschiedene Silbenakzente: z. B. in dem 
Kieler Dialekt brüt sponsa* neben brüt er braut*, 
'die Gans'« aber gos 'die Gänse\ Leskien und Brugmann 
Litauische Yolkslieder und Märchen S. IL La exspiratoriseher 
Beziehung genügt es ein- und zweigipflige Silben zu unter- 
scheiden. Für das Indogermanische lassen sich bis jetzt 
zwei verschiedene Arten des Silbenakzentes nachweisen, die 
für die Sprachgeschichte eine nicht geringe Wichtigkeit 
haben. 

Nach dem Muster des Litauischen habe ich für sie den 
Iseüiien 'stossend oder ge^^tosst l^, 'geschleift oder schleifend 
angeiioiiuiien, aus dem eiufaclien Grunde, weil diese Namen 
als am weuigsten bekannt uiid geläufig auch am wenigsten 
Aulass zu falschen Vorstellungen geben. Man könnte sie 
auch mit Möller Akut und Zirkimiflex nennen, womit man aber 
wahrscheinlich grössere Irrtümer hervorriefe. Denn erstens 
ist es fraglich, ob viele von dem Wesen des Akutes und 
Zirkumflexes eine richtige Vorstellung haben, und wenn sie 
sie besitzen, so müssten sie für das Idg. gerade den ent> 
gegengesetzten Inhalt damit verbinden. Nach meiner Meinung 
muss man die beiden idg. Akzente als fallend und steigend, 
ein- und zweigipflig definieren, sodass sie ihrer Natur nach die 
rechte Fortsetzung im Litauischen haben, während sich im 
Griechischen das Ursprüngliche völlig verkehrt hat. Zunächst 
darf man allerdings nicht von Silbenakzenten reden, sondern 
das Wesentliche ist eine Unterscheidung von zwei- und drei- 
morigen Vokalen, von denen die ersten den stossenden Ton 
hatten . während die zweiten den j?chleifenden (steigenden, 
zweigipMigen) erst bekamen, und ^^ i. Ich stelle diese These, 
die erst später ihre Begründung linden wird, voran, um die 
Eutwiekiung der Einzel.^praelu'U veri>tä!i<!!i^*b zu machen. 

;1 Der VVortakzent veiliält sich zum bilbenakzent. wie 
da^^ Wort zur Silbe. Will man ihn vf'dlig erfassen, so iiuiss 
man die verschiedenen Höhe- und Starkegrade der Betonung 
innerhalb eines Wortes vergleichen und beschreiben. Die 
alten Grammatiker haben einen sehr massigen Versuch in 
dieser Richtung unternommen, sie schrieben ^VfoJnjoo^-, um 
mit dem Akut den Uochton auszudrücken, während sie mit 
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dein (jiavis die Tieftoiii.uktit <l<r betreffen dtii .Silben dar- 
stellen wollten, vgl. Chandler 8. Auch unsere gewöhn- 
liclio ]?( zc'ichnungsweise liclit nur die am stärksten oder 
höchsten betonte Silbe des Wortes durcb ein Zeichen her- 
vor und nimmt auf die Betonung der übrigen keine Kück- 
sicht. So unvollkommen dabei unsere Erkenntnis des Wort- 
akzentes bleibt, so ist doch auch dieses unvollkommene noch 
nicht genügend erforscht Selbst für die modernsten Sprach- 
phasen fehlen einigermassen brauchbare Angaben. 

Eine genaue Untersuchung des indogermanischen Wort- 
akzentes ist schon deshalb nötig, weil von einer sicheren 
Erkenntnis selbst dieses einen Punktes mancherlei für das 
Verständnis sprachlicher Entwicklung zu gewinnen ist. Seit 
Jahrzehnten operirt die neuere Sprachwissenschaft mit diesem 
Paktor, ohne dass jemand eine Gesamtdarstellung unter- 
nommen hütto. Wenn auch in Bniirmanns Grundriss der 
vgl. Grammatik oft genug die iici iiuni,^ Ix l ücksichtigt ist, 
so köiuien diese zerstreuten Beni» rkungen der Wissenschaft 
unmöglich genügen. Eine eindringende Arbeit ist daher 
wohl am Platze. 

Icli liabc meine ForsclninL'c ii nicht in der Gestalt von 
fortlautenden IJntersuclmngon geschrieben, sondern als Hand- 
buch, das auch das bekannte zusammenstellt. Manchmal 
muss ich, namentlich bei neuen Sju hen, ausführlicher werden, 
als sich vielleicht mit dem Charakter eines solchen ver- 
trägt. Ich werde mir dafür vielleicht den Tadel der Rezen- 
senten zuziehen, hofife aber doch niemals zu weit gegangen 
zu sein. 

4. Beim Wortakzent sind wieder zwei Hauptprinzipien 
zu unterscheiden. Es kann die eine Silbe vor der andern 
durch schärfere resp. stärkere Exspiration oder durch grössere 
Höhe oder Tiefe hervorgehoben sein. Je nachdem eines oder 
das andere überwiegt, sprechen wir von exspira torischem 
oder Nachdrucksakzent und musikalischem oder chro- 
matischem Akzent. Man hält jetzt die altindische und 
griechische Betonung für vorwiegend musikalisch, während 
das Italische, Keltische und Germanische zu dm .Spradieu 
mit Nachdi ucksuk/ent gerechnet werden. Thatsächlich sind 
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wobl stets beide Momente in j^ der Sprache vorhanden. Gerade 
die modernen germanischen Dialekte, die entschieden ex- 
spiratoriBchen Charakter tragen, wie englisch, schwedisch, 
oberdeutsch zeigen auch eine stark ausgebildete musikalische 
Betonung. Ganz populftr spricht sich das in dem 'Singen' 
aus, den die Sprecher des einen Dialektes dem andern vor- 
werfen. Den Norddeutschen fällt es besonders bei den 
Thüringern und Sachsen auf, und das interessanteste Be- 
übachtungsfeld bietet sich da, wo ein Ausländer die fremde 
Sprache, wenn auch lauth'ch noch so korrekt, spricht. In 
diesem Falle wird auch dem ungeübten Ohre der abweichende 
Tonfall vernehmbar werden. Leider sind die Eeo])achtnngen 
über den musikalischen Akzent der modernen Dialekte äusserst 
gering. Da wir im Deutschen einen festen Sitz der Wort- 
betonung haben, glauben die Bearbeiter der modernen Dia- 
lekte jeder Angabe über den musikalischen Akzent überhoben 
zu sein. Zum Teil liegt das freilich daran, dass seine Fest- 
stellung ein musikalisch fein gebildetes Ohr verlangt, da? 
nicht jedem die Natur verliehen hat, trotzdem jedes Kind 
die musikalische Betonung seiner Muttersprache genau nach- 
bildet. 

Den exspiratorischen Akzent nehmen wir dagegen deut- 
licher wahr. Wir erkennen wenigstens die Hauptunterschiede. 
Aber auf Feinheiten hat sich die Beobachtung hier ebenfalls 
noch nicht erstreckt. 

5. Auch auf diesem Gebiet hat die Wissenschaft ihre 
Aui^abe noch nicht erfüllt. Denn es ist nicht blos nötig, 
die am stärksten betonte Silbe hervorzuheben, wie in könig- 
lich, sondern aucli jede der ühri^tai muss bezeif hiiet werden, 
wenn wir eine voll befriedigende l)n!st<'llung des Akzentes 
erhalten wollen. Das ist in keiner S|)rache ordentlich ge- 
schehen, am wenigsten in denen, die, wie das Deutsche eine 
feste Stellung des Tones haben, und vergebens durchblättert 
man die zahlreichen Arbeiten über moderne Dialekte, um 
Auskunft über diesen Punkt zu erhalten. Ist man doch 
noch nicht einmal darüber zu einer allgemein angenommenen 
Erkenntnis gekommen wie dreisilbige Worte von der Form 
reitende zu betonen sind. 
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Der ungehoure Nachteil , der in ^lie^^e^ mangelhaften 
Beobachtung liegt, wird nur dadurch ein wenig ausgeglichen, 
daas die Akzente eines Wortes in gewisser Abhängigkeit 
von einander zu stehen scheinen, und des weiteren duroh 
das psychologische Gesetz, dass nie zwei auf einander fol- 
gende Silben gleiche Höhe und Stärke haben können, vgl. 
Wundt, Psychologie 248 ff., Michels, J. F. A. I 32. 

Im allgemeinen muss man in exspiratorischer Hinsicht 
zum mindesten drei Akzente unterscheiden: den Hauptton, 
den Nebenton und den Schwachton, oder besser gesagt, den 
starken, mittleren und schwachen Ton. Aber jeder von 
diesen dreien kann wieder in verschiedene Arten zerfallen. 
So haben wir z. B. in den meisten Compositis 2 Starktöne, 
z. Bürgenu ister und liUrijemHder^ JiJrtnnerunf/sfafcl. Jedes 
3 und mehrsilbige \\ Ort muss die 8 Akzinte in sicli ver- 
einigen , liederlich reitmdL Vor allem ist neben dem Haupt- 
ton der Nebenton oder der zweite Hauptton, für die Sprach- 
geschichte von Bodoutung. Auf ihn sollte man noch ni(;hr 
sein Augenmerlv richten. Wir nennen diesen wichtigen 
Nebenton. der oft zum Hauptton in der Weiterentwicklung 
geworden ist, nach dem Vorgange Burchardis S. 8 den 
Gegen ton. 

6. Die Lehre vom G e g e n t o n ist eigentlich noch gar 
nicht erforscht. Ich will hier nur die Wichtigkeit an einem 
Beispiel zeigen. Es wird ziemlich allgemein angenommen, 
dass das Lateinische ursprünglich einen Akzent auf der ersten 
Silbe der Worte gehabt hat, ehe es zum Dreisilbengesetz 
übergegangen ist Wahi'scheinlich ist aber dieser ältere 
Akzent auch nach Einführung der besonderen lateinischen 
Betonung als Gegenton bewahrt geblieben, denn er wirkt 
in den roiiiiinischen Spraciieii iVu t , indem diese die erste 
Silbe der Lateinischen Wörter (in der Kegel] erhalten, während 
sie die nnlKionten Mittclsilben vielfach schwinocn lassen, 
vgl. liniN.^iOtuUirtm, frz. maisnaf/e, miiKKjc I'hiu'neysen Kevue 
Celt. VI 31. i. Aus dem Deutsehen führe ieli Komposita an 
wie ^liiirgenuMster'*, wo Ton und Gegenton beständig in 
den vi'rschiedenen Dialekten wechseln. Auf ein anderes 
Beispiel ist § 24 hingewiesen. 
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Da man bisher zu wenig Aufmerksamkeit auf den 
Nebenton verwendet hat, so ist die Frage fast noch nirgends 
erörtert, in welchem Zusammenhang der Nebenton mit dem 
ursprünglichen Akzent steht in Sprachen, die eine Akzent- 
revolution durchlebt haben. Auf germanischem Gebiet ist 
der Nebenton in den skandinavischen Sprachen vielleicht 
das Überbleibsel des alten idg. Akzentes, vgl. unten, und 
es ist a priori nicht unmöglich, dass es ebenso im Keltischen 
und Italischen gewesen ist. Eine genauere Untei;su(-liuiig 
der lateinischen Syiikopiei ungsgesetze mit Hcriicksichtiuung 
des ursprünglichen Akzentes wäre höchst wniisdu iiswt rt. 
Es liegt weiter die Frage nahe, ob die Zuriu-kzieliuii^ des 
Akzentes auf die erste Silbe im Germanischen. Keltischen 
und Italischen nicht die Folge eines gciiieinsiuu auf der 
ersten Silbe entwickelten Gegen tones war , und ob andrer- 
seits wiederum nicht für das griechisch-lateinische Drei- 
silbengesetz eine gemeinsame Ursache in einem alten Neben- 
ton zu suchen ist. Das sind alles nur Fragen, die einst 
nach meiner Uherzeugung wohl mit ja beantwortet werden 
dürften, die aber im Rahmen dieses Buches auszuführen 
nicht der Ort ist. 

Auch über das Verhältnis der Tonerhdhung und Ton- 
verstärkung zu einander haben lange Zeit falsche Vor- 
stellungen geherrscht. Früher nahm man an, dass der 
Starkton mit TonerhOhung und der Neben- oder Schwach- 
ton mit Senkung der Stimme verbunden war. Diese Ansicht 
wird durch zahlreiche Beobachtungen aus modernen Dialekten 
widerlegt. Die schwach betonten Endsilben tragen im Eng- 
lischen, im Schwedischen und auch in vielen deutschen Dia- 
lekten oft genug einen höheren Ton als die stark betonte 
Wurzelsilbe, und ähnlich kann es auch schon im Idg. 
gewesen sein. Wer den mannigfachen Wechsel des nnisika- 
lischen und exspiiatorischen Akzents in den modernen 
Sprachen beobaclit<'t hat, wird sich liüteTi, \"ür das Indo- 
germanische ein einfaches Verhältnis a priori vei auszusetzen, 
da wir sicher für diese Sprachepoche eine unendlich lange 
Entwicklung annehmen müssen vgl. Sievers Bir. iX 002 K 
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7. Es wäre dann noch der Satzakzent zu betrachten, 
d. h. die Veränderungen, denen einzelne Wörter im Satz- 
zusammenhang in der Betonung unterliegen. Hier ist bis 
jetzt recht wenig gethan, aber eine Erweiterung unserer 
Erkenntnis ist doch nicht ausgeschlossen, wenngleich unsere 
Quellen sehr beschränkt sind. Neben dem Indischen zeugt 
nur das Griechische noch in wenigen Fällen, in hervor- 
ragendem Masse aber das Germanische. Hier haben wir in 
dem Allitterationsvers ein vortreffliches Mittel die Abstufung 
der einzelnen Wortarten zu erkennen. Ich habe dieses 
Kapitel zu erweitern versucht, indem ich den Akzent der 
Komposita heranzog, und hoffe so der Dürftigkeit dieses 
Abschnitts wenigstens in etwas abgeholfen zu haben. 
Sicher ist der Satzakzent schon in den ältesten erschliess- 
baren Zeiten von ähnlichen Gesetzen, nämlich rein logischen, 
wie in den modernen Epochen beherrscht gewesen, und es 
ist daher die Thätigkeit der Forschung zunächst auf die 
modernen Sprachen zu richten. Es wäre sehr dankenswert, 
wenn die einförmigen und schablonenhaften Abhandluügen 
über moderne Dialekte uns auch einmal Berichte über den 
Satzakzent und die Satzmelodieen brächten. 

8. Der indogermanische Akzent muss wie die TTrspracho 
durch Vergleichung erschlossen werden, wobei wir aber nicht 
so günstig gestellt sind, wie bei den Lautvorgängen. Denn 
teils ist uns von einzelnen Sprachen wie dem Iranischen 
nichts von dieser *Seele des Wortes' Uberliefert, teils ist die 
Betonung nach ganz neuen Prinzipien geregelt, wie im 
Lateinischen, Keltischen, Germanischen, Armenischen und 
einzelnen slavischen Dialekten. 

Die Zahl der Sprachen, die zur Erschliessung des TJr- 
akzentes dienen können, ist also beschränkt> und auch die 
benutzbaren teilen sich wieder in verschiedene Gruppen. 

Zwei Gesichtspunkte kommen dabei in Betracht. 

Im Altindischen und Griechischen, Litauischen uiul 
Slawischen ist der alte Akzent direkt überliefert, aber nicht 
überall gleich gut. Die beste Quelh;, die auch am gründ- 
lichsten untersucht ist, bleibt das Indische ; das Griechische 
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hnf den freien \dg. Wortton nur innerlialb der drei letzten 
8ili)en, und auch hier nur zum Teil, bewahrt, und tritt in 
Folge dessen gegen das Indische zurück; die litauische Akzent- 
überlieferung stammt erst aus der jüngsten Zeit ; sie bietet 
manches Altertümliche wie in der Laut- und Formenlehre. 
Die Betonung dos Altbulgarischen kennen wir nicht; dieser 
Schaden wird aber dadurch beseitigt, dass sich aus den 
modernen slavischen Dialekten, vor allem aus dem Russi- 
schen und Serbischen der urslavische Akzent z. T. rekon- 
struieren lässt. Da eine getrennte Entwicklung dieser Dia- 
lekte stattgefunden hat, so darf man dem erschlossenen 
urslavischen Akzent grösseren Wert beilegen als dem 
litauischen; denn es zeugt die Übereinstimmung zwischen 
Russisch und Serbisch für das Urslavische, das der indo- 
germanischen (Sprache viel näher liegt als das heutige 
Litauisch. 

Zweitens können wir den Sitz der Betonung durch 
Lautdill'erenzieruugen bestinnnon, die durch sie bewirkt sind. 
Vermutet sind Lautgesetze als Folge des Akzentes, im 
Griechischen, Lateinischen, Slavischen, Armenischen, Alba- 
nesischen und Iranischen, die mehr oder minder unsicher 
seiner Zeit besprochen werden sollen. Sicher nachgewiesen 
ist eine solche Wirkung im Gferraanischen durch K. Verners 
glänzende Entdeckung KZ. XXIIL Sein Gesetz lautet, dass 
alle tonlosen Spiranten , Ar^ /, p, s zu den entsprechen- 
den tönenden Lauten verschoben werden, ^w, b, ä, a, wenn 
der Hauptton nicht unmittelbar voraufging. Ausserdem gibt 
es noch einige andere durch den Akzent hervorgerufene 
Lautveränderungen im Germanischen, die diesem Gesetz aber 
nicht an Wichtigkeit gleichkommen. Durch Verners Ent- 
deckung ist das Germanische ein wesentlicher Faktor für 
die Bestimmung des idg. Akzentes gtnvorden , ein Faktor, 
der bekanutlicli eine ntuie Entwicklung der tjprachwissen- 
schaft herbeigeführt liat. 

9. Dazu kommt o. mehi- al^ kuiitrolierendes, denn als 
selbständiges Moment der Einfluss der Betonung auf die idg. 
Grundsprache. Der Ablaut dieser Sprachepoche wird un- 
zweifelhaft mit Akzentunterschiedeu zusammenhängen, und 
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wonn auch waTirscheinlich die Scliwuudsiufo ursprüntjlich 
nur in uiilx^tonler 8ilbe stehen konnte, d. h. durch Tonont- 
ziehung entstanden ist, so darf man nicht vergessen, dass 
zwischen der Epoche, in der diese ins Treben trat, und der 
Treimuiig der einzelnen Sprachen soviel Zeit liegt, dass recht 
gut analogische Ausgleichungen stattgefunden haben können. 
Es müsste unsere Aufgabe sein, den historisch erschlossenen 
Akzent mit dem durch die Hypothese geforderten indo- 
germanischen zu vergleichen und in Einklang zu bringen, 
zu untersuchen, wie weit neue Akzentprinzipien die alten 
Gesetze durchkreuzt haben, und wie weit wir mit Analogie- 
bildungen auskommen können. Auf einiges dieser Art hin- 
zuweisen, werde ich im Verlaufe dieses Buches Gelegenheit 
finden, aber dies im Einzelnen zu erörtern, hiesse die ganze 
Frage des Ablauts im Zusammenhang wieder aufnehmen , 
und deshalb habe ich es von meiner Arbeit ausgeschlossen. 

10. WeittThin hat man ziemlich allgemein den quali- 
tativen Ablaut auf eine Wii'kuuir der musikalisclien 
Betonung zurückgeführt, G. Meyei- KZ. XXIV 227 ff., Mahh»w 
AEO. S. 161, Fick Gött. gel. Anz. isso S. 417 ff., Möller 
Btr. VII 482 ff., ZfdPh. XXV 376 ff., 8ievers Encyclop^edia 
Britannica art. Philology part II, Solmsen Zur lat. Sprach- 
geschichte. Diese Ansicht ist jetzt von Kret^^chmcr KZ. 
XXXI 366 ff. und Streitberg JF. L 90 Anm. 1 bestritten, 
und die stärksten Waffen führt dagegen Baudouin de Cour- 
tenay JF. IV 53 ff. ins Feld, der den Wandel von e zu o 
als eine Dispalatalisation, hervorgerufen durch den Einfluss 
labialer Konsonanten, auffasst. Es ist nun freilich nicht zu 
erweisen, dass diese Ansicht unmöglich ist, ja sie mag in 
einer ganzen Anzahl von Fällen das richtige treffen, aber 
ohne eine Einwirkung des Akzentes werden sich die idg» 
Verhältnisse kaum erklären lassen. Wir werden im Laufe 
dieser Ai))eit Gelegenheit nehmen, diese Flage näher zu 
beleuchten. 

Neuerdinürs ist auch bei der Kutstehuni? der Dehnstufe 
ein Einfluss des Akzentes vernnitet, Michels hei SlicMtherg, 
Entstehung der Dehnstufe S. 7. Diese Hypotliese wiid uleich- 
i'aiis berücksichtigt und auf iliren Wert geprüft werden. 
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11. Bas erste und allgemeniste, darum aber auch 

schwierigste Problem, das uns bei der Betraebtung des indo- 
gernuiiiisclien Wortakzentes entgegt nli itt, betrifit den Cba- 
rakter der Beton iing: ob diese bei der Auflösung dei- ürgemein- 
ftcbaft vorwiegend exspiratorisch "dt i vorwiegend musika- 
liscb war? Das lässt sieb natüiiicii mir durcb die Ver- 
gleichung der verwandten Spracben nnd durcb Schlüsse aus 
den Lautveränderungen feststollen, die in der indogermani- 
schen Zeit eingetreten sind. 

In einer Epoche, von der wir nicht bestimmen können, 
wie weit sie vor der Trennung der Stämme zurückgelegen 
hat, haben eine Reihe von Vokalausstossungen in unbetonten 
Silben stattgefunden. Sie lassen Nachdmeksakzent er- 
Bchliessen. Die sogenannte Schwund- oder Tiefstufe ist nur 
bei starker Exspiration phonetisch zu begreifen. Andrer- 
seits soll der qualitative Ablaut e — o, 9—ö eine Folge musi- 
kalischer Betonung sein. Wir müssen daher für düe indo- 
germanische Urzeit die beiden Betonungsprinzipien annehmen, 
die wir heute so weit verbreitet finden. Da wir aber nicht 
genau behaupten können, dass beide Arten von Lautver- 
änderungen zu gleicher Zeit eingetreten sind, so haben wir 
kein unbedingtes Recht, die beiden Akzentarten für dieselbe 
Kpoehe vorauszusetzen, wenngleich dies im liohcn Grade 
wahrscheinlich ist, vgl. Bartholüinae BB. XVI 274. 

12. Damit kommen wir aber nach dem heutigen Stand 
der Wissenschaft zu einem ganz andern Ergebnis als die 
allere Sprachforscliung. Sie steht in weitem Umfange unter 
dvv Annahme, dass in idg. Zeit eine rein musikalische Be- 
tonung geherrscht habe. Veranlnsst i^t diese Anschauung 
wohl hauptsächlich durch das Buch von Louis Benloew, dem 
ersten, der eine Theorie des idg. Akzentes aufgestellt hat. 
Der idg. Akzent bestand nach ihm in einer musikalischen 
Erbebung der Stimme. In jedem mehrsilbigen Worte wurde 
eine Silbe musikalisch höhei* gesprochen, und zwar war das 
jedesmal diejenige, welche dem Worte seine letzte besondere, 
determinierte Gestalt gab, z. B. das Augment beim Verbum, 
in den mit Präpositionen zusammengesetzten Formen, die 
Präposition, Präfixe, Suffixe, u. s. w. Das ist das Benloew- 

Hirt, D«t indofcriMUiiMlM Akseat. 2 
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sehe Prinzip des letzten Bestimmenden (lo principe du der- 
nier determinant). Dietges wird allmälig durch das logische 
Prinzip der Betonung verdrängt, das danacli stiebt, die 
Einheit des Wortes durch Wurzelbetonung zur Geltung zu 
bringen. Ein wenig ist das im Griechischen der Fall, 
mehr im Lateinischen, vOUig ausgeglichen in den modernen 
Sprachen. Der Akzent verstärkt sich stetig, bis endlich 
das musikalische Moment zurücktritt und das exspiratorische 
überwiegt. 

Diese Theorie ist im Grunde auf eine Anzahl richtiger 
Beobachtungen gegründet, die aber viel zu sehr verallge- 
meinert sind. Sie vermischt ausserdem auf unzulässige 
Weise Wort- iiiul Satzbetonunii, diu höchstens in einer ag- 
glutiiiu iviiden iSpiache zusammenfielen und nicht unter- 
schieden zu werden brauchten. Jedenfalls ist es der be- 
deutendste, wenn auch voraltete Versuch, ein allgemeines 
System der Betonung aufzustellen. Allerdings ist die freie 
idg. Betonung gegenüber der gebundenen fast aller modernen 
Sprachen, eine auffallende, noch nicht erklärte Erscheinung, 
die vielleicht einen tieferen Grund haben kann. 

13. Auch Fr. Bopp legte seinem Buche eine allge- 
meine Theorie zu Ghrunde. § 16 heisst es: «Das Prinzip 
der sanskritischen (und damit der idg.) Akzentuation glaube 
ich darin zu erkennen, dass die weiteste Zurttckschiebung 
des Tones fOr die würdigste und kraftvollste Akzentuation 
gilt, und ich glaube, dasselbe Prinzip auch für das Grie- 
chische in Anspruch nehmen zu dürfen, nur dass hier, in 
Folge einer erst nach der Sprachtrennung eingetretenen 
Verweichlichung odei- Kiitartung, der Ton nicht liöher als 
auf der drittletzten Silbe stehen kann, und dass eine lange 
Endsilbe den Ton auf die vorletzte Silbe herabzieht." 

Auch diese Aii.siclit beruht, wie licut»- kaum zu sagen 
nötig ist, auf cinei' zu sclinellen \'ei'allgeni( im i iing einiger 
wiHiiger Fälle. Ja es ist überhaupt nicht klar, wie Bop|) zu 
seiner Hypothese gekommen ist, und sie muss völlig ver- 
worfen werden, Sie ist in noch viel höherem Grade ver- 
altet als diejenige ßenloews, und es fragt sich, ob überhaupt 
vine Grundlage iur sie vorhanden war. 
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14. Ich will micli iiiclit boiiiüliLii, eine derartige all- 
gemeine Theorie aufzustellen, aus dem einfachen (irunde, 
yreW es wahrscheinlich nie ein einheitliches Akzentgesets 
gegeben liat, oder weil es, wenn es vorhanden war, durch 
Jahrhunderte oder Jahrtausende lange Entwicklung verwischt 
und unkenntlich geworden ist. Wir werden später sehen, 
wie im Lit.-Slavischen rein mechanische Gesetze einen leb- 
haften Akzentwechsel neu entstehen lass^, und a priori 
ist ähnliches auch für die idg. Zeit mö^ich. Uns soll es 
in der Hauptsache nur darauf ankommen, erst einmal die 
Art und den Sitz der idg. Betonung zu ermitteln. 

Im folgenden suche ich zuerst festzustellen, wie sich 
die Einzelsprachen zur Erforscluuig des idg. Akzentes ver- 
halten ; es folgt darauf der Wort- und schliesslich der Satz- 
akzent, um dann die allgemeinen Gesichtspunkte zusammen- 
zulassen. In den Einzelsprachen treten veiscliiedene Akzent.- 
typen auf, die man als logische, rliythmischo u. s. w. 
(I(?tiiii('rt liat. Für besser halte ich eine rein mechanisclie 
Einteilung in freie und gebundene Betonung. Unter 
freier Betonung verstehe ich eine solche, in der der 
Akzent durch keine erkennbaren äupseren Bedingungen an 
irgend eine bestimmte Stelle des Wortes gefesselt ist Ge- 
bunden in ihrer Betonung sind dagegen alle die Sprachen, 
in denen sich bestimmte Gesetze für die Stellung des Akzentes 
finden lassen. In diesem Sinn sind völlig frei nur altindiseh, 
urgermanisch und russisch, während alle Übrigen teils ganz 
gebunden sind, teils eine Übergangsstufe einnehmen. Zum 
ersten gehören lateinisch, keltisch, germanisch, dechisch, 
sorbisch, polnisch, während griechisch, litauisch, serbisch, 
bulgarisch , slovcnisch dem vei iiuiLeliiden Stadium mit 
grösserer udor geringerer Hinneigung zum einen oder andern 
zugeteilt werden müssen. Im gebundenen Zustand kann der 
Akzent wechseln oder auch stets an einer bestiuiniten Ötelie 
erscheinen. 



2* 



^ Digitized by Google 



• 

20 



INDISCH 



KAPXTBI. 1. ' 

DER AKZENT DER EINZELSPRAGHEN. 
L BKS ARBOHE. 

15. a) Das Indische. Die wichtigste Quelle der 
indischen Betonung sind die akzentuierten vedischen Texte, 
die aus den eigentlichen Veden, aus dem TAittirfya und ^ata- 
paiha Brshmana und aus dem Tflittiriya Aranyaka bestehen, 
die durch eine Reihe von Grammatikerbenchten ergänzt 
werden. Diese beschreiben nur die musikalische Seite der Be- 
tonung, während als selbstverständlich vorausgesetzt werden 
muss, dass eine Verstärkung der Exspiration nicht gefehlt 
hat. Die indische Grammatik unterscheidet drei Akzente oder 
Töne {svara): den udütta, ••■fhobenuii Ton, im Gegonsatz zum 
anudatta. Jener lag musikalisch hüher. Das ist das wesent- 
liche, denn die Bezeichnung des anudatta hat keinen grüsseriMi 
Wert als der Versuch gi iccliischer Grammatiker, jede nicht 
mit dem Akut versehene Silbe mit dem Gravis auszustatten. 
Auf den udatta folgte regelmässig der svarita, der den 
Übergang zu den tiei'tonigen Silben bildete. Will man sich 
dies an einer modernen Sprache klar machen, so lässt sich 
nur der serbische Sekundärakzent anführen, gläoa, bei dem 
die folgende Silbe an der Betonung teil nimmt. Ist die An- 
nahme richtig, dass das idg. o aus e sich unter einem Neben- 
ton entwickelt hat, so könnte in dieser indischen Betonung 
eine Fortsetzung aus der idg. Grundsprache vorliegen. Doch 
kann es für diese als gesichert gelten, dass nicht auf jeden 
Hauptton unmittelbar ein Nebenakzent folgte, sodass wir 
in dem regelmässigen Auftreten des ind. süarita doch eine 
Neuerung zu sehen hätten. 

Ausserdem gibt es im Imliscbcn aiicli einen selbständigen 
SDurita, der überall sckuiulärcn Ursprungs ist und als eine 
Vereinigung eines höheren und eines tieferen Tones inner- 
halb einer Silbe bezeichnet wird. Kr ist also seiner Natur 
nach identisch mit dem griechischen Zirkumflex, aber sein 
Ursprung ist ein andrer. Denn er ist gewöhnlich da vor- 
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handen^ wo einem kurzen oder langen Vokal ein ursprüng- 
lich udattiertes i oder u als ^ oder v vorausgeht. 

Die Identifizierung des selbständigen Svarita in Vok. 
dyau9 mit dem Zirkumflex in gr. Zev ist so, wie sie Brug- 
mann im Grd. I S. 539 vorträgt, kaum zu halten. 

Der indische Akzent ist völlig frei; er kann auf jeder 
Silbe des Wortes» der ersten wie der letzten stehen; er 
wechselt vielfach innerhalb einer Formenkategorie, und darf 
im grossen und ganzen als Fortsetzer der indogermanischen 
Art gelten, .jedenfalls hat kein durchgreifendes Gesetz die 
Betonungsverhältnisse neu geregelt; was im Indischen ab- 
weicht, kann nur auf analogischer Ausgleiclumg beruhen. 

lf>. Eine Art assoziativer Beeinflussung ist besonders 
bonieT kenswert. Xaeli dem Muster von Verben wie bhdrämi 
nehmen solche, in ilertni Wurzelsilbe ein unbetontes a neu 
entstanden war, den Akzent atif dieses, also: gdcchämi ■< 
*gt^8h6, gr. ßdaxfo, vgl. ichämi, i'chämi; duSämi für *daSämi 
'<*düfcd; ai. mänijatc, gr. fiaivstai, Ht. miniüj aksl. inbnjq; 
ai. ydchati zügeln, bändigen' < *hi\sfceti \\. a. m. 

17. Von dem Unterschiede der Sil])enbetonung ist bei 
den Grammatikern nur ein Fall überliefert, den Bezzenberger 
B. XY 296 ff. ans Licht gezogen hat, nämlich die plutierte 
Betonung im Yok. auf a verglichen mit let. Yokativen wie 
elnigö. 

Sonst aber finden wir keine Nachricht, woraus wir 
schliessen dürfen, dass zur Zeit der Grammatiker der Unter- 
schied zwischen stossendem und schleifendem Ton aufge- 
hoben war. 

Trotzdem können wir den beiden Akzenten mit IBlfe der 

vedischen Metrik nachkommen. Es ist schon seit langem 
aufgeiallen. dass gewisse Vokale im Veda den Wert zweier 
Silben im Verse haben. Kulm Beitr. z. vergl. Spr. IV 180. 
Bezzenberger Gött. gel. Anz. 1887 Ö. 415 verglich sie kurz 
mit dem i^i iechisclien Zirkumflex. Diese Ansiclit besiätigto sich 
lu'i näliererUntersucliung, und es stellte .sicii heraus, dass diese 
zweisilbiuc (ieltung der Vokale sich immer da findet, wo wir 
im Litauischen schleifende Betonung und im Griechischen den 
Zirkumflex antreffen. Verf. IF. I 5 ff . Damit war der Be- 
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weis geliefert, dass das Altindische die beiden Akzentarton 
gekannt hatte* Die F&lle sind jetzt noch einmal genau 

untersucht und zusammengestellt von H. Oldenberg, Die 

Hyninin des Kigveda S. 185. Da fast das gesamte Material 
a. a. 0. von mir besprochen ist, so tiihie ich die einzelnen 
Kategorien hier nicht weiter an, soiukrn werde sie an üjrer 
Stelle verwenden. Als Zeichen der eiti fachen Länge ge- 
brauche ich ~, für die übcidehnte aber ^. 

18. b) Das Iranische. Aus dem Iranischen ist keine 
Betonung überliefert » doch ist zu vermuten, dass sie im 
grossen und ganzen mit der indischen übereinstimmte. Man 
hat dies an zwei verschiedenen Orten zu beweisen versucht, 
indem man Doppelgestaltung desselben Lautwertes auf ver- 
schiedenen Akzent als Ursache zurückführen wollte. 

1. ,Vor k, py t wurde r spirantisch, wenn der nächst- 
vorhergehende Sonant den Hochton des Wortes hatte. Diese 

Aussprache des r wurde vor h, p durch hr bezeichnet, hrt 
aber wurde zu i-. Dies Gesetz galt ziiglcicli für er = ai. f. 
mahrka- m. 'Tod, Verderben *mdr-/i(i- iiubeu gleichbedeuten- 
dem mar'ka = ai. markd- 'X'ersehrung Avv Sonne, V^erfinste- 
rung*; vehrka- : ai. vfka, idg. ^ijhjo-; kJirp (J estalt. LtMb' : 
ai. kfp- 'Gestalt, Erscheinung': mahja- {ituisiiia-) : ai. ved. 
mdrtiya-, apers. marthja- 'Sterblicher, Mensch'; ((-mesn- : ai. 
a-rnfta- 'unsterblich' neben merUa-, ai. >f^'t(i-. Vgl. Hni tholoinae 
Ar. Forsch. II )15 it/ Ferner per'puSy ai. p^thtis, gr. 7iä«tiv; 
kcrUem, ai. kj[^ium; pe§anahu, ai. pftanctsu; ir. bdsarm^ ai. 
hhdrtarani, 

2. Der Genitiv Singularis der M-SÜlmme des Avestischen 
lautet teils auf -ao8, teils auf -em, A. V. Williams Jackson 
BB. XVII 146 sucht dies auf eine Wirkung des Akzentes 
zurückzuführen. 



d06'- Können. 



av. paraos 



ai. pHra- 
ai. yahü' 



yazaos 

tayaos 
vayaoS 



? mu fiju- 
iäyü- 
vdyü' 
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atjaos ayü-(dffii') 

janyaos ? jan-yü- 

friisnaos prajnu' 

ta/naos tapnü- 

öuS'Formen. 

vaioheus v&s*^ 

at^heus dsu- 

daif9kBuS ddsyu' 

pas-BuS- päiu (n) neben ptjM (m). 

xratiui hrdtu- 

jyatSuS jfvdtu- 

AuBnahmen. 

iüiioö ai. isu- (gr. log) 

raUus x^ü- 

zanteus jantü- 

mainyeus manyü- 

kaseus k<M n. pr.! 

HugBus sugiA-» 



Rule. The Av. gen. sing. -aoS of u-nouns corresponds as a 
rule to a Skt. stem with accented ultima (-ü). The form 
Av. -euä üorresponds generally to a Skt. stem with unaccented 
ultima u). 

Wie weit aus der Lautentwickhing der moderiM ii ii tuii- 
schfTi Dialekte etwas für das Altiraiiische zu gewinnen ist, 
entzieht sich meinei- Krkemitnis. 

19. In der Metrik des Avesta finden sich wie im Indi- 
schen überlange Vokale, die gleichfalls auf schleifende Be- 
tonung Iii 11 weisen , vgl. Geldner, Metrik des Avesta. Die 
meisten Fälle stimmen zu dem Indischen, nur ist vieles 
zweifelhafter, weil die Metrik des Avesta bei weitem nicht 
80 sicher festgestellt werden kann wie die des Veda. Da 
ich das Iranische nicht selbständig zu beurteilen vermag, 
und der Wert einzelner Falle stets zweifelhaft erscbeint, 
so nehme ich auf das Iranische weiter keine Rücksicht In 
den Endsilben genügen die bekannten Sprachen zur end** 
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galtigen FeststeUung jeder Einzelheit, in den Wurzelsilben 
ist und bleibt das Material zu unbedeutend, um neben dem 
Litauiscb-Slavischen in Betracht kommen zu können. 

IL DAS ABHBNISOHK 

20. Übet' die Botoninigsverhältnisse des Arineiiischeii 
Ist mir nichts weiter bekannt, als wasFIühschmann, Armenische 
►Studien 57 ff. und nach ilim Brugmann, Cirdr. I 542 anfuhren. 
Für das indogermanische iüt es bis jetzt noch in keiner 
Weise bedeutungsvoll geworden , sodass die Nichtberück- 
sichtigung dieser Sprache , die meine mangelhaften Kennt- 
nisse notwendig machen, nicht allzuachwer ins Gewicht fällt. 
Aus den zahlreichen Vokalschwächungen geht mit Sicherheit 
hervor, dass das Altarmenische wesentlich exspiratorisch 
betonte. Da alle Vokale der ursprünglich letzten Silben aus- 
fedlen, so muss der Akzent einst zurückgezogen worden 
sein. Aber welcher Art die neue Betonungsregelung war, 
entzieht sich unserer Erkenntnis. Man möchte gern wissen, 
oh, da auf die Betonung der vorletzten Silbe sichere 
Spuren weisen, ein System ähnlich wie im Lateinischen ge- 
herrscht hat, oder ob wir es zu den Sprachen rechnen müssen, 
die die Anfangsbetonung durchgeführt haben. Es würde 
das für die Beurteilung der Stellung des Armenischen im 
Kreise der idg. Sprachen von nicht zu unterschätzender 
Wichtigkeit sein. - Auch die Versuche Spuren der Wirkung 
des idg. Akzentes in lautlichen Verändeiungen des Armeni- 
schen nachzuweisen, nniss ich unberücksichtigt lassen. Die 
Sache ist zuflem viel zu zweifelhaft. Vgl. im übrigen Bugge 
KZ. XXXIT 32 ff., IE. 1 437 ff, 

III. DAS GRIECHISCHE. 

21. Das Griechische hat die Stelle des idg. Tones z. T. 
treu bewahrt, z. T. stark verändert. Die Grammatiker 
wenden gewöhnlich drei Akzente an, den Akut, den Zir- 
kumflex und den Gravis (npoaiodia o^ho, nspfontaftivti, ßa^a). 
Die viel behandelte Frage Uber die Natur des Gravis kann 
ich hier nicht mit aufnehmen, da es feststeht, dass er mit 
idg. Vei'hältnissen nichts zu thun bat. Zuletzt hat darüber 
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Wackernagel Beiträge 1 If. geschrieben. Das Wesen des 
Akiits und Zirkumflexes wird weiter unten besprochen t 
werden. Natürlich ist auch die Aufzeichnung der (jframniatiker ' 
mangelhaft. Über die Lage des Gegentons erfahren wir | 
nichts. ESne rein philologische Frage ist es» wie weit die t 
Überlieferung der Betonung der voralexandrinischen Epoche { 
richtig ist. Ich schliesse mich den Ausführungen Wacker- 
nagels a. a. 0. S. 34 an, ,dass 'es über den Akzent home- | 
rischer Wörter eine wirkliche Tradition gegeben hat". Nach | 
den Berichten der Grammatiker war die Betonung rein 1 
musikalisdi, «und doch ist nicht bloss a priori anzanehmen* 
dass es auch im Griechischen ezspiratorischen Akzent ge- 
geben habe. Sondern dass gerade die hochbetonten Silben 
auch stärker betont waren, folgt daraus, dass einerseits das 
Neugriechische (und nach sicheren Spuren schon das (Irie- 
cliisclie der Kaiserzeit) den alten Akzentsilben cxspiiato- 
rischen Akzent gibt und andrerseits das Urgriiu-hische in 
der Nachbarschaft von Akzentsilben Lautwandlungen auf- 
weist, die starken, niclit bloss liolien Ton voraussetzen (vgl. 
ßniginanri gr. (iranini. S. 82). Auch andre Erscheinungen 
z. B. die Eidvlisis, wiiron bei rein musikalischem Akzent i 
kaum begreifbar." Diese Worte Wackernagels a. a. 0. 28 
geben m. K. die griechisclien Verhältnisse so richtig wieder, 
dass ich ihnen nichts hinzuzufügen habe. Weiteres darüber ' 
siehe bei Kretschmer 'der Übergang von der musikalischen | 
zur exspiratorischen Betonung im Griechischen. XZ. XXX ! 
591 ff. 

22. Ausser analogischen Einflüssen, die sicher viel- 
fach gewirkt haben, sind durch eine Reihe von Gesetzen 
ganz bedeutende Veränderungen in der Wortbetonung her- i 
vorgerufen worden. Es ist das erstlich das Dreisilbengesetz, i 
welches den Ton auf die letzten drei Silben des Wortes ' { 
beschränkt, — die näheren Bedingungen sind bekannt, — \ 
und zweitens ein von Wheeler entdecktes und S. 60 aus- 
führlich erörtertes, nachdem Andeutungen desselben bei 
andern Forschern vorangegangen waren. Es lautet: Dak- 
tylisch ausgehende Oxytona werden zu l'aioxy tona. 
Zum Beweise dieses iSatzes lassen sich zaliheiclie Kaiegorieeu 
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anführen, und da es das einfachere Gesetz ist, betrachte ich 

es zuerst. 

a) Die meisten Adjelitiva und so auch die auf 
-ro- und -^o- sind im idg. oxyton. Es heisst daher im Grie- 
chischen : igvi^gog, nuQoq, dftaKog, ;|f «^«e/caXo«;, afia^Tfjko^ OftaXoQ^ 
myijloq^ iiyijXog^ arwptXo^j aber ayitvXoQ — skr, (ml-urdSf ahd. 
angtd, notxHo^ 'bunt* — ai. pe^alds, mivXoCj uioXos, aijuvAof^ 
yoyyvlog, fytftvXog, ^dvAoc, xa/iirvAo^, xojtcAoc, fmxvhtSy otwftvkog, 
sämtlich von daktylischem Ausgang und ohne Ausnahmen. 
Hierhin gehören auch einige Eigennnamen: JiG/yXo^, 'Ptn- 
./n'Aoc, Zwt^Os,', Ihaiikoc, IIiv9-lXog^ TgfayiXog^ Kq(d^vXo^, Mvq" 
m'Xog, MvQxiXo^y 'OtvXo^, Tah'Xog. Ausserdem namentlich die 
Deminutiva auf -vkog dotuvXog, rjdvXog, ^vXos > '^(ftavavXo^ 
gegenüber najcvkog u. s. w. 

b) Die Participia Perf. auf -uEvog. 

Die Endung -ustvc tntsprielit, wenn aucli nicht ganz 
genau, dem ai. -nna-, das die Participia ['erfecti mit einer 
Ausnahme ])ildet [sas^mäna- KV IV 17, II iieln'ii sotistigeni 
s<tsränd-). Es hat den Akzent stets auf der Endung und 
ist nach meiner Meinung aus -nuw- entstanden, vgl. Brug- 
mann Grdr. II S. 143 Anm. Im Gi-iechischen ist eine 
andere Stammform verallgemeinert, dei- Akzent ist aber 
beibehalten. Die Endbetonung liegt lautgesetzlich noch in 
einigen Eigennamen und isolierten Fällen vor: 2:ii)lofitv6g. 
'OpX'>f^^Qi '^'vTjaafuvog, Dffafisvöc, ^n/uevfig und in dt^n/nsv^ 
'Zisterne, Behälter, und &»ft6vij 'Niederung, Weide', Horn., 
vgl. lafASvai ' o» vha^ts ewdpoi vonot Htu noa» ix^vrtg . ^- 
Xtiftftivog ist also aus Xt)LHftftfv6g entstanden — aL riric&nd'; 
ebenso (tXijfuftdvos^ nsnXijY^tivogy xtxaifftivo^y negtvYfiivog^ mnva- 
jHf'i'Oc, xexo^v&uFroCy d&Ö8tyutiocy ^araXufVOQ, 7rs<paaf.t(vog, ßt- 
fiXffiusvog^ ÖEÖanfiBvoc, elftivog^t rs9(juuiin'0g^ did()nyf.tevoQ, T€Ti- 
fiTjusvoq^ vE(fiXi^uk%'oc, dsdaceuti'og. Formen wie XsXvftivog, ^e- 
dvftirog, nsra/Lisvog sind dagegen nicht lautgesetzHch, wohl 
aber durch diu überwiegende Zahl der andern veranlasst. 

c) Ferner walu'scheinlich avtUa^ Tfjvixa, ßrjvixay r^vixa^ 

OTtfJVtHtt, 

d) Adverbia auf x(g: noAKUMg^ TtXQuyugf nXetfrvaKtg zoaav- 
Totyug, ntvidniSy sniämg u. s. w. 
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e) Inimutierte (Tatpurusa und Kharmadhäraya) Kom- 
posita, deren zweites Glied ein diireli ein Sut'tix -o-, -e- von 
einer Verbalwnrzel gebildetes Verbaladjektiv ist, sind ur- 
sprün.^lieh Oxytona , werden aber, wenn sie daktylischen 
Ausgang haben, i*aioxytona, z. B. ßo?jd(Mi,uogy naigo^rövog 
gegenüber okftiofepydi; ^ uiyoi^oaKOi;; hgfioykvqoi , Xii^oyXvqoQ, 
ayakfiaToyXv(pOi; , TV()oykv(fog : koyoy(id(pn<^ , iiv^oy^jdtfoc , rnttfh 
yQd(fog^ ßtßXtoy()drpog^ ^floj^pa^tnc ; ftotjipOfiog, innod^ftog 'Pferde- 
renner, v^po^gofiog, aradtadgofiog; ßato^tfonoc^ ;^go&QonoQ; 
(twxXdnoQ, HvwaiXonag, fOftoaXonos , {ttkonds); fitftpoHTovoe 
'Mutter ermordend', «ormTOPog, dv^^eatwowog , nargoxroifog; 
Xt&o^ooQ^ x£pa|oog, do(tvli6o^: mjXonXtt&og^ ineaßdXog, hxanjßdXog^ 
fxijßoXog; vavfiäxog\ ßovnogoQ ; dagegen: dij/uayfoyog^ naidayoßyög, 
ofdtmtiog , (Jt^atr^yog, inntjyog, xvi'tjyög, aiyoßoaxd^^ ßnv/iinXyog, 
x/voiüofii^, \pv)^o7rofinög^ vavßyog 'schiff brüchig , vavayög schiff- 
führend' (skr. nävajd- 'Schiffer). 

Es gibt natürlich auch Ausnahmen, indem auch nicht 
daktylische Worte, mit drei kurzen Silben auslautend, den 
Akzent zurückgezogen haben, z. B. diifioß6(tog , TrijAcdo/io?, 
«uttx^Xdyoi; , üfsinroXo^og , agvondnog (nonog = lat. COqUtts), 
atfiog>dßog, navvoXdßog, 

f) Auch in der Flexion hat dieses Gesetz stark zur 
üniformirung beigetragen. Vergleicht man ai. patl , pnihls, 
parfi, hltrA^y hlirücdsy hhrnri^ mit gr. nnvg^ nodöc -nodi, ocpgvg, 
6(pgvog, rKf,Qvt, so lässt sich die Verschiedenheit in der Be- 
tonung leicht nach Wheelers Gesetz erklären. Ebenso aavijQ, 
narsooc, dati^, nav^m, fiTirgdai aus -ao/, vgl. v^inf, tri^. 
Auch kann umfitjv, notfiivog aus notfiivdg entstanden sein. 

g) Die Verbaladjektiva auf -reot;. 

ntjyrjtBoc: , ypanrtog , dtuXexrsog , Tinoariog, ;?(>axTfcoc, und die 
Adjektiva auf -Afoc dCaktog^ u(j7i(xXiog^ da{joalloc^ y.ofcrcaXfoc, 
aftsgdaXeog, obgleich hier meistens drei Kürzen auf einander 
folgen. 

h) Substantiva und Adjektiva auf -(og^ dyriog^ /<ö(>A»i, 
nkijaiog gegenüber fiaXtog, XntXtog^ nsXtog^ noXiog, oxoWg. 

i) Deminutiva auf mudioVf o(p7]y.iov, /aoTtov, aymvwv^ 
ttgwidüy, s^xiov u. a. W. 
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k) nagd^evoc und aaQxlivog. 

4) d&i^oog, anXoos^ ötnXooi gegenüber dooc:, oAod«;. 

Oberhaupt kann man von allen paroxytonierten Adjek- 
tiven auf 'OS zunächst vermuten, dass sie aus endbetonten 
entstanden sind, da die idg. Adjektiva in der Hauptsache 
oxytoniert waren. 

Zur phonetischen Erklärung ist von VVheeler nichts 
weit*»r angegeben, als dass diese Fälle die Neigung der 
Sprache veiraten, dem Hochton eine lange Silbe immer 
vorauszuschicken. Damit ist ^ehr wenig gesagt, eine Er- 
klärung ist es überhaupt nicht; doch ist es allerdings schwer, 
über diesen Punkt irgend etwas plausibles zu bemerken, 
da wir die Neben- und Silbenakzente der nicht mit einem 
Akzentzeichen versehenen Silben nicht kennen. An und 
für sich ist es aber nicht so sehr sonderbar, wenn in der 
Quantitätsfolge - - ^ der Ton auf die vorletzte Silbe zurück- 
gezogen wird. Man kann es als eine Art quantitativer 
Ausgleichung auffassen. Akzentzurückziehuugen um eine 
Silbe haben auch in modernen Dialekten stattgefunden, 
z. B. im Litauischen, Scrbisclien, Slo venischen (siehe weiter 
unten bei den betrettenden Sprachen), ohne dass wir selbst 
in diesen jungen Epochen die Gründe zu erkennen ver- 
möchten, die zu einer solchen Umwälzung geführt haben. 
Ich mochte noch betonen, dass diese Akzentverändmng 
mit dem Dreisilbengesetz oder dem sogenannten «rezessiven* 
Akzent im Griechischen nichts zu thun hat. 

23. Nocli einschneidender ist die griechische Betonung 
durch andere Factoren geregelt, deren Wirkung man unter 
dem Namen „Dreisilbengesetz" vereirngt. Die Kegel ist 
bekannt. Der Akzent darf bei kurzer letzter nie über die 
Drittletzte und bei langer Ultima nie über die Vorletzte 
hinausgehen. Historisch ausgedrückt heisst das: alle 
Worte, deren Ton jenseits der angegebenen Grenzen lag, 
haben ihn durch diese begrenzt. Eine solche Akzentrevo- 
lution ist natürlich nicht mit einem Male entstanden, son- 
dern erst allmäJig durchgeführt, es fragt sich nur, wie das 
geschehen konnte. 
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Brugmann fasst die Sache im Gnmdriss I S. 544 
folgendermassen auf: ^In zweisilbigen Würteni mit langer 
letzter Öilbc luul ia allen drei- und mehrsilhigen, ebenso in 
den gleichartigen von einem Akzent beherrschten Wort- 
verbindungen entwickelte sich in der Zeit der griechisichen 
Urgemeinschatt ein Nebenakzent auf der drittletzten, bei 
trochäischem Schluss auf der viertletzten Mora. Hiernach 
konnten im Ausgang eines Wortes oder einer Wortverbin- 
dung fortan nicht mehr als zwei, nur bei trochäisclieni 
Schluss drei Moren unbetont bleiben. Bei Wörtern mit 
langer Endsilhe wirkte das Gesetz in der Weise, dass sie 
auf der vorletzten nur den Akut, nicht den Zirkumflex 
haben konnten. Der Sekundärakzent trug über den alten 
weiter nach dem Wortanfang zu liegenden Akzent den 
Sieg davon. So entstand ^drW < *^^anf: ai. avüdiyäUy 
(fiSQÖftBvog,^6()Ofuvoto'<*(p((jofinog *(f'f()Ofi8voioi ai. hhäramCinaSy 
hhdramänasya* Soweit kann ich wohl zustimmen, doch löst 
die Annahme des Sekundärakzentes das Rätsel noch nicht 
völlig; denn man fragt sofort, woher denn dieser Sekundär- 
akzent eigentlich stammt, und weshalb er sich entwickelt 
bat. Zur Erklärung hierfür hat seit alter Zeit der Ver- 
^IciL-h mit dem Lateinischen sehr nahe gelegen, fast in der 
Luft könnte man sagen. Aber beinah alle Forscher der Gegen- 
^ wart haben diese Beziehung abgelehnt. Trotzdem nehme 
ich mit gewissem Vorbehalt die alte Vermutung wieder 
auf. Natürlich darf man nicht an direkten historischen 
Zusammenhang denken, etwa so, dass sich das Dreisilben- 
gesetz m einer gräko-italischen Sprachepoche ansgebüdet 
habe, aber man kann doch den Verdacht nicht abweisen, 
dass vielleicht eine gemeinsame Ursache für die Entwick- 
lung vorhanden gewesen sei. Eine solche Ursache hätte 
man mdglicherweiBe in einem alten Gegenton zu suchen, 
der auf der vor- und drittletzten Silbe gelegen haben müsste, 
und der sich nach verschiedenen Richtungen weiter ausge- 
dehnt hätte. 

Ich will das durch ein modernes Beispiel tu läutern. 
Das Polnische betont fast durchweg die vorletzte Silbe, 
während das benachbarte und verwandte Sorbisciie dt-n 
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Akzent auf der ersten bat. Höchst interessant ist nun eine 
Beobachtung von Mucke S. 148 : „ Ausser dem Hauptton auf der 
ersten Silbe besitzen in den meisten Gegenden des Kiedersorbi- 

sciien, des Muskauenmd teilweise auch des östl.Grenzdialektes 
drei- und mein silbigü Wörter cinoii Xebeiiton auf der vor- 
letzkn »Silbe .... In dem NebeiitDii der Penultinia zeigt sich 
der Ansatz zur polnischen Hetonungsweise, sodass sonadi 
das Niedersorbisclie niicli in diesem Punkte dii» Brüt^ke vom 
Czt't'liischeu und Obersorbisehen zum Polnisclicn bildet; da- 
für zeiijrt noch besonders deutlich der UinstaTid. dass je 
weiter nach Osten desto schärfer der Nebenton hervortritt 
und den Hauptton zurück oder zum Nebenton herabdrängt. " 
Umgekehrt zeigt das Pölnische nach Malecki (ilramni. wioksza 
S. 407-409 (Zitat nach Brandt 1<>9) b<>i mehrsilbigen Wör- 
tern einen Nebenton auf der ersten Silbe. Dies moderne 
Beispiel zeigt in genügender Deutlichkeit, wie man sich die 
griechischen Verhältnisse vorstellen kann. Ausserdem kommt 
noch eine besondere Übereinstimmung mit dem Italischen 
hinzu. Im Griechischen hat das Verbum den Akzent soweit 
als möglich zurückgezogen, es unterliegt ganz dem Drei- 
silbengesetz. Historisch betrachtet war das griechische 
Verbum einst enklitisch, und der historische Akzent ist 
nur als Ersatz der £nklise anzusehen. Genau so steht e.<% 
im Lateinischen. Auch hier sind die unbetonten Formen 
verallgemeinert, und es haben daher (fioniitv mid ferimus 
genau den.seibeii enklili.schen Akzent, und stellen ganz auf 
(>iner Linie. Die enklitische Natui des Verbum ist aber im 
(jiriechischen ein Hauptfaktor für die Durchführung des 
Dreisiibengesetzes gewesen. 

Kine andere MOgliclikeit wäre die. dass Italiker und 
Griechen bei ihrer Einwanderung in die Halbinseln beide 
ein Volk mit einer ähidichen Betonung getroffen hätten, 
und dieses zwar die Laute und Formen der Sprache der 
Eroberer angenommen , aber seinen eigenen Akzent als 
Nebenton beibehalten hätte. Ähnliches scheint in histo- 
rischen Zeiten eingetreten zu sein. Masing Maced. Dial. 
sieht in dem nordwestmacedonischen Akzent den Abdruck 
der alten lateinischen Wortbetonung, „die durch Ver- 
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mittlung der neuen in den unteren Donauländern entstan- 
denen Modifizierung der lateinischen Volkssprache , speziell 
durch Vermittlung der Mundart, die wir jetzt die macedo- 
rumänische (oder rumänische) nennen, in das slavische 
Idiom des Nordwestens von Macedonien eindrang*'. Ob- 
gleich die Richtigkeit der Masingschen Vermutung stark 
angezweifelt wird, so glaube ich, dass in Wirklichkeit stets 
mit dieser Möglichkeit zu rechnen ist. Ich gebe aber trotz- 
dem der ersten Annahme den \ orzug. 

Gegen Wheelers Ansichten, wie sie hier z. T. wieder- 
gegeben sind, hat Blooniüeld A. J. of Ph. IX 1 ff. eine 
Reihe von Bemerkungen gericlitet. die sich namentlich auf 
die Vernachlässigung der SUbeiiakzento beziehen. Ausser- 
dem betont er den ZusainnH'uhang des rezessiven Verbal- 
akzcntes mit den (iesetzeii der Enklise und meint, dass 
wir im Dreisilbengesetz des Nomen nur eine analogische 
Ausbreitung des beim Verbum üblichen zu suchen hätten. 
Woher die Gesetze der Enklise aber eigentlich stanimon, 
vermag er gleichfalls nicht zu sagen, sodass ich an VVlieelers 
von Brugmann akzeptierten Anschauungen festhalte. Da- 
gegen sind seine Bemerkungen, soweit sie die Vernaeli- 
lässigung des Silbenakzentes betrefifen, durchaus richtig« 
und sie werden nachher zur Sprache kommen. 

24. Als fünfte Begel steUt Wheeler folgende auf: 
,,Wenn der ererbte Akzent dem Wortende näher lag als 
die Stelle des Sekundärakzentes, dann trat ein Schwanken 
ein, welches später zu Gunsten eines der beiden ausfiel.* 
Ich kann mich nicht davon überzeugen, dass diese Regel 
die Verhältnisse aufklärt. Zum Teil hat Wheeler Akzent- 
verschiedenheiten zwischen AUindiscli und Griechisch, die 
sich, wie wir später sehen werden, als altererbt ergeben, 
mit Unrecht hier angeführt. Dann aber kommen eine 
ganze Keihe von Fällen vor, aus denen man ein be- 
stimmtes Gesetz entnehmen kann. Nach einem richtigen 
Grun<lsatz der Sprachwissenschaft zeigen die am häutigsten 
gebraucliten Worte die lautgesetzliche Gestalt am besten. 
Solche W orte sind in allen Sprachen die Ausdrücke 'Mutter 
und Tochter'. Wie aus der allgemeinen Vergleichung mit 
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Sicherheit hervorgeilt, liatte der Nom. durchaub Endbetonung. 
Es muss im Griechischen die Flexion ft^r^p, ft^H^og \ St ynr^p, 
dvyuTooq ebenso gut wie anderswo bestanden haben. Warum 
zieht in beiden Fällen der Nom. den Akzent zurück? Eben 
dahin gehören vvm^ xvvdg = ai. iuvdf iüncts. Nach Ausweis 
des Vokalismus muss die indische Betonung, vgl. noch lit. 
$si&f die ältere sein. Allerdings hält sie Wheeler für unur- 
spi-Unglich, weil er die Abweichung im Griechischen nicht 
erklären kann. Das Richtige hat schon Osthoff, PBr. Btr. 
III 74 gesehen , der es bereits mit den oben erwähntüii 
Fällen in Zusammenhang bringt. Die Ausgleicluing nach 
dem Vokativ, die Benfey vorgeschlagen hat, ist natürlich 
unwahrscheinlich. 

Ganz isoliert und darum sehr beweiski äftig ist Jvo; = 
skr. duod. Besonders lehrreich sind die Akzentverliältnisse 
in den Monosyllabis der dritten Deklination. Es heisst nach 
dem Zeugnis der Grammatiker nag, na»rog^ aber ndvrwv, 
ificig öfti6(a¥, nmikov aber natSoc, wovvnq verhält sich jedoch 
zu ndyrmv wie ftf}r()6c zu ^trjtfiQt und man kann gerade aus 
diesen Beispielen folgende Kegel feststellen: Rulit der Ton 
auf einet hüigen ültinni. so wird der Akzent zurückgezogen. 
Da alle zweisilbigen Worte neben den kurzen auch lange 
Kasusen(lnng(m haben, so musste ein Ak/.entwechsel ein- 
treten, der nach einer Richtung anf^g( glichen wurde. So 
erklären sich folgende Fälle : cävog 'Kaufpreis' gegenüber ai. 
tmftnds aus einer P^lexion oivoV, cJfoi', ding, ai. dimjäs 'hinmi- 
lisch'f x^V/^N satdkhds, oyxog^ ai. a»kä8y »v^ißag, ai. kumbkds. 

25. Ich glaube, dass wir mit dieser Formulierung des 
Akzentgesetzes einen sicherern Boden unter den Füssen haben, 
als bei den Wheelerschen Anschauungen. Allerdings finden 
sich eine gunzi' Keilie von Ausnalinkn, die noch einer ge- 
naueren Untersuchung bediirfen. Überhaupt halte ich mit 
der VVbeelersclien Ariieit die Ertorschung des griecli. Akzentes 
noch nicht für abgeschlossen. 



* Die Ausführungen Kretschmera KZ. XXXI 368 ff. künnen tnioli 
uielii flbcrxeugen. 
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Nur einen Fall möchte ich besonders erwähnen. Wacker- 
nagel handelt in seinen «Beiträgen zur Lehre vom griechi- 
schen Akzent'^ S. 19 ff. auch Über die von- den alten Gram- 
matikern überlieferte Betonung lyinyB^ 6/4otyt gegenüber ifiiye. 
80 schön ausgedacht seine Erklärung ist, so operiert sie doch 
mit einer ganzen Fülle von Voraussetzungen, die zu kom- 
pliziert sind, um mir die Annahme seiner Ansicht zu er- 
möglichen. Nach dem oben entwickelten (^lesetz sollte man 
allerdings eyco und Sftoi erwarten, die sich nur in dei* Ver- 
bindung mit Enkliticis erlialten haben , während tyro und 
i^oi nach ifid, das sich nicht verändern konnte, neugebüdet 
sind. 

Jedenfalls darf man nicht immer, wo einem indischen 
Oxytonon ein griechisches Paroxytonon gegenübersteht, eine 
ursprachliche Differenz ^der gar einen urspraehlichen Akzent- 
wechsel annehmen, vielmehr ist die griechische Akzentzurück- 
ziehung in zweisilbigen Worten als erklärendes Moment stets 
im Auge zu behalten. 

Diese Erscheinung ist aber ihrem Wesen nach durch- 
aus von dem sogenannten „rezessiven Akzent" zu trennen. 
Es ist offenbar ein bedeutender Unterschied, ob ein am An- 
fang des Wortes Ix tindhcher Akzent nach dem Ende ver- 
schoben wird oder unigek(^hrt. Wi-nn daktylische Oxytona 
zu Paroxytonis werden, so hat das mit deui Dreisilbengesetz 
ebensowenig zu thun als der Umstand, dass auch andere end- 
betonte Worte den Ton zurückziehen. Nach meiner Meinung 
haben wir es in diesen beiden Fällen mit rein mechanischen 
Vorgängen zu thun, wälirend der »rezessive Akzenf oder 
die Thatsache, dass der Ton innerhalb der drei letzten Silben 
liegen muss, auf ganz anderen Ursachen beruht. Man muss 
sich von dem Gedanken frei machen, dass die griechische 
Betonung durch ein Gesetz hervorgerufen ist. Vor einer 
solchen Annahme warnt das Slovenische, wo wir verschiedene 
Ursachen wirkend linden. 

26. Unter den griechisclieii Alvzentverhältnissen ist es 
zuerst aufgefallen, dass das \ Crbum finitnm seine Betonung 
durchaus nach dem Dreisilbengesetz regelt, d. h. den Akzent 
stets soweit als möglich zurückzieht. Von Wackemagel ist 

Birt, Der Indogemuwivoh« iücxent« H 
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KZ. XXllI 457 die Erklärung gegeben , das« wir hier die 
Wirkung der indogermanischen Enklise des Verbums vor 
uns haben. Im Altindisclien war das Verbum nur im 
Nebensatz hochbetont, im Hauptsatz dagegen enklitisch. 
Ähnliehe Verhältnisse müssen auch in den andern Sprachen 
geherrscht haben. Im Griechischen folgte das Verbum den 
Gesetzen der Enklise, und es musste sich überall der Sekundär- 
akzent entwickeln. Wie avd-Qumo¥ rtva zu av&^tmoy ttv«. wurde, 
so av^pofffot»' tpspBTm zu wd^gtavog fpigftm. So wandelte sich 
kinov, Aj774-, ^tni zu Xinov, XintSy Xins, In vielen Fällen ist aller- 
dings der Sekundärakzent mit dem des orthotonierten Ver- 
bums zusammengefallen, wir hüben aber kein Recht, irgend- 
wo auf diese zufällige Übereinstimnnnig zu bauen. Interessant 
siiiii die Verhältnisse bei den einsilbigen Verbalformen ; sie 
tragen stets {]vu Zii kiimtlcx. oline dass wir diesen " mit dem 
idg. scIiU'ifeink'ii Ton idcrit iti/.ioren dürften. Nur in den 
Formen dos Verbum inlinitum liat sich der alte Akzent er- 
lialti'ii, vgl. Amw'j', hvHv, und ebenso in eiiisilliii^t ii Finnen 
z. B, KTac in y.ara-y.Tu; II. Aesch. Sept. 96."), Eur, 1. 

T. 715. {ano)-afifi\; Hippoer. 5. 176, {d7Jo)-xXac Anacr. 17 
(Bergk). (f;r/)-;7Ta^- Auth. 11. 4U7. {unn)-7irag 12, 105, (f';r/)- 
Tfhik II. 6, 291. (dy/jyßXuiq (}. Meyer- p. 459. Wie sich 
AinüiV zu kinfg, SO verhält sich ßj/i, fite zu ßa^;, ff) (von Trju) 
zu e?^*; arijvt ariü zu azäg; &(ü zu Mc; «ftJ zu iovg; <p^v, 917^, 
iffu, ^itf ZU <pag; dtt zu i(6c; zu iptq\ /ycSv, yvM zu yvovq; 
ip&fj, (pd-tu zu tX^ zu rläc; 'ich war, ^g, zu 

wf, itg, vgl. Bloomiield, Americain Jburnal of Philology 
IX 7. 

Das ermöglicht es uns, über die Natur des Zirkum- 
flexes im Griechischen auch von sprachgeschichtlicher Seite 
ins klare zu kommen. 

27. ich fasse die griechischen Äkzentverhältnissc 

folgendermas.sen auf. Die gegebene Krklürung trifft in der 
Hauptsache mit der v(ui Hlooujfield zusiininicn. Von den 
Endsilben ist zunächst abzustlien. Der juricclii^ulu Akzent 
ist, wie der litiinisciK' in der Aiiiia>«sung von Baranovvski, 
ein Morcnakzciil. Die kurze Silbe hat eine iMore und trägt, 
wenn sie akzentuiert ist, den Akut. Die lange Jiilbe enthält 
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das doppelte Mass, nämlich zwei Moren. Wenn der Akut 
auf die erste tritt, wird er als ' (") geschrieben. Er kommt 
hier im Wesen dem altindischen Svarita gleich. In ein- 
silbigen Verbalformen entspricht die Betonung = ßbsif 
genau der in Unef^j wir haben es in beiden Fällen mit dem 
Ersatz der Enklise zu thun. Die Betonung von fiwaa 
fiovca steht mit der von (pigtrai^ die von ^avotjc. fio-varjg 
mit der von d-avdiMv auf einer Linie. Bloomfield nimmt 
nnn an, dass wir es in allen Fällen, in denen der ' auf der 
vorletzten ruht, mit rezessivem Akzent zu thun haben. Das 
ist der Punkt, den Wlieeler nicht beachtet hat. Allerdings 
ist im Litauisclien der Stosston, der auf langen Vokalen 
dem idg. Normalakzent entspricht, ein einfach fallender Ton, 
der auf der ersten More liegt, und er ist daher seinem Wesen 
nach am ehesten mit dem griechischen Zirkumflex in Wurzel- 
silben zu identifizieren , während der Schleifton , der die 
dritte More trifft, mit dem Akut> der auch auf der zweiten 
More ansteigt, zu vergleichen ist. So könnte man denn, 
sich frei machend von einer falschen Terminologie, den " von 
t^fjTBQ mit dem Siosston von lit. m6t4 vereinigen, und damit 
Bloomfields Anschauungen den Boden entziehen, wenn nicht 
die Endsilben gewichtigen VVidersprueli dagegen erhüben. 

Denn regelrecht entspricht liiei- der griechisclio Akut 
dem litauisclien Stosstou , der Zirkumüex der sclileiten- 
den Betonung, nnd die Gleicluingen gr. xi^iri : lit. merga und 
tifi% : mergös reichen in die idg. Urzeit zurück. Auffallend 
ist aber das Verhältnis des Griechischen zum Litauischen 
und Indogermanischen. Wie die oben angeführten Verbal- 
formen beweisen, war auch in den letzten Silben der Zirkum- 
flex fallend , der Akut steigend. Für das Idg. müssen wir 
aber gerade das umgekehrte voraussetzen. Im Griechischen 
ist der fallende Ton zum steigenden geworden und der 
steigende zum fallenden. Das ist sonderbar, aber nicht 
unmöglich, da genau dasselbe im Slavischen eingetreten ist, 
vgl. unten Kap. II. Die \ crmutung, in den Endsilben be- 
zeichne Akut und Zirkumflex gerade das umgekehrte wie 

in Wurzelsilben, ist natürlich unhaltbar, denn dem wider- 

8* 
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sprecljon die Verbalformen, und kein Zeugnis der griechischen 
Grammatiker würde eine solche Aiinalmie stüt/.«'ii. 

Daraus müssen wir die notwendige FuIlii i imi; ziehen, 
dass ursprünglich in zweisilbigen VVoiten mit langer Pän- 
uliima imi- der Akut stellen konnte, mochte nun die h-tzte 
Silin; kurz oder lanu sein. .. \Ve nnisl tlinclore [ironounce 
as incorreet the following ol Win ^ ler?> comparixuis <p. 2(» flg.) 
as far as the accent is eoneerned: fjo^ ^ skr. ijainit; rijoQ 
= äkv, tarnt ; aJ^f^o^ = skr. ^rs-; ilOo^ = skr, vedas: mo^ 
- skr. /ttvas; ol/nog = »kr. emas ; outnc = skr, dsa9\ ^iSti^ 
(Hesych) — skr. ddii-; dij/na = skr. ddman-; fTfim = skr. 
vdman-; (f,tfta = skr. bhüman'; x^^h^ =^ -^kr. höman'; olfta 
— skr. eman- ; /«r^a : skr. adverbial locative heman ; oid-ao : 
skr. udhar^ etc.* Bloomfield a. a. 0. S. 25. Ist die End- 
silbe dagegen lang oder das Wort dreisilbig, z. B. S^fiax^, 
so kann der Akut völlig berechtigt sein. Ich weiche nun 
allerdings von Bloomfield in der Auffassung dieser Akzent- 
zurückziehung ab, da ich sie nicht mit dem rezessiven 
Akzent in Zusammenhang bringen kann. Entweder hat hier 
die Analogie der Verbalbetonung gewirkt, in der ja 
einem idg. ' vuidc ent. spricht, oder es hat im Griechischen 
noch ein besonderes Lautgesetz gegeben , nach dem , wenn 
die letzte kurz, die vorletzte laii^^ waj , der xVkzent auf die 
erste More zurückgezogen wurde. 

Wenn diese Annahme richtig ist, dass aus - - ein - - 
entsteht, oder in Moi cn flarLrestellt aus - - , so müssen 
eigentlich <h<'i auf eiinindt-r iolgeiide Kürzen mit liotoinmg 
der mittleren ebentalls ii Akzent zurückziehen. Folgende 
Beispiele kiinnte man datur anführen : gr. fXvi(jov^ ai. van'Uroht; 
gr. nfmöi, ai. parutY; /J/^^Ou, ai. rulhaoas: «(votpa, ai. nrrarä ?; 
6äf(Htq ' yaörrjo (Hesych), ai. uMnt'; ;KiAior,;^eAAiof, ai. sa/iasHifa-; 
^fdtftga < *dor«{>x«; xiuaauic, rtio^fc, ai. cafedraSt ovofta, ai. 
fidma , s()f-ßog, ai. rdjas, Bicher ist die Betonung -"^^ nicht 
gerade häufig zu belegen. 

Die sprachgeschichtlich zu vermutenden Paroxytona 
bei kurzer Ultima finden sich tliatsächlich im Dorischen, 
vgl. nvcintq, vttSx«^, nai^fg, <fmv$g^ dvd^^o^niUy yvvatx€<i, 6gn9eg, 
tndaat, Xvaai, J«i^a<, dftvmi, und wenn auch die Nachrichten 
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Über den dorischen Akzent sehr mangelhaft sind, so möchte 
ich doch die Frage aufweisen, ob diese Eigentümlichkeiten 
des dorischen Dialektes sich nicht aus dem angegebenen 
Gesichtspunkt verstehen Hessen. 

28. Bei den Diphthongen ot und tu spiegelt sich die Be- 
tonungsqualität auch in der vorhergehenden Silbe wieder, 
in dem ein akniertes ol und m' als kurz gilt, während ein 

sc Ii leitend betontes als lang angesehen wird, daher Lok. Sing. 
oiHoi und Xoni. Phir. oJy.oi gegenül)er 'la'&uoT und d^eoi . otxo* 
und oly.ot verhalten sich wie jLiovaijg und uovau. 

Wenn oi und 6t als Länge und Kürze unterschieden 
werden, so ist diese Thatsache bei der gewöhnlichen Auf- 
fassung der griechischischen Quantitätsverhältnisse sehr auf- 
fallend, — denn oi als Kürze zu rechnen geht auch nicht 
an, — wohl aber ist sie aus dem Idg. verständlich, da 
wir m als zweimorig, ot dagegen als dreimorig ansehen, 
vgl. unten. Man muss dann vermutlich die griechischen 
Quantitäten anders beurteilen; wie im Litauischen drei 
Silbenquantiläten unterscheiden und 0/ und ai als mittel- 
zeitige Vokale auffassen. Yielleicht erklärt sich durch diese 
Hypothese auch die Betonung avS-gronog mit der auffallenden 
Länge in der I\Hnultinia, indem unbetonte Längen in der 
vorletzten reduziert wuiden, allerdings nicht zur einfachen 
Kürze, sondern zu einem Vh morigen Vokal. Ich muss es 
der griechischen Grammatik überlasrien, diese Ansicht weiter 
zu prüfen, vgl. noch Misteli fc>. 14, wo eine Stelle aus dem 
Schol. zu Hephäst p. 78 angeführt wird, nach dem jede be- 
tonte Silbe länger ist als die entsprechende unbetonte. 

Dieses Zeugnis ist nicht so unbedingt zu verwerfen, 
wie es Misteli thut. Denn es stimmt ausgezeichnet dazu, 
was Eretschmer KZ. XXX 598 anführt. Blass Ausspr. des 
Griech.' 183 behauptet ,dass der jetzige Grieche betonte 
Vokale lang, unbetonte kurz spreche*, und in der Hauptsache 
geht aus der Schreibung der Papyi i und Inschriften das- 
selbe Gesetz hervor. Denn „in der Mehrzahl der Falit .^ind 
in diesen Quellen aus dem zweiten vorcbristliclien Jahr- 
hundert betonte Klii^zen als lang oder unbetonte Längen als 
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kurz bezeichnet: man vergleiche MaxfcJfoVo?, (ovroc, niMoKuuiu, 
ünLüQ y ßoft'tg, ttsyaX(f)^o^ov, (nvofia , iSftl&Tj , dtudLOj(io , ngogn- 
raj^wVra)»', ijo)^', vf&fja/Liat, ivvrja, dvSofi^ andererseits tiqqgotiov^ 
B^mut, ivfpovov, syvov^ (.iolqtvqov, jusOonogivog, a;rcXAnt;'?;i', xaroe- 
(StQOwvK, ^IXovog^ 'AgiGTovida^, fiXotfigopog.*^ Diese Tliatsachen 
lassen sich am besten unter dem angegebenen Gesichtspunkt 
verstehen, und es ist durchaus nicht unmöglich, dass zur 
Zeit der Entstehung des Dreisilbengesetzes schon ähnliche 
Zustände geherrscht haben. Leider ist es fast unmöglich, 
diese selbst festzustellen. 

Im Litauischen tritt der Unterschied der Betonungs- 
qualitäten nicht nur bei den gewöhnlich so genannten Diph- 
thongen auf, sondern auch bei den mit iiineii auf einer Linie 
«teilenden Vorbindungen Vokal -|- n, m, r, l. Dass man im 
Griecliisclieii ebenfalls ein h von ev u. s. w. ui t' i schieden 
hat, zeigt jetzt VVackernagel in seinem Programm S. 24 ff., 
vgl. auch Meillet Menioires de la Societo de linguistique VIII 
2;^'.). Die griechische Grammatik kennt folgende Regel : Ist 
l)ei folgendem Enklitikon die vorletzte Silbe lang, so zieht 
die letzte den Akzent auf sich ; es wird also eldoq vb betont, 
d. h. es können nicht zwei auf einander folgende Moren den 
Akzent tragen. Trotzdem heisst es nach dem Zeugnis der 
Grammatiker Mtv %(, Xn^ni rt^ (pvlXd r«, alXoq n, rvtp&dvrd 
Tf, vgl. Chandler § 965. Dies beruht einfach darauf, dass 
kurzer Vokal -h Liquida oder Nasal den Wert zweier Moren 
haben. Wir müssten eigentlich tvdöy tt schreiben, wobei 
alles klar wird. 

Wenn somit kurzer Vokal - Liquida oder Nasal mit 
oi und ai auf einer Linie stehen, so ist demnach der Zirkum- 
flex von nfjrs^, oImv, ^fiov, nnov genau wie der von ohm 
zu beurteilen, nur dass es in diesem Falle keine schleifend 
betonte Endung gibt. Als notwendige Folgerung ist nun 
aufzustellen, dass die einfachen langen Vokale mit Stosston 

Ol fUr den Akzent kurz waren, es müsste ebenso gut 
wie o?xoe geschrieben werden. Irgend ein Beweis, dass dem 
so war, lässt sich leider nicht führen. Doch steht die Auto- 
rität der griechischen Grammatiker nicht so hoch, um uns 
an den Folgerungen, die uns die JSprachgescliichti) mit Not- 
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wendigkeit ziehen lässt, irre zu machen. Darf man als 
Beweis anführen, dass die Äolier ^AgtgodiTa betonten? 
Chandler^ 14. 

29. Schliesslich' sind die Lautveränderungen zu be- 
sprechen, die im Griechischen durch den Akzent bedingt 
sein sollen , und die , wenn sie l iclitig sind, eine Beiliilto 
fiir die Erforschung der indogennanischen Betonung ge- 
währen. 

1. Nach Joh. Schmidt , Neutra 47 * wird /; hinter 
urgriechisch betontem Vokal zu XX, vor betontem Vokal k, 
z. B. xaXog = ai* kalyas, aber xäXXtov, xäXXiazog, to xuXXoq, 
femer aXXog, (pvXXov = folium, /näXXov, äXXofiai, ßdXXw. Dies 
Gesetz scheint mir unberechtigt zu sein, da huKos durchaus 
nicht dem ai. kolya» zu entsprechen braucht, sondern sich 
wie gr. lat. nofm zu got. mujtB^ Iii naüjWf ai. nävffas 
verhalten kann. 

2. Nach demselben werden Xf, pf, ausserhalb des 
Aolischen hinter dem Hochton zu einfachen Lauten: oXog 
(sdrvas) , ttuXtj (preuss. pelwo) , xn()tj (thessal. xogfa) , 6$Qtj 
{(jrivd))', nooQ (corcyr. oo/o^j, Jdpar«, SfUTog = ndvan^, yovara, 
(f'hti'co^ «Vüj, rä'w, (fit IVO), vor demselben Xk: noXXd ^ nsXXr^, 
Dass hier wirklich eine Regel waltet, lelirt nsXi^ , ntXXdg. 
Ich bin geneigt, an diese Regel zu glauben, da ich Gen. 
TioXXov u. 8. w. nicht von noXv'^ losreissen kann. Die Ver- 
bindung von noXX- mit ai. piirinids vermag mich nicht zu 
befriedigen. Ist diese Kegel richtig, so müssen nsXintj, ntXi/vfi 
einst auf der ersten Silbe betont gewesen sein , und wir 
hätten das Gesetz daher als urgriechisch anzusehen. 

3. Nach Wackemagel KZ. XXIX 127 blieb rs erhalten, 
wenn der Ton vorherging ; wenn der Ton folgte, entstand r^r, 
das weiter verändert wurde. Es stehen einander gegenüber: 

oppo»,- und ovQäy äfjöTjv, e(jatjv — si(ja(ptO)Trjc, nogn?) — Hovpstg, 
fi()(rr) — fov(jki) 11. a. m. Solmsen stimmt ebenda Ö. 302 bei. 
Vielleicht gilt dasselbe auch von Xg. 

4. Die Annalime Bnigmanns, Gr. Gr. - § 21, 2, dass 
betonte n im Griechischen zu ar geworden ist, und ebenso 
im Indischen zu au, ist nach den Ausführungen von Streit- 
berg IF. I 82 nicht mehr zu halten. 
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5. Nach Paul Kretscbmer KZ. XXXI 8dl soll r | im 
Griecliischeii f wenn es betont war, durch ag, aX, unbetont 
durch (ja, Xa vertreten sein. Die sichersten Beispiele sind 
äp : pa, beide dem lit. ir entsprechend, jenes ortliotoniert, 
dieses enklitisch, gr. aT(mi6g, idg. stftöi> und (Trafjroi ' atr«'$f/j 
TOf- nl.rjtiov^ ■ Fies. — ungxvq 'Zeuge* — ß^mßtvt; < *mrahem. 
(.laQuiu) — ßpay.tTi' , iiäoToc: , ^foynoTTjg. Isoliei te Formen 
sprechen allerdings für dieses Lautgesetz, indessen stehen 
ihm doch auch mannigfache Ausnahmen entgegen. Besonderes 
Bedenken erweckt es, dass eigentlich alle Sprachen diese 
Doppelheit zeigen, und dass man daher über dem einzel- 
sprachlichen nicht den Blick fUr die Gesamtheit verlieren 
darf. Ich würde dem Gesetz für das Griechische nur zustimmen 
können, wenn wir es für alle Sprachen, die die Doppel- 
heit zeigen, nachweisen könnten. Denn es liesse sich sehr 
wohl denken, dass ein sekundär betontes f im Idg. zu einem 
halblangen Vokal gedehnt worden wäre, also etwa zn fr mit 
dem Ton auf dem ersten r, und (iaiui wäre verständlich, 
äms der Svarabhakti- Vokal sich vor der Liquida entwickelt 
hätte. Die Frage verdient natürlich eine eingehendere Unter- 
suchung, und von Ostlioff ist uns ja seit längerer Zeit eine 
solche in Aussicht gestellt. Hoffentlich erhalten wir bald 
die Resultate seiner Forschungen. 

6. P. Kretschmer stellt KZ. XXX 565 ff. das Laut- 
gesetz auf, dass inlautendes -t- vor i dem Wandel zu s im 
Ionisch- Attischen nicht unterliege, wenn der Ton auf dem 
t lag, oder ti auslautete, und der Akzent unmittelbar vorher- 
ging. Für ti zu si sind Beispiele nicht nötig, für ti = 
ti führt Kr. folgende an: 1. attr/g, 2. hzig, dazu hom. xrtdifj, 

3. ^VTig^ 4. (ppovTtg, 5. TitxTi'g, ß. lyrTvn^-^ 7. (JwriV/y, 8. nvrivrj, 
9. aartv/j 'Kampfwagen', 10. xa(>p'ar<» a^, 11. Qqri'v)-^ 12. anatiXr)^ 
13. YioriXoq y Hfort'XXG) , vgl. vuvriXogy vaviiXXouai, 14. Xnxn'^uif 
nvTi'ut), 15. y.TiZcß, TTfotHTiovsg, nfoiy.rii ai, f-ry.Tiit;i>0Cy IG. xr/Aot;, 
17. Tixtömo, Ib. TixihiVf 19, nvxia^ 20. lit^krttov, 21. Id^vnxiuw, 
22. {n^ht, ovhsu, ftfjxeTi)^ ai. a/i, avest. (tili, lat. et. 
air. aithf u. «(m (d^iog^ dpTtX(o) — armiii. (frd, 23. hom. 
TjoTi = avest. /niid , n()oxl = ai. prdUf kret. wo^m, «w. 
Weiteres siehe bei Kretschmer. 
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Das ganze Gesetz, das ich als begründet anerkenne, 
scheint mir don spuziell griechischen Akzent vorauszusetzen, 
und ist daher für das Indogermanische nicht zu brauchen. 

30. Über die Betonung der griechischen Dialekte wissen 
wir sehr wenig. Eine Eigentümlichkeit des Dorischen wurde 
oben besprochen. Im Lesbischen hat nach zalil reichen Gram- 
matikerzeugnissen eine weitere Akzentveränderung stattge- 
funden, die die Sprache zwingt, ganz nach dein Dreisilben- 
gesetz zu betonen. So interessant diese Erscheinung ist, so 
kann man, da der Akzent nun völlig gebunden , daraus 
nichts mehr für das Idg. gewinnen. 

IV. DAS ITALISCHE. 

31. Über die Betonung des Lateinisclien sind wir 
durch Gramnialii<erzeugnisse genügend unterrichtet, die 
übrigen Dialekt«', das Umbriscbe mid Oskische können nur 
durch lautliche Veränderungen Auskunit über ihren Akzent 
geben. Alle italischen Mundarten zeigen die Wirkungen 
stark exspiratorischer Betonung. Im Umbrisch-Oski sehen 
läset das die Synkope der End- und Mittelsilben sicher er- 
schliessen, während im Lateinischen vorzugsweise die zweite 
Silbe des Wortes synkopiert oder geschwächt wurde. In 
keinem Dialekte hat wohl noch die indogermanische Be- 
tonung geherrscht. In historischer Zeit ruht im Lateinischen 
der Ton auf der vor- oder drittletzten Silbe in Überein- 
stimmung mit dem Griechischen, aber mit dem Unterschied, 
dass nur bei kurzer Piinultinia der Ton auf der drittletzten 
stehen kann, Dao^egen ist die Quantität der letzten gleich- 
gültig. V. Planta sucht jetzt wahrscheinlich zu machen, 
dass auch im Umbr. Osk. die lateinische Betonung ein- 
getreten ist. 

Das Dreisilbengesetz des Lateinischen und eventuell 
des Umbr. Osk. hat sich aus einer älteren uritalischen Be- 
tonung auf der ersten Silbe des Wortes entwickelt. Wie 
dies aber entstanden ist, darüber fehlen noch Untersuchungen. 
Es drangen sich hier eine Fülle von Fragen auf, an denen 
die Forschung bis jetzt noch vorQber gegangen ist. Besieht 
wirklich ein durchgreifmder Unterschied zwischen Griechisch 
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und Italisch, oder lässt sich die abweichende Fassung des 
Italischen vielleicht aus andern Silbenquantitäten erklären 
u. s. w.y Ober die uritalische Betonung bemerkt Brug- 
mann I 548 : «Nichts widerstreitet der Annahme und vieles 
spricht für dieselbe, dass die uridg. Akzentnation schon in 
der Periode der italischen Ureinheit eine völlige Umwäl- 
zung erfuhr. Die Anfangssilbe in mehrsilbigen Wörtern 
wurde Trägerin des Wortakzentes, und dieser war exspira- 
torisch. Es entwickelte sich also ein Sekundärakzent auf 
der ersten Silbe und verdrängte den konkurrierenden er- 
erbten Akzent." Vgl. jetzt ferner Stolz Zur ('hronologie 
der liit. Lautgesetze IF. IV '2'-Vd tt". Tiuirucysen hat zuerst 
Zusammenhang die-^ r Hctonung mit der g(>rni.-keltisehen 
vermutet, Revue cell. \ 1 ;1J 1.. Uh. M. I L ülDf.. Kluge Pauls 
(irdr. T -HO. Zurii li( w^ist für diesr> <u selz dürfen natür- 
lirli uK-ht die kompoiiieitcu \'rilia an^^cführt werden wie 
praehibeo, conscendo, da hier die idg. Enklise des Verbums 
vorliegt, auch Formen wie htimicus sind nicht beweiskräftig. 
Mir scheint die Heliauptung noch nicht völlig bewiesen, dass 
im Italischen durchwegs Anfangsbetonung geherrscht habe. 
Jedenfalls ist eine genauere IJnteisuchung der Entstehung 
der lateinisclu n Akzentuatiou unbedingt nötig. Es wäre zu 
erforschen, inwieweit die historische lateinische Betonung, 
soweit sie der idg. gleicht, wie in tacere, ahd. dagen, amdre^ 
habere etwa auf die Bewahrung eines alten Nebentones zu- 
rückgeht, inwieweit die Synkope der Mittelvokale und die 
Apokope der Endvokale aus demselben Grunde zu erklären 
sind. Warum heisst es ündecim < *unodeeim , quindmm 
< *qumquedecim t ri ppuli; aber retineo, scelera y tcmpora, 
warum entwickelte sich ujnis gegenüber ntors? Gerade bei 
den i-Stämmen herrscht ein Schwanken in der Synkupe, 
für das ich keinen andern Grund als den alten Akzent zu 
erkennen vermag. 

Unbetontes idg, / fällt jedentalls im Lat. stets ab. 
vgl. die Endungen -nti, -si, -ti, die durchweg als m, s, / auf- 
in'leii; feruci /o/, ijuoi, qa. täti^ laiti ; per, n\. juiri, gr.Titgi ; 
InpTfi ~r gT'. Xx y.oiai: et sri; als e erhaltenes / dürfte den 
Toii getragen haben rare < gr. nodif lat. pede. Bei den 
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i-Stämm<'!i ist zweifellos Wurzel- und Endbetonung zu be- 
legen. Autfallend ist auch die Erhaltung des o in der • 
zweiten Deklination, novwt gegenüber noititas. Hier liegen 
Verhältnisse vor, die wir noch nicht genügend zu erkennen 
vermögen, für die ich aber alte Nebentdne in erster Linie 
verantwortlich machen möchte. 

82. Stolz hat lat. Gramm.^ g 14 angenommen, dass 
i und I«, je nachdem der Ton folgt oder vorhergeht, ver- 
schieden behandelt werden. Folgte der Ton, so bleibt % 
und Uy ging er voraus, so schwinden diese beiden Laute. 
Z. B. navis für *riand.s, hoch für Houös, Jörns für *dieuös. 
Das Gesetz ist nicht haltbar, von Stolz selbst wieder auf- 
gegeben, und ich brauche daher nicht weiter darauf einzu- 
gehen. 

Bugge vermutet BB. Xl\' S. 60 iür die Entwicklung? 
des idg. ß im Lateinischen zu v und b eine Einwirkung dti 
idg. Betonun;^. l iu nso iür q zu k und p, a. a. 0. (U ff. Nach 
demselben S. (jS tt. wird v, nt im Lat. zu e, «wo der Haupt- 
ton bei de!' idg. Betonung nicht auf der uririiit telbar folgen- 
den, sondern auf der nächstfolgenden oder auf einer noch 
später folgenden Silbe ruhte". Diese Annahme ist nicht ganz 
unwahrscheinlich, aber keineswegs bewiesen. 

Da ich auf das Lateinische im Laufe der Untersuchung 
niclit weiter zurückkomme, so sei hier noch zusammenge- 
stellt, was in dei- lateinischen Betonung als idg. Erbgut be- 
trachtet werden kann. 

1. Enklise des Verbums in nhciö, nön vis, mücüs, 
niqueo, quid agitur zu igitur, pöHmwt, pdsaim, 

2. Enklitika : stquis, nümquis, nique, utifrque, sie, face, 
hxo, aUerve, quöcum* 

3. Enklise von Nomina. 
imicenty denuo^ tlico^ profeeto. 

Diese enklitische Anlehnung des Substantivs an die 
vorhergehende l^räposition ist malt . da sie sich auch 
in andern Sprachen findet. Man vei izleiche im (iriechischen 
ininav, Tiaounuy, TiF()iTiau7Tav, rntiiDtav, »Sollte sich nicht SO 
der auttällige Akzent von r/.nndinv, Hinodotv, v()ovr)dr<U' für 
tHTiodmy erklären l'^ Der Akut auf der letzten Silbe kann 
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( igeiiilicli nur der Akzent der Enklise sein, und wir hätten 
richtiger B/.TJodiov , n(tnnod(ov zu schi'eibeii. Diese Verbin- 
dungen sind altliei'gebracht, aber man wird diese Akzent- 
regolung doch nicht vor die Ausbildung des Dreisiibengesetzes 
steilen düi-f'en. 

Über das Luibrisch-Uskische vgl. v. Planta Gramm. 1 
Ö. 598. 

3.'3. Im Italischen findet sich niclits . was als eine 
Wirkung der beiden Akzentarten mit Sicherheit aufgefasst 
werden könnte. Zwar hat Streitberg Zur germ. Spracligesch. 
66 ff., IF. A. II 169 f. andeutungsweise den Silbenakzent 
für einzelne Probleme des Endungsvokalismus in Anspruch 
genommen, ohne indessen den Beweis zu liefern, der, wie 
mir scheint, auch nicht möglich ist. Eine Durchmusterung 
der Endungen f&hrt zu keinem Resultat. Es heisst beUi 
aus -oj wie beUis < beMois^ tum aus tom wie jyatrum aus -Hin, 
Doch wäre es immerhin angebracht, die lateinischen Aus- 
lautsgesetze auf diesen Gesichtspunkt hin noch einmal genau 
durchzusehen. Üher die Behandlung der t-Diphthonge e», 
(Hy m vergleiche jetzt Solmsen JF. IV 243, der ebenfalls 
Streitbergs Annahme ablehnt, und mit Recht eine verschie- 
dene Behandlung von äi und ui vermutet. 

34. Das LatcM'nische hat, wie aus der Entwicklung 
der modernen romanischen Sprachen Thurneysen zuerst er- 
schlossen hat, einen Gegenton anf der ersten Silbe gehabt, 
in dem wir niilits anderes als den zum Nebenton herab- 
gesunkenen uritalisehen Akzent zu oi-blicken haben. Wei- 
terer Anhalt zur Bestimmung der JSebeutöue in der latei- 
nischen Sprache fehlt vorläutig. 

V. DAS KELTISCHE. 

35. Die altkeltische Akzentuation ist nirgends über- 
liefert, wir sind daher auf die lautliche Entwicklung 
angewiesen. Aus dieser ergibt sich, dass zur Zeit der 
keltischen Urgemeinschaft die erste Silbe betont gewesen 
sein muss. Es hatte sich hier ein Sekundärakzent ent- 
wickelt, dasselbe, was wir im Lateinischen fanden und im 
Germanischen antreffen werden. Thurneysen hat daraufhin 
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den Schluss gewagt, dass diese Wandlung von allen drei 
Sprachen in einer gemeinsamen Epocshe vollzogen sei, also 
schon vor ihrer Sonderentwicklung liege. Das geht 
schwerlich an, selbst wenn wir eine , Welle" vor- 
aussetzen wollten, weil der germanische Akzent erst nach 
dem spezifisch germanischen Wandel der tonlosen Spiranten 
in tönende eingetreten sein kann. Die von Thurneysen an- 
genommene Regelung kann also nicht urgermano-kelto- 
italisch sein; es kann aber trotzdem ein Zusammenhang 
der Art bestehen, dass ein gemeinsam vorhandener Sekundär- 
akzent zum Hauptakzent ausgebildet wurde. 1'jS fragt sich, 
ob dieser Gegenton auf der ersten niclit bereits in vielen 
Fällen indogei manisch war. Vorläufig bin ich nicht im 
Stande, das zu entscheiden. 

Zum Beweise für keltische Anfangsbetonung führe ich 
folgende Fälle an. Air. necht, acorn. noit 'neptis': ai. naptU; 
air. doth 'berühmt', abret. elot (f, ?) Ruhm': ai. ^rutd'\ Öall. 
Trfeasses < franz. Tratfea; air. t^us 'Führerschaft, Vorrang, 
Anfang', cymr. tifwys 'Führung* < *t6'^€ssu8 = Ho-ued-Ut- 
(air. d<hfHim 'ich führet» dazu eine Ableitung mit -oAro- 
*id-ues8^o-Sf air. idisech 'Anführer, cymr. tywtfsog 'Führer, 
Fürst*, akelt. Inschr. (Denbigshire) tovisttd; das hohe Alter 
der Betonung des Präfixes ergibt sich daraus , dass dieses 
im gSJischen und im britannischen Zweig t-, nicht d' hat. 

Auch das Verhuni liat den Tun stets auf der ersten Silbe, 
aber nie auf der Präposition mit Ausnahme des Imperativs. 
Vgl. air. curaim, acymr. caram 'ich liebe', dagegen air. da- 
melim vescor', aber Imper. to-mil Vescere', do-hSrid 'fertis, 
datis', aber Imper. tuihrith 'feste , date'. Auch das Britan- 
nische nahm an dieser Regel teil, wie die Präfixform do 
mit d zeigt* (Thurneysen Eevue Gelt. VI 311). 

Aus diesen irischen Verhältnissen, die z. T. auch das 
Germanische teilt im Gegensatze zum Italischen, erkennen 
wir, dass hier die alte Betonung des unbetonten Yerbums 

verallgemeinert worden ist. Nur der Imperativ zeigt die 
enklitischen Formen der Ursprache. Ai. prdbhura , gr. 
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00. Sehr gering und unsicher sind bisher die iSpuren 
von Veränderungen im Koltischen, die man der Wirkung 
des indogermanischen Akzentes zuschreiben könnte. An 
und für sich ist bei dem stark exspiratorischen Charakter 
des Keltischen ein solcher Einfluss nicht unwahrscheinlich. 
Die meisten Vermutungen in dieser Richtung sind von 
Whitley Stokes geäussert. Meine mangelhafte Kenntnis 
des Keltischen verbietet mir, über die anzuführenden An- 
sichten ein irgendwie zutreffendes Urteil abzugeben. 

1. An verschiedenen Stellen von KZ. XXXVTIl (siehe 
Index] führt Whitley Stokes d\i \ (nl(»j>peliuig riiR's Konso- 
nanten auf die Wirkung des idg. Akzentes /uriick. Besonders 
auffallend ist. dass die neutralen w-Stämme ursprünglich auf 
dem Suffix betont gewesen sein sollen. 

2. B. B. XI 161 sagt derselbe: »31. -fim {'än) when tonic 
beeamos -a, when toneless the An is lost, but transposing 
the n, Examples: gen. plur. skr. tisps4m, eaUumtäm : Ir. 
teora^tif eetheara-n, ima-n, 

39. -fm when tenic becomes when toneless is lost. 
In either case a preceding broad vowel is infected and tlie 
nasal (n) is transposed. Examples: Skr. d&>tm, Ir. BrigtU 
rlgnai. Skr. räjhl, bj^haif =■ Ir. rlgai»^ Brigit^ 

B. 11 Xi IOC. „in tlie J>iitisli languages, when the 
tonic accent preceded tlie ya-Suftix, either the Suffix beeamt? 
i or the semivowel was asbiinilaled ; but when tliis accent 
was on the suftix, tho senüvowel developed a d and theii 
dropt." 

4. Neuerdings hat Whitley Stokes ferner den Versuch 
gemacht, ein der germanischen Assimilation ganz analoges 
Gesetz im Keltischen nachzuweisen. Zuerst kurz in KZ. 
XXIX 375 , ausführlicher JF. II 167 unter dem Titel ,on 
the assimilation of pretonic n in Celtic suf&xes.* 

Nach Stokes wird 1. -gnä^ »gfii^ -gnö^ -gnS zu gg, 
2. 'dnd, 'dnif "dnö^ 'dnö, -dndn zu dd, 3. -bni^ -bndy -bftü 
zu bh, 4. -knä, -knö, -knon^ 'knü zu kk, 5. -^/m, 'tnö zu ft^ 
G. -jitiö^ -pni zu pp. 

Ich vermag nicht zu bemirilen. ob dies Lautgesetz 
richtig ist, muss dies vielnielu* den Keltologeu überlassen. 
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Bas eine scheint mir allerdings aus den Gleichungen her- 
vorzugehen, dass vielfach eine Assimilation stattgefunden 
hat, wenngleich m. E. noch nicht mit Sicherheit der Akzent 
für die Lautveränderung verantwortlich gemacht werden 
kann. Es fehlen absolut sichere, mit anderen Sprachen 
identische Worte, von denen man auszugehen hat. 

Im Grossen und Ganzt n ist diese Unsiclu i lioit niclit 
so sehr zu beklagen, da das Keltische, selbst die liichtigkeit 
von Stokes Gesetz voi aiisgesetzt , kaum etwas neues zur 
Ermittelung des idg. Akzentes beitragen würde. 

B. H. XX S. 17 Anni. 2 teilt Strachau mit, dass Stokes 
auch für die verschiedene Behandlung der Lautgruppe S7i 
den idg. Akzent verantwortlich macht, vgl. noch B. B. XIX 97. 

VI. DAS 0ERMANI8CHB. 

37. Die germanische Betonung gleicht, wie sie uns 
überliefert ist, durchaus der keltischen. Der Ton liegt auf 
der ersten Silbe, ist exspiratorisch, die Präposition vor dem 
Verbum ist unbetont. Wir haben also Verallgemeinerung 
des orthotonierten Verbums anzunehmen. Vgl. got. fädar, 
ahd. fater ^ ai. püä; got. haidus, ahd. keit 'Art' = ai. fOtüs; 
got. dndawaurdi^ ahd. antwurti 'Antwort*; got. mtunif ahd. 
wiazum =^ ai. vidmd ; got. sätja, ahd. $ezm = ai. soddyamü 

Dagegcm betonte das Verbum compositum die erste 
Silbe des zweiten Gliedes : got. fra-Husa , ahd. far-liusu ; 
ahd. /?*r-<Mom 'verthue, vertilge, verfluche, dihev frdtat 'scelus'; 
ir-louböm aber iirloi(J)\ olddszn aber (thlä2 'Vergebung; zir- 
-(/dngu' deücio, oherzürgufiy defectio; Sigs.^eative pl.'Küstung' 
= got. *ffd'fPüös 

38. Das Germanische l)ietet demnach wie das Kelto- 
Italische nichts mit dem indouei-manischen Akzent direkt 
vergleicld>;n es, und es wüic hier überhaupt nicht zu berück- 
sichtigen, wie es denn auch Bopp in seinem Buche nicht heran- 
gezogen hat, wenn nicht der alte Akzent zahlreiche Spuren 
in der verschiedenen Behandlung einer ganzen iieihe von 
Lauten hinterlassen hätte. Die Hauptwirkung zeigt sich 
in dem grammatiscben Wechsel, fUr den K. Verner in seiner 
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imübertreffliclu n AltluiiKlInng (kii idg. Akzoiit vortiiitwortlich 
gemacht bat. Dazu kdniiucii eiui^4;o spättT ciililc^cktc (iesetze, 
die ich hier zusamineiiistelle. 

1. Das Vernersche Gesetz. 

Die tonlosen Spiranten des Germanischen /, 
die aus den idg. Tennes ^, % q und aus s entstanden sind, 
werden zu tönenden gnf, wenn der voraufgehende 

Sonant nicht den Hochton trug, z entwickelte sich auf dem 
aussergothischen Gebiet zu r, äj b, ^ werden vielfach zu 
Verschlusslauten d, h, y. verliert entweder das j oder 
das ^, 

Dieser sieher zu erschh'essende urgermanische Stand- 
punkt ist in den Dialekten z. T, etwas verändert, /.. T. auf- 
gegeben, sodass eine allgemeine Übersicht hier nötig ist. 

a) Im (iotischen tindan wir ^, /, /j, //•, .s- und (/, g, 
H\ z geschrieben. Zu beachten ist, dass die tönenden 
Spiranten d, 6, z im Auslaut und vor dem ä des Nominativs 
tonlos werden und demnach als />, s auftreten. 

b) Im Althochdeutschen wird Pzm h im Inlaut zu //. 
Für / wird vielfach v geschrieben, d wird zu z zu r, 
sodass wir folgenden Wechsel finden: d — v^-b^ h — g, 
h^ttf 8—-r, Über die zahlreichen Modifikationen, denen 
dieser normale Stand in den einzelnen Dialekten unterliegt, 
vgl. Braune, Ahd. Gram. Wir treffen demnach an sn^dan — 
Bmtuwy durfan — darh&%^ ziohan — zuyum, lihan — giUmn^ 
ginesan — ginh'an. 

c) Im Altsächsi.sclien erscheint regelreclit der Wechsel 
h—y, h und iv, ,« — r, und auch zwischen fk, d und d. Doch 
Hndet sich einige Male th iiir (/, d für (It, d geschrieben, 
vgl. Gallee , Altsächs. Gramm. S. 48 tt. , sodass wir nicht 
Überall mit voller Sicherlieit entscheiden können. Am kon- 
sequentesten in der Schreibung ist der Cottonianus. Für 
inlautendes / wird «, h geschrieben, und da dieselbe Be- 
zeichnung auch für h eintritt, so ist der grammatische Wechsel 
in diesem Falle kaum mit Sicherheit zu konstatieren. 

d) Ähnlich liegen die Verhältnisse im Ags. Gut er- 
halten ist der Wechsel von h mit g und w, von z mit r, 
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von ä mit d fiibgcselien M»n der Veibin hing Id, vgl. Sievors, 
Ags. Gram.). Der ft-J^iut wird in der Schrift nicht von / 
unterschieden. 

e) Im Altnordischen ist der Wechsel am meisten ver- 
wischt, da inlautend auch p und ä zusammengefallen sind, 
so dass nur die Paare A— ^, «o; s — r erhalten sind. 

Auf Einzelheiten einzugehen, ist hier nicht der Ort, 
da die allgemein zugänglichen Grammatiken das Nähere 
bieten. 

Besonders deutlich zeigt sich der Wechsel im Yerbum. 
In den vier Grundformen des Paradigmas 1. Sg. Praes., 1. Sg. 
Praet., 1. PI. Praet., Part, findet sich folgende Betonung: 

ai. 1. Sg. Pr. vnrtCniu. Sc. l^•^f. vardrta, 1. PI. mrrtintd, 
Part. vaDflandii, urg. *mrltO, '^u<hj>l, *'>i/irthinic, -njtrdanu-, 
ags. ueoräe, tcearcf, wurdon, worden, alid. wirdu, ir<(rd, inoinm, 
iiortati; alid. suldu, snifum, gisnUan, idid. schneide, (schnitt), 
sclmitten, geschnitten ; ahd. l'iduy gilitau, nhd. leide, (litt ), 
litten, gelitten; ahd. smlti^ söd, sutuin, (/isotuw, ferner got. 
bröpar, nhd. Bruder ^ ai. bhrätä: uol. fadar, uM. fater, 
nhd. Vater = ai. pitäf gr. naT^(i; alid. sind, sentm; ahd. 
tnagad, magatin. 

ahd. heffm 'heben, hnolmm^ gihabufi; dur/an, darb&i^ 
bidei'bi 'brauchbar . 

&hd. eiokan^ zöh, zuguiv y gUogan, zuy, zuyil; zThu, s-ch, 
zigiim, gizigmi; nhd. zehen^ zwanzig; ahd. Ithttft^ Wi, fiwuw, 
gütufan; aha 'Fluss', ahev autiia; fahaii, /ianguin, gifuugnir, 
sla/uni, gislagan. 

ahd. yin'f'Ban , ginas , ginärum, gimran: itusan , was. 
warum; kiosan f kü$ ^ kurum, gikoiaa; risan, reis^ rirum, 
giriran. 

Dazu kommen noch viele einzelne Fälle und Kate- 
gorieen, auf die zum grossen Teil Verner schon aufmerksam 
gemacht hat. Diese werden ausführlicher an den betreffenden 
•Stellen der indogermanischen Akzentlehre erörtert werden. 

2. Die Lautgruppen ^ sl, rs, m, tn$ unterliegen dem 
Vernerschen Gesetz, und es wird dann Iz > zl > II, tz > 
rr, mzi>mr, zm> ntm, got. hajlSt ahd. fto/«; aber ahd. bellan^ 

Blrt, Der indofaniuuiiMh« Akwit 4 
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ags. bei/an zu lit. halsas 'Stiiiimr. Ton': mhd. kroll, gen. 
kroUes 'lockig' < *kruzld- zu nihd. krüs; ahd. aisl. ars^ gr. 
opQog; aber got. aire;aii, as. »rr ja?/, uhd. irren 'beirren*; got. 
eUrzeis, ahd. irrt; got. amsa- m. 'Schulter*, ai. ^{sa-'Sohulter* , got. 
fMtm^ 'Fleisch*, aum^Mi» aksl. tn^^'w 'Fleisch*, IM. «erb. 
zm > mm in got. pamma, im, ai. d«fflt , D. Plur. ahd. sigim < 
*8egezmi9, Sigiinundm, Thumelicus, vgl. Streitberg, Btr. XV 
505 und dagegen Noreen, TJrg. Lautl. S. 160. 

3. Verschlusslaute + n wurden nach nicht haupttoniger 
Silbe zu Doppelkonsonanttm, die zu /^y>,/^,Ä:i* verschoben werden, 
vgl. got. aühns, aber smückefi zu smier/en < ^smuq-namij mitzen 
zu snidan u. s. w. Die Fälle werden weiter unten behandelt. 

4. Ob sich rn neben rr ans Akzeiitweclisel erklärt, ist 
nicht sicher, sterno und sterro, ferne und ferrOf vgl. Noreen 
S. 158 

5. Streitberg hat das Lautgesetz aufgestellt, dass o zu 
a wurde, unbetontes 9 zu ü. hi dies richtig, was ich be- 
zweifle, so kann wegen /oc^ar, ai. pifä nur der germanische 
Akzent in Frage kommen, und die Fälle sind für unsere 
Zwecke wertlos. 

6. Es ist femer vermutet, dass i, ^ je nach dem Ton 
zu i, u und %%, uu (got. ddj\ ggw) geworden wären. Ich 
halte das für falsch ; vgl. Streitberg, PBr. Btr. XIV 179 f., 
wo gezeigt wird, dass die Alfekfion nur nach der germanisch 
hochbetonten Silbe eiuti itl. Die Jjitteratur über diese Frage 
siehe bei Noreen S. IGO. 

7. Noreen führt S. V.\ an . dass e zu i wird in ur- 
sprünglich (idg.) unbetonter Silbe. Wenn das Lautgesetz 
richtig sein sollte, was mir noch nicht ganz sicher zu sein 
scheint, kann es für die indogermanischen Verhältnisse wenig 
ergeben, da die Thatsachen durch mannigfache andere Laut- 
gesetze und Analogiebildungen stark verändert sind, vgl. 
Bremer IF. lY 29 Fn. 2. ZfdPh. XXII 249 f. 

8. Aus l soll sich nach der Stellung des Akzentes ul 
und lu entwickelt haben, Noreen S. 9 Anm. 2. Beispiele:' 
ai. vfkas : got. wdfst ai. tf^um : got. ßaümus, ai. ifi9gam : 
got. haüm, während aus unbetontem Sonant ein lu u. s. w. 
wnrde (vgl. z. B. gr. ad^ö^' : got. snutrs und besonders Part. 
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Prät. wie aisl. strodenn u. dgl.), vgl. noch Bugge Btr. XIII 
322, wo auf bfustum verwiesen wird. 

Ich kann die Richtigkeit dieser Annahme bis jetzt 
nicht anerkennen. An und für sich ist diese Vermutung 
unwahrecheinlich, da ur, tU im Germanischen die regelrechte 
Vertretung von f, | bilden, normalerweise aber diese nicht 
betont waren. Ausserdem lassen sich ebenso viel Beispiele 
gegen die Regel anführen, z. B. fuUs^ ai. püri^ds, farsdfn 
im Gegensatz zu frägeti, ai. pfcMm, Neben und/s steht 
ahd. wulpa = ai. v^k^. Die wechselnde Stellung des Vokals 
bei den Liquiden findet sieh, wie es scheint, in allen idg. 
Sprachen, und so kann diese Frage kaum vom einzelsprach- 
lichen Gebiet aus gelöst werden. 

9. Mit Hecht, wie ich glaube, vermutet jetzt Sievors 
IF. IV 335 ff. , dass germ. ftl <: Jd sich zu // assiiiiilliert 
habe, vgl. got. mapl gegenüber ahd. mallo-, ags. staäol, ags. 
steall, alid. stall u. v. a. 

39. Im >iür(li^;chen zeigen die nebentonigen Silben 
verschiedene Akzentunterschiede, die nach der Annahme 
nordischer Gelehrter auf idg. Betonungsverhältnisse zurück- 
gehen. 

Noreen sagt Grundriss d. germ. Phil. I 458. ,Der 
schwache Nebenton ist seinem Ursprung nach ein reduzierter 
starker Nebenton und hat daher im Grunde dieselben Vor- 
aussetzungen wie dieser. Der Zusammenhang des anord. 
Nebentones mit der ursprünglichen indoeuropiüschen Ultima- 
betonung geht u. a. aus dem Umstände hervor, dass die an. 
Synkope lautgesetzlich unterbleibt (resp. Nebenton sich findet) 
in vielen Silben, die in ieur. Zeit betont waren, z. B. PI. 
bundcm^ -o zu boH 'band' (vgk skr. Plur. vidmds zu t^a 
'weiss'); vgl. auch den Gegensatz von aschw. siü (gr. hra^ 
ved. saptd) 'sieben* zu nfa (gr. ivpeaf skr. ndva) *neun', tfo 
(gr. ^fx», skr, däSa) 'zehn'. Dasselbe beweist das Fehlen 
des Nebentons in Wörtern, die in ieur. Zeit die Wurzelsilbe 
haupttonig hatten, z. B. zweisilbige Kompai ative wie aisl. 
ort; (got. jühiza) zu ungr jung', ellre (got. aipiza) zu aldr 
alt'.*' 

4* 
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Gegen Norecns Auifassung hat sidi Axol Kock Btr, XIV 
75 ff. gewendet. Nach Hoincr Ansiclit ist der imOemeingerm. von 
i Wörtern mit kurzer Wurzelsilbe angewandte exspiratorisclio 
Nebenton eine Reduktion des indogerm. auf der Endung 
ruhenden Haupttones gewesen. Welche von den beiden 
Ansichten das richtige trifft, vermag ich nicht zu entscheiden, 
und es ist hier auch nicht der Ort, eine genauere Unter- 
suchung anzustellen. Dazu bedarf es noch einer eindringen- 
den Erforschung der Betonmigsverhältnisse in den nordischen 
Dialekten. Hoffentlich weiden uns diei nordischen Gelehrten 
bald eine llbersicht über diese Verhält nisst; vorlegen, so 
dass sie .sich auch für die idg. Sprachgeschichte verwenden 
lassen. 

40. DankenswerteVersuche, über die Betonung der nicht 
haupttonigen Silben zu orientieren, bieten Kluge, Pauls 
Ordr. I 341 ff., für das Llrgermanische und Noreen ebenda 
452. Die Regeln können im Allgemeinen nur aus der Synkope 
oder aus der lautlichen Veränderung der unbetonten Silben 
gewonnen werden, und es ist von vornherein klar, dass 
geschwundene Vokale nicht betont gewesen sein können. 
Es ist bisher kein emstlicher Versuch unternommen, die 
germanischen Synkopierungsgesetze auf die Wirkung des 
idg. Akzentes zurückzui'iiliieii, und in der Tlial seheint die 
Lage des Nebentones im Altgei-nuniiselieii durcliaus von 
quantitativen (lesetzeu belieirseht zu werden, so dass man 
einen Versuch in der angegebenen h'ichtunijr von vornherein 
für fruchtlos halten könnte. Indessen niuss auch die Ent- 
stehung dieses Quantitätsprinzips auf Gründe zurückgeführt 
werden, die zunächst doch im Indogerrnanischen gesucht 
werden müssten, vgl. jetzt Bremer IF. IV 29 Fn. 2. 

41. Auch die Akzentqualitäten des Idg. hat das Ger- 
manische lange Zeit bewahrt. Dies lässt sich gleichfalls 
mit Hülfe der Lautveränderungen beweisen, wie zuerst 
Haussen behauptet, und Verf. dann ausführlich nachzuweisen 
versucht hat. Meine Annahme hat im Prinzip vielfach 
Zustimmung gefunden, und nur Jellinek hat sie mit völlig 
unzureichenden Gründen , deren Mangelhaftigkeit der über- 
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zeugte Ton nicht ersetzt, abgelehnt. ZtdöG. 1890 6.1092«., 
vgl. dagegen jetzt Streitberg IF. A. III 190. 

Am besten lassen sich die germanischen Verhältnisse 
als Qaantitätserscheintingen verstehen. Man muss, wie schon 
Scherer, Z. Gesch. d. deutsch. Spr.i 120, Mahlow AEO. 51 f. 
und andere gethan haben, zwischen zwei* und dreimorigen 
Längen unterscheiden. Beide werden um je eine More 
verkürzt. Ohne diese Annahme ist es nicht verständlich, 
warum im Ahd. an Stelle der zirkumflektierten Längen ein- 
fache Kurzen auftreten. Es erscheinen daher: 

A. Auslaiitemlc lange \ okalr mit schleilendeni Ton 
((Ireinioriu'cl i?n Oot. als einfache Längen, got. (lagt gi'. 
^^f(ür, Gen. Sg. (/ibös — \\\. mcrf/ny, gr. rifttjc, im Ahd. als 
Länge, wenn die .Silbe geschlossen war, aib Kürze, wenn 
der Vokal im absoluten Auslaut stand. 

B. Auslautende lange Vokale mit Stosston (zweimorige) 
als Kürzen: got. gÜfu ^ gr. n/ii;, Akk. bandja < *bandjfin, 

£s sind dabei folgende Veränderungen in den Vokalen 
vorgegangen : 

1. f, 9 bleiben unverändert, got. ei, ä, ö, ahd. », «, 
0, (letzteres nur in oftV'uer Silbe) ; 

2. ^ = got. e, ahd. a, Gen. Plur. dage, as. kinda; 

3. ü got a, ahd. u. 1. Sg. Präs. got. nima = ahd. 

nimu ; 

4. tti wurde monophthongisiert <e, das bei Stosston im 
Gotischen über ^ zu a wurde, nordgerm. e, got. haitada, 
an. heUe, vgl. Verf. Btr. XVHI 277 f. ; 

5. en zu got. a, anord. e, i, got N. Sg. ftana, an. kam; 

6. ifn zu got aü, ahd. a, got. 1. Sg. Opt bairaü — lat 
feram, ahd. Akk. Sg. f/«da = rtfi^v. 

Das Verkürzungsgesetz wirkte, als im Germanischen 
schon Nasalvokale bestanden; die Nasale übten bei ihrem 
Schwunde eine Dehnung aus, die die kurzen Na«alvokale 
soweit verlängerte, dass sie nirgends verloren gehen konnten. 

7. In den giM-ldos.senen Kiulsilhen hält sich die Länge 
im Ahd. und ö wird dann zu ö, (ien. Sg, N. IM. got. ythön^ ahd. 
gebä, Verl. ütr. XVlli ü29. 
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Zu bemerken ist noch , dass die Ijangdiphthonge vor 
der Wirkung dieses Gesetzes verkürzt sind, und ihm daher 
nicht unterliegen können. 

Dass die Verkürzung durch den Stosston durch einen 
Konsonanten, — im Germanischen kommt nur -« in Be- 
tracht, — nicht aufgehalten wurde, lässt sich, wie ich gern 
zugebe, nicht strikte beweisen. Da man aber Formen wie 
n€aid€9^ wUeis als analogische Neubildung auffassen kann, 
und andrerseits got. sijais und ahd. sign bei unsrcr Annahme 
gut autgckiäri" werden, so halte ich (hiraii fest, das Gesetz 
als ein ganzes aufzuötcllen, das mit der Geschlossenheit oder 
Offenheit der Silbe nichts zu thun hat. vgl. Verf. IF. I 195, 
Btr. XVIII 274 ff., 529 ff., dagegen Lorenz über das schwache 
Präteritum 10 ff. 

yil. DAS BALTI8CH-8LAVI8CHE, 

42. Es ist mir natürlich nicht möglich gewesen . die 
gesamte slavische Littcratur über den Akzent zu verwerten. 
Zum Teil steht dem einfach der mangelhafte Zustand der 
hiesigen Bibliothek im Wege, die an slavischer Litteratur 
sehr arm ist, zum Teil hätte mich ein tieferes Eindringen 
in slavische Einzelfragen von meinem Ziele für geraume 
Zeit entfernt, und ich wäre vielleicht zu einer slavischen 
Akzentlehre gelangt, niemals aber zu einer idg. Es ist 
gewiss ein sehr wünschenswertes Ziel, die slavische Betonung 
im Zusammenhang ubersehen zu können. Aber der Versuch, 
zunächst die slavischen Dialekte unter sich, dann mit dem 
Litauischen und schliesslich das Litu-SIavische mit dem Idg. 
zu vergleichen, hätte in absehbarer Zeit nicht zu einer 
fruchtbaren Erkenntnis geführt. Ich habe mich seit Jahren 
bemüht, auf dem angegebenen Wege zu einem Verständnis 
der Betonung auf diesem Dialektgebiet zu gelangen, um 
schliesslich auf den reinsten Holzweg zu geraten, und nicht 
eher sind mir die unten zu entwickelnden (resctze klar ge- 
worden, als bis ich einige wichtige Punkte des idg. Akzentes 
gefunden hatte und sie mit den slavisch - lit. Verhältnissen 
vergleichen konnte. 
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Die Betonung der einzelnen slavischen Dialekte ist 
nicht überall genügend erfoz bciit, und aul den verschiedenen 
Gebieten kommen geringere oder grössere Scliwankungen 
in der Betonung vor. Ich habe diese im ganzen ignorieren zu 
können geglaubt, da es sicli nicht um die Einzelheiten der 
slavischen Akzentuation , sondern nur um die Grundzüge 
handelt, auf denen man dann weiterbauen kann. 

Das Litauische bat durchweg freie Stellung des 
Wortakzentes, d. h. er kann auf jeder beliebigen Silbe stehen. 
Wie eine genauere Untersuchung gelehrt hat, stimmt der 
litauische Akzent mit dem urslavischen vielfach überein, und 
es unterliegt weiterhin keinem Zweifei, dass diese litauisch- 
slavische Betonung der indogermanischen zum Teil entspricht. 
Es zeigen sich gegenüber der griechisch-indischen Betonimgs- 
weise indessen häutige Abweichungen, von dt ritu nuui bis- 
her angenommen hatte, dass sie auf sekundären Verände- 
rungen des Litu-Slaviöchen beruhten. 

Ich habe dagegen lange Zeit die Ii tu -slavische Akzini- 
tuation für ursprünglicher als die uidiseli-griechischc gehalten. 
Die genauei e Betrachtung hat mich indessen eine ßeihe von 
Akzentgesetzen kennen gelehrt, die eine durchgreifende Ver- 
änderung der Betonung in beiden Sprachen hervorgerufen 
haben. Zieht man diese Neuerungen ab, so stellt sich diese 
Sprachgruppe im grossen und ganzen an die Seite des Indisch- 
Griechischen. 

Ausser den Lautgesetzen ist der Analogiewirkung eine 
gewisse Bedeutung zuzuschreiben. Im lii-Slavischen sind 

vielfach alte Deklinationsklassen zusammengefallen, in Folge 
dessen in der Betonung aucli neue Differenzen geschalten sind. 

Die lantgesetzliclien Akzentveränderungen in unserer 
Sprachgruppe sind dnichaus vom Silbenakzent abhängig, 
und ich werde sie dalier erst am Öclilusse dieses Abschnittes 
entwickeln können. 

A. Das Litauische. 

44. Bas Baltische zer&Ut in drei Teile, in das Alt- 
preussische, das Litauische und das Lettische. Den Akzent 
des Altpreussischen kennen wir nicht mit Ausnahme einiger 
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Fället in denen Fortunatov in lautlichen Eigentümlichkeiten 
Wirkungen des Silbenakzentes vermutet hat, s. u. Silben- 
akzent. 

Das Lettische hat den Wortton stets auf der ersten Silbe, 
und hat damit dieselbe Akzentrevolution wie das Italische, 
Keltische und Germanische dnichgefühi t. Trotz einer solchen 
UniwandluniS in der ;L;aii/.en Betonung liabuii sich dir Akzcnt- 
qualitäten aut das beste erholten. Es kann daher (h)t h in 
hohem (irade zur Erschlicsbung der indogermanischen Be- 
tonung herangezogen werden. 

Das Fiitauische hat eint ii ti » ien Wechsel des Akzentes, 
der aber an u(»wisse Gesetze gebunden ist. dazu verschiedene 
Silbenqualitäten, so dass es auf dem haltischen Gebiet die 
Hauptquelle für unsere Aufgabe bildet. 

Natürlich ist auch hier unsre Erkenntnis nicht in allen 
Punkten gleich vollkommen, wennschon Kurschat in seinen 
verschiedenen Werken ein reiches und zuverlässiges Material 
zusammengetragen hat. Seine Werke bilden die Haupt- 
grundlagen für unser Wissen vom Sitz des Akzentes und 
seiner Qualität. Kurschat hat den gestossenen' und ge- 
schliffenen' Akzent des Litauischen erst entdeckt ^ während 
Schleicher diesen Unterschied geleugnet hat. Aber wie 
Schleicher das Ohr für die Akzentqualitäten gefehlt zu haben 
scheint» so hat Kurschat die Quantität der Vokale nicht 
genau beobachtet Sie ist aber vom Akzent abhängig und 
umgekehrt. Die Abhandlung von B a r an o w s k i und 
H. Weber, Ostlitauische Texte, gibt hieriilter eine Keihe 
höchst wichtiger Notizen, die indessen selbst Hrugniaiiu bei 
der Abfassung seines Grundrisses nicht genügten. Ich kann 
mich glücklielierwei«e im Folgenden auf eine nngedru(dvte 
Unter^uelning Li skien> stützen . die er mir nn't liel)ens- 
würdigster Bereit will ii^koit zur Verfügung gestellt liat. Un- 
zweifelhaft sind füi* alle weitere Forschung die Angaben 
und Ausführungen Haranowskis zu Grunde zu legen , abei- 
leider handelt es sich hier nur um Prinzipien. Das akzen- 
tuierte Wortmaterial werden wir immer Kurschat entnehmen 
müssen. Ich muss daher doch von seinen Darlegungen und 
Akzentbezeichnungen ausgehen. 
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45. Kttreehat unterscheidet in seinen Werken nur kurze 
und lange Vokale. Die kurzen Vokale sind in der Qualität 
des Akzentes einförmig, das Zeichen für die betonten Kürzen 
ist der Gravis (^). Die langen Vokale, zu denen auch die 
Diphthonge gerechnet werden , sowie die Verbindung eines 
kurzen Vokals nnit Sonorlaut, r, L m, die schon Knrschat 
als Seniidiphthonge den ei.ni-ntHclu'n I)i|)htli(>n^'cii mit Hoclit 
völlig gleichsetzte, zeigen (lupptltc Qualität, geötossen und 
'geschliffen' wie Kinscliat nennt. Dieser Ausdruck ist 
ein Lapsus linguac, und ich gebrauche datür geschleift oder 
schleifend. 

An Kursehais Quantitäts- und Akzentbozeichnungcn 
fallt mancherlei auf. Während nämlich / und u st<jts kurz 
bleiben, also i, «, erscheinen die ursprünglichen Kürzen a, e 
unter dem Hochton fast stets als Längen mit .schleifendem 
Ton, a, e, und während in, un u. s. w. als In, ün, und iüf 
uA unterschieden werden, tritt in der Verbindung mit a, e 
an, en gegenüber a», eH auf. Ein an, hi gibt es nid it. 
Andrerseits ist bei A, i auch die Qualität gleichförmig, da 
ein A, i kaum vorkommt. 

Zum ersten Fall gibt Kurschat Gr. § 110 die Kegel 
so: «Ein betontes a oder e der Stammsilbe ist in der Kegel 
lang, ein unbetontes fast ohne Ausnahme kurz." 

8 112 folgen die Ausnahmen: «Eine wirkliche Aus- 
nahme von der Regel über die von der Betonung abhängige 
Quantität der Vokale a und § bilden die Verben misH werfen', 
t>^«^i 'führen', ^^s^**mit dem Schnabel aufpicken", kasti graben', 
rästi tiiuleii', tik^sti 'tragen*, v^s^ti fahren' (tvi>.),pes2ti 'pHücken*, 
triszti tmckc II taultn , und vielleicht noch ein paar andere 
im Futur- odri- Infinitivstanini, welche auch in den Fällen, 
wo das a oder e der Stammsilbe betont ist, dasselbe den- 
noch Icsirz lap>en . . . Es sind das durchweg .solche Verben, 
in deren btammsillM ( iiier der Vokale a, e einfach von einem 
Zischlaut begleitet wird." 

Leskien bemerkt dazu: HÜetraülitet man den ganzen 
Vorrat der von Kurschat in seinen verschiedenen Werken 
akzentuiert Uberlieferten \\'(>rt(\ so kommt man auf einige 
weitere Klassen und auf mehr Fälle von Ausnahmen: 
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1. Ein a, t der Wurzelsilbe bleibt vor einfachen 
momentanen Konsonanten oder vor Sibilanten i, 9) oder 
vor den Verbindungen ksz^ ks im Infinitiv, Snpinum, Imper- 
fektum, Futurum, Optativ, Imperativ, Part. Praes. auf -dmna-, 
Part. Praet. Akt., Kausativ auf -äinti kurz, z. B. hastig käsiu, 
käsdaoitu, käsiu, kästumhiau {käseiau)^ kask, kasdoiWtSf kästaSf 
kfisdintioderkepti, keptii, kepdavm, kepsiu^k^ptumbiau{kepC2au}j 
kepk, kkpdamas^ keptas, kepdinti (y), vgl. tepcUnti KLD. 

So werden die folgenden Wuba behandelt (der Deut- 
lichkeit wegen ist die Präsenstoiiii beigelügt). 



iikti {unkh). 


lest! [lesu), 


kukti (klink h)y 


)nisti iinetii). 


kasti {k(i8u}, 


im y Sil {jiteziiu)^ 


ifihti [lafcu), 




nwszfi {mas^lH}^ 




plukti (plakü). 




prästi (prantüjf 


reksti {resktii} N., 


rakti {ranku\ 


nstl (rentu), 


rasti (randu)^ 


scf/ti [sciju), 


skasH (skantu) M,, 


svkti {sekiu), 


täpti (tampu), 


sekfi (senku), 


szäszti {8za89tü)t 


skristi (skretUü), 


szIäpH [selmnpü)^ 


Btrdgti (smengü), 


äägti 


ssin^kti (sznenkü). 


dkgii (degü)f 


Ukti (tenkit), 


ghti (geatu), 


ÜpU (tepu), 


jikH (jenkü), 


trkBzti (tresztü)y 


kepti (kepü)y 


vesH (vedh\ 


kr^kti {krenkk)f 


vhHi (vezü). 



Upti (lepstü), 

Man sitlit aius Uie.seni Vrrzoichnis. dass der Schluss- 
satz dos oben zitierten Parai^raplicti nicht richtig ist. 
Schleicher schreibt die betreiienden Formen ebenso: v^stif 
ka.sti u. s. w., bei ihm eisclieint der Vokal al.so auch kurz. 
Eine Erklärung (h r Differenz , warum es z. B. szmkti, bei 
der gleichen Konsonantenverbindung nach e nhov sznektq 
(Akk. 8g. von szuekt') 'G( rede') heisst , warum Int. szäszti, 
aber 3. Sg. szäszia u. dgi., fehlt bei Kurschat. Bemerkens- 
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wert ist aber ein vereinzeltes Schwanken bei ibm, z. B. 

treszdinti im Vergleich zu Updinti, und der oben weggelassene 
Zwischensatz des § 112: „Nur die Anwohner des Kurischen 
Haffes sprechen auch hier betontes a und e der Ilauptregel 
gemäss lang aus, also peszH, veszti , kästi u. s. w.". Für 
diese würden also die obigen zahlreichen Ausnalimen weg- 
fallen. 

2. Die a enthaltenden Präpositionen, wenn auf sie in 
Verbalkompositis der Ton fällt, behalten die Kürze, z. B. 
pamenu , prädedu , äpdumiu , ätimii (während in Nominal« 
kompositis ä eintritt, z. B. ätilsis^ äpntaudas u. s. w.). 

3. Das a im Nom. Sg. Mask. der bestimmten Adjektiv- 
deklination bleibt kurz: geräsis. 

4. Abgeleitete Verba auf '4er6ti schreibt Kurschat (wenn 
auch nicht ganz konsequent) mit kurzer Wurzelsilbe: 
szi&riu^ stäpteriUf ükteriu, Miptmu, 

5. Wenn bei Ausfall des a vor dem Nominativ-tf der 
Mask. irgend eine andere Konsonantenverbindung als Liquida 
oder Nasal 4' 9 entsteht^ ist das a, e der Wurzelsilben kurz : 
läps {läpas) , kräs2t$ (kräsztas) , Hts (feto«). S. Kurschat 
Gr. § 217. 

6. Die Präposition piis. 

46. Von der Einförmigkeit der Tonqualität der unter 
dem Hochton gedehnten ä, e a, € sind Ausnahmen in 
Kurschatü Werken ganz vereinzelt: bldsyn, bldzgeti , (dazu 
bldzgan, hldzgyti, hldzginfi 'klappern'); brdksztereti (dazu au(^h 
bräkszczoti) 'knacken' mit der Interjektion brdkszt; ddzgau, 
ddzgyti (daneben ddzginti) 'polternd werfen* (vielleicht ({ und 
dann nicht sicher hierherzuzielien, vgl. dünzgu, di{zgu); kpäai 
gatgals 'der Enterich quakt' LD; Ukszteriti 'dickflüssiges 
werfen' fhinquatschen) mit Interj. i^kszt ; diese Worte können 
als Bchallnachahmende ganz ausser Acht gelassen werden; 
ferner päaaitis, prdarapa (während in sonstigen gleichartigen 
Kompositis ä steht, z. B. päsaka, präszvtnaa; paMäras etwa nur 
dialekt. Form fttr paüöras, vgl. d. gleichbed. paäiöra) ; g4leii 
Akk. Sg. zu ffeUiUf hier aber hat sich die Betonung nach 
der Form gäzi gerichtet. Diese Ausnahmen sind so unbe- 
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deutend, dass man unbedenklich von dem allgemeinen Auf- 
treten der B oder e reden darf." 

Dieser TJnterscKied in der Entwicklung der kurzen 
Vokale t dass nämlich unter dem Hochton t und u kurz 
bleiben, a und e abt i ^edclint wenkm . ist nur scheinbar, 
hervorgerufen durch Knischats mangelhatte Quantitäts- 
uuttas^iuig. Nach liaranowski-Weber , denen sicli Leskien 
iinschlitsst. gibt es drei (Quantitäten. 

1. Kurze Vokale in allen unbr^ont» n Silben mit ur- 
sprünglich kui/crn Vokal - = einer' More. 

2. Mittf'lzeilige Vokalen sind ä, c und I, u bei Kurschat, 
die eigentlich T, ü zu schreiben wären == - - zwei Moren. 

"i. Lange Vokale sind alle ursprünglichen Längen und 
Diphthonge unter dem ] lochton (drei Moren). 

7a\v weiteren Ausführung bediene ich mich hier der 
Worte Lt skiens: 

«Nach Kurschats richtiger Auffassung sind die Ver- 
bindungen an u. s. w. (seine Semidiphthongen) wesensgleich 
mit den gewöhnlich sogenannten Diphthongen. Hält man 
sich an die hergebrachte Vorstellung, dass einfache Längen 
wie Diphthonge das doppelte Mass der Kürze haben, zwei 
Moren, so hat auch eine Silbe mit an zwei Moren, än; ge- 
schleift betont würde sie ah, gestossen än lauten, wie es 
in der That bei in^ un der Fall ist (nach Eurschats Akzen- 
tuation iü (d. h. m) gesc^hleift, in gestosson). Da nun nach 
K. kein An, hi existiert, so erhalten wir als Quantität einer 
solchen Silbe - - odei- - - - (mit der Betonung; ' - d. h. 
eine Länge von dn i Moren, wähi-end hi. uri die gewöhnliche 
Länge von zwei Muicii lepi äsentieren. so gut wie m, un. 

Hrgreifbch wird dieser l'nterschied au> der herge- 
brachten QuantitätsaiiM't/ung nicht, und es ist hier der 
Punkt, wo die Kritik eintreten nniss . um eine andere An- 
schauung an die Stelle zu setzen. Veigieicht man die Aus- 
sprache von Fällen wie (jn'niff/s und tmidau, die beide gleich 
lang Kind, n)it griniCiH, so ergild sich folgendes: 

Die Quantität der (ersten Silbe in f/nndis entspricht 
der vo?i deutschen gleichartigen Verbindungen nach der 
gewöhnlichen Aussprache, z. B. blinder, die von grifidys und 
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tvUndau aber nicht, sondern die Silbe ist länger: am deut- 
lichsten wird das bei dem geschleiften Ton {grmdys), wo 
das « länger ausgtlialten wird, sugen wir zunächst der 

Kinfacbheit lialbcr (loppclt ko lanj? als das n in blinder^ 
jilso etwa fjrinndys oder (jrindyi^, j-'csclilcifi akzt'jituieit 
VVejin liuii das gestosson Ixdoiitc in von Ivindaii ebenso lang 
s<'in soll, so kann auch dies nur als gedacht werden. 
•Aestt>s>rii heldiit (die untere Verbindung .soll andeuten, 
(lass und weh ln /\v< i Moren auf einen ijaut laih n), d. h. 
mit andern Worten, der Vokal in fvhidaii ist keine eigent- 
liche KiirzeJ Dieselbe; Beobachtung trittt nun aber ebenfalls 
für gestossenes oder geschleiftes an, en zu : die ersten Silben 
in tMikq und ioinffia sind in der That gleich lang; ist en 
= so kann iti nur ' '^ein, und wie fenka in der Quantität 
dem grindys , so ist svin;/i(f dem tülndau gleich zu setzen, 
also das 4^ d ist keine wirkliche Länge im gewöhnlichen 
Sinne des Ausdrucks. Was hier vom Diphthong der Formel 
a», en gesagt ist, gilt weiter von jedem betonten anders 
gearteten Diphthong wie von jeder einfachen Länge, also 
ai unter dem Hochton = tr^ oder d. h. nach Kurschats 
Akzentuation äi oder cJ, o entweder 't*'" oder ^^^^ 6 oder ö. 

Diese Antfassung erklärt auch eine von Kurschat § 21G 
angeführte Erscheinnng: Bei Elision des a vor dem s des 
Noni. Sg. Mask. vei wandelt ^ieli ein auf a, e stehender ge- 
schleifter Ton dei' vorangehenden 8ilbe in den gestossenen. 
ialls dem (/, e Liquida oder Nasal folgt, z, B. dväras aber 
dvdrs , gälas > f/dls . r/rras > gers , scnas > sens ; ebenso 
geschielit das, wenn solche Woite als erste Glieder von 
Kompositen den Stammauslaut verlieren, also auf r. l u. s. w. 
schliessen, z. B. drdr-vetc (dvdras), stdl-danktis (stälas), kamdr- 
panis (kamaräfien, kamäros), skdnskoniai (skanüSfAkk, skäni{), 

' Di»' (hon !ni«irr"?procliene Behauptung, dnss dfr Vokul in 
itiiifUnt keine eigentliche Kürze sei. dockt sieh vollkommen mit der 
Heubnciitung Brup^'inaiins (LeBkien-lirugmann, Lit. Volkslieder u. Mürolieii 
S. 284 § 14): „Vor Konsoiiantengruppeii, «leren erster Bestandteil eine 
Liquida oder ein Nasal iet , sind i und ti in dem Fall , dass die Silbe 
bei Karsehat den gestossenen Ton hat, iminer halblang, x. B. glräyt^ 
jjrW A'aN, mlrtzfa (stirbt), JMrf, JobtrsHt^ azHh'maa u. s. w.** 



LITAUItiClI. KUKMCIIATS AKZBMTUATIOK 



sen-tevis {seiias), pelen-vHc {peGmi), kumä-palaike {kumeU), 
Das wird nur begreiflich, wenn man dem in (hars oder 
dvarvete durch die Stellung vor Konsonant entstandenen 
Diphthongen eine Länge von drei Moren gibt. Aus dvSras 
■=■ dvä'raSf dessen r an der Betonung natürlich nicht parti- 
zipiert, würde dvärs entstehen, also bei Auflösung der Moren 
"j-^, und die Betonung wäre x,^-^, d. h. r nähme nicht an 
der Betonung Teil; es entstände eine Betonung: Senkung, 
Hebung, Senkung. Bas ist aber eine im Litauischen un- 
mögliche Betonungsweise: es gibt nur Hebung -Senkung 
oder Senkung-Hebung. Da hier nun das Ende der Silbe (r) 
von Kaus aus unbetont war, bleibt es unbetont, der Akzent 
niuss also auf die erste More rücken i--, d. Ii. nach Kurschats 
Akzenten dvärs. 

Die HcstätiKiin^' dirser Auft'assung geben seltene von 
Kui'schat nic'lil vc r zt ichtH-te Fälle, in denen derselbe Waiidc^l 
eintritt, ohno da?s [jitinidu oder Nn-^al folgt, z. B. i^rdv-zoU 
'Schafgarbe", oigentlicii | Blut |-llu.s8kiiiui , als blutstilk^ndes 
Mittel : der erst e T(»il enthält srdras ; wenn in der Kompo- 
sition snW' eintritt, so fungiert av als Diphthong, dessen t?, 
obwohl der Ton geschleift war, nicht an der Betonung parti- 
zipiert, es hätte also auch hier die Betonung eintreten 
müssen, daraus wird ' (d. h. nach Kurschat srdv). 

Als allgemeiner Satz ergibt sich aus dem Bisherigen: 
alle einfachen Längen und Diphthonge sind 
anter dem Hochton gleich lang und haben das 
Mass von drei Moren. 

47. Von hier aus kann man nun auch dem Wider- 
spruch beikommen, der in der Quantität der betonten Kürzen 
zwischen e und i, u herrscht Wer litauisch z. B. die 
auf der ersten Silbe betonte 3. Sg. Präs. meto (Kurschat 
mMa) neben der 1. Sg. tiiM oder den auf erster Silbe be- 
tonten Nom. badas (hädas) neben Instr. bädü sprechen hört, 
kann nicht zweifelhaft sein, dass im ersteren Falle das e, a 
länger ist als im letzteren ; allein für Leskien ist genau 
dasselbe Verhältnis zwischen 3. Sg. [Ana und ptnü, zwischen 
8. Sg. sküta und sk'uth\ i und u sind im ersten Falle länger 
als im zweiten. Ebenso unzweifelhaft ist aber, dass unter 



«k m llochton nicht t (y) und ü entstehen , der notwendige 
Schhiss ist also, dass betontes i, u eine Mittelstnfe zwischen 
der betonten Länge (= 3 Morea) und der unbetonten Kürze 
( = 1 More) repräsentieren, sagen wii* der Binfachlieit wegen 
ein Mass von 2 Moren (genaner V^2), nnd zwar ist der Ton 
dieser Mittelstufen stets geschleift, also mit Anwendung der 
Kurschatschen Zeichen pvna, shiUa zn schreiben (^^). 

Ferner: Wer nach dem Munde eines Vorsprechenden 
litauisch nachschreiben will und mit der theoretisch er- 
worbenen Voi*8tellun^^ der Länge von cl, S daran geht, macht 
die Jm ialiriHig , dass iluii lurtwälii i-iid Zweifel über die 
(^)iiantität der hochbetonten a, e aufsteigen: man weiss nicht, 
ob man ponelis oder ponclis hört, ob rddo oder rddo und 
tülilt (loch den ünterschied sowohl von imulius wie von 
rädan einerseits und etwa von vasarUis und prötas andier- 
seits. Es lässt sich diese Differenz eben auch nur erklären 
durch die Annahme, dass zwischen der Quantität von hoch- 
betontem a, e («, e) und der Quantität der hochbetouten 
Länge eine Differenz herrscht, die dann ebenfalls nur so 
gefasst werden kann, dass hochbetonte a, e = sind, 
betont sie aber nur geschleift vorkommen Dadurch wird 
also die UngleichfÖrmigkeit der betonten Kürzen aller Art 
aufgehoben, und es ergibt sich der Satz: 

Die betonten ursprünglichen Kürzen 
werden sämtlich unter dem Hoc Ii ton gedehnt, 
aber nicht zur vollen Ausdehnung der h o t h - 
)i e t o n t e n u r s p i". Ii ä n g e n ; dies M i n d e r m a s s b e - 
z e i c Ii n e ri wir d u r c Ii zwei Moren; die betonte 
urspr. Kürze ist stets geschleift betont."^ — 

48. Will man nun zu einem Verständnis der litauischen 
Akzent- und Quantitätserscheinungen kommen, so muss man 
vom Idg. ausgehen. Wir nehmen für die Ursprache kurze 
Vokale (1 More), kurze Vokale -h Sonorlaut (2 Moren), lange 
Vokale von zwei Moren und dreimorige Vokale an. Im 

' Bei dem ersten Teil dieser Begel sind die oben anfgefQkHftii 

AiiRnahmen, in denen «, e kurz bleiben aollen, unberücksichtigt gelassen. 
Sie fallen nueli in ninem Teil des Diftlektf^cbietes fort, mi<i können 
überhaupt vorlaufig uooh oioht als gesichert angenommeu werden« 
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Litauischen erschoinon die ersten in dop^xlter Quantität, 
iiiibotont von der Uunov oinor More, betont von der doppelten 
Läime. Iii dicscni F;ill(' eiilspicelien dit- iinlietonten Vokale 
dt'O iü(h)gt 1 iiiauisi iit n . wälirond iiiittü- dem Hocbton Didi- 
nujiij <'i!iü:('tr('t<'H ist. Zwciinoi ii;!' Silhrn küiitK ii aluT mir 
schleiltinl iM-tniil wt idt-ii. daliei' ?\ 1, ü. Kheiisi» sind die 
z\v<'iinori.üi'ii ])i|»litlii>iVL'«' iiikI (inr:h-li.'ü I.iin^<on um eine 
weitere Mofe iiiitci di iii Hoel)t'»n ueiieliiit, so dass die l»'tz- 
iei'eii (pjantilidiv mit den «lieiiiioi iireii LäiiLren zusaniiiien- 
^eiallen sind. Sie uiilerscheidtMi sieh nur noeli dnirli die 
8t-ellung des Akzentes, der auf der eist» ii More (stusKendl 
oder auf der dr itten (seldeifend) ruht. Ks tblut daraus aber 
mit NütwendiLjkeit , dass im Idg. nicht bloss quantitative 
üntersdiiede bestanden haben können, da sonst im Litaui- 
schen völliger ZusammenfaU hätte eintreten müssen. Eine 
Dehnung der dreimorigen Längen unter dem Hochton hat 
wahrscheinlich nicht stattgefunden, weil die Sprachen allzu- 
grosse Länge zu vermeiden suchen. 

4t). Dass die Längen in unbetonter Silbe kürzer sind 
als in betonter, findet seine Bestätigung durch eine Er- 
scheinung, die Leskien Leskicn-Hrugmann, Lit. Volkslieder und 
Märchen S. (> angeführt hat. Der Passus lautet: „Wenn o 
und daduich in unbetonte Endsilben kommen, dass ein 
ursprün Irlich auslautender X'okal al)irefalleu oder die urspj iiiii:- 
liclie koiisoii.iiiiiseh auslautende Endsilbe duivh Ausfall vokal- 
los gewiirden ist. so werdeu sie /u /V und / verkürzt, z. B. 
1. PI. Prät. 'hcyum — öx^/oitH', f^iöriin - }mveine\ Dat. Plur. 
r/itvms — scsclitHs — .sv',«f///;y/s tiir alto -dins: Sg. 

I*rät. lu'tl. si//,ifs sukosh, \. l)iial. Fut. lietl. tiirixfhru-S 
— dirb(ii^t)U'S{i). — [iiese l{ei>(d seheint, mir eijie Ausiialmie 
zu erleiden , doch bin ieh der Saehe nicht ganz sieher . in 
dorn aus älterem -eje (lautlich, s. u., - -ijje) abgekürzten 
Lok. Sg. auf eine Form wie Icarr-nuni scdu int mir langen 
Auslaut zu haben, und ebenso die Mask. Lok. Sg. auf -y, 
darei'ly \üv -yje. Das V^erbleiben der Länge würde sich 
aus der Mittelform htrczemUej ^ daHüyj erklären, also aus 
dem Zusammenfliessen des / mit dem vorhergehenden i-Lant. 
Ich sehliesse auf die Länge deswegen, weil man hier ein 
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deutliches i hört, nicht jenen unbestimmten Vokal (e\ in 
welchem kurzes ¥ und ^ sonst zusammenfallen; will indess ^ 
zugehen, dass eine entschiedene Länge hier nicht zu hören • 
ist." Wenn die schleifend betonten Längen in unbetonter : 
Silbe kürzer sind als in betonter, so muss in diesem Falle, ! 
da wir von drei Moren auszugehen haben, eine Verkürzung 
eingetreten sein. Man thut daher am besten von einer all- j 
gcirieiiien xVusgleichuiig der Silbünquaiiütäteii im Litauischen [ 
zu reden. Bestätigt werden diese Annahmen durch die Aus- • 
lautsgesetze. füi- die iiiiin nur auf dieser Grundlage ein Ver- 
ständnis gewinnen kann. ' 

50. Im Auslaut erscheinen nämlich ursprünglicli ge- ' 
st osseue Längen als einmorige Kürzen ( ), wie zuerst Leskien 1 
Archiv V 188 ff. eikannt hat, und zwar betont so gut wie 
unbetont. Folglich wird die Dehnung hier nicht eingetreten < 
gewesen sein, als die Verkürzung erfolgte. Diese selbst | 
kann offenbar an und für sich mit der Akzentqualität nichts ' 
zu thun gehabt haben, denn es ist nicht einzusehen, warum | 
im Litauischen und Germanischen der Stosston nur die End- ' 
Silben und nicht wie im Serbischen auch die Wurzelsilben 
verkürzt haben sollte. Man kann vielmehr die fragliche 
Thatsache nur als Auslautsgesetz verstehen. Das Wesen 
des Auslauts liegt in der Pausastellung. Die Silbe ist ge- ' 
schlössen, und man muss annehmen, dass geschlossene Silben ! 
nicht gedehnt werden konnten, daraus folgt, dass alle ge- \ 
dehnten Silben im Litauischen offene Silben sind. Die 
schleifenden Silben waren ursprünglich dreimorig, und wir i 
haben daher im litauischen Auslaut vorhistorisch zwei- 
und drei nior ige Längen neben einander. Es tritt nun • 
in allen Fällen im Auslaut Vorkür^^ung um eine More ein, ' f 

so dass die gestu-s* neu Silben die geschleiften zwei- i 

morig werden, ganz abgesehen davon, ob sie den Wortton 
tragen oder nicht. 

In der Tliat gibt nun Baninowski S. XVJII an, dass 
alle schleifend betonten Endsilben betont oder unbetont 
mittelzeitig, d. h. zweimorig sind, z. B. katc, kurve (N. Sg.); 
nkes, ijsznnntes (Gen. Sg.); rudu^ vändü (N, Sg.); rügio, ^ürio 
(Gen. Sg.), und das ist eine Erscheinung, die man bi.'nboi* 

Hirt, Der iiidogornuuilacbo Akxom. 5 
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noch nicht beaclitet und niciit zu erklären vei'sucht hat, die 
aber im engsten Zusammenhang mit Leskiens Gesetz steht. 
Damit haben wir nun auf litauischem Boden ein klares Ver- 
ständnis für die Auslautsgesetze gewonnen, und man kann 
die YerhSltnisse auf diesem Gebiete ohne weiteres auf das 
Germanische übertragen. Die Wirkung von verschieden- 
morigen Vokalen wird manchem hoffentlich mehr einleuchten, 
als das Vorhandensein von Akzentqualitftten. Im Grunde 
ist der Unterschied nicht allzugross, aber ich gebe gern zu. 
dass man im Germanisclieii besser von der Entwickluit.: 
verschieden langer Vokale als von Silbenqualitätcn redet. 
Wenn nun o und o verschieden behandelt werden, so ist 
das nichts anderes, als wenn (fi und di , om und ötn einer 
gesonderten Entwicklung unterliegen, und soviel ich sehe, 
hat man an einer derartigen Hypothese noch nie Anstoss 
genommen. 

Wie die Endsilben, so sind überhaupt alle mittelzeitigen 
Silben im Litauischen schleifend betont, und nach diesem 
Grundsatz erklärt sich auch die Betonung der einsilbigen 
Worte auf das beste. Diese sind zum Teil wie die End- 
silben verkürzt, vgl. Instr. tö, andrerseits zeigen sie auf- 
fallender Weise schleifenden Ton, wo wir für das Indog. 
und Urlitauische Stosston anzusetzen haben. So stehen neben 
einander: N. Plur. te neben (/er). 

Man braucht darauf Iv iii bt -iunderes Gewicht zu legen, 
sondern hat nur anzunehmen . dass der Vokal dieser ein- 
silbigen Worte, die ja meistens nicht den vollen Ton tragen, 
nicht gedehnt ist. Sie wai*en von Haus aus, als stossend 
betonte, nur zweimorig und können daher nach litauischen 
Gesetzen nur den Akzent der zweimorigen Längen bc* 
kommen, den". 

Ebenso erklärt sich der von Bezzenberger B. X 202 
angeführte Wechsel von gäusiu mit go/üs^ vgl. noch Sireit- 
berg IF. in 316 f. 

Die Berechtigung dieser Erklärung ergibt sich auch 
aus den Fällen , in denen neben den eiuniorigen gekürzten 
Formen f^olche mit gestosseneni Ton stehen . wie in Instr. 
Fem. td neben /tV, Akk. Plur. ins neben in<iem hier 
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oflEenbar der Schwund des Nasals eine neue Dehnung her- 
vorg^ufen hat. 

Man sieht aus diesem allen , wie wenig man sich auf 
die Betonung der einsilbigen Worte verlassen kann und wie 
völlig unmöglich es ist, aus ihnen irgend welche Schlüsse 
zu ziehen. Die verschiedentlich besprochene Form kur (vgl. 
Streitberg IF. I 271, Job. Schmidt KZ. XXXU 401) lässt 
sich demnach ganz regelrecht aus kör herleiten. Nach Streit- 
bergs mich überzeugenden A iisf uhrungon TF. T 257 musste 
kor zu ktir werden, und als zweimoriges \\ ; i bekam es 
regelrecht den Schleiftoii. Im Lettischen heisst es kür 
(Ulmaniis kitr), womit .loh. Schmidts Herhütuiig aus kit-r der 
Boden entzogen wird. Kbenso kann iit. dial. szim^ sesuia 
aus 8s6n erklärt werden im Gegensatz zu Streitbergs Aus- 
führungen IF. l 2G5, und auch lit. sukqs N. Sing, des aktiven 
Partizips beweist nicht, was Streitberg IF. III 3^2 daraus 
schliesst. Es ist fSr die idg. Akzentverhältnisse absolut 
unverwendbar. 

Bei den einsilbigen Worten können theoretisch ge- 
nommen drei verschiedene Entwicklungen eintreten. Als 
selbständige Worte können sie im Auslaut stehen, und 
unterliegen alsdann allen Gesetzen des Auslauts, werden 
also veT-kürzt. Sie schliessen sich aber oft ^?enug mit einem 
folgenden Wort zu einem Satztakt /,iis;iiiiiii(>n. Tn diesem 
Falle können sie orthotoniert sein , und zeigen alsdann 
Dehnung, oder sie sind unbetont, werden oder bleiben dann 
mittelzeitig und tragen schleifenden Ton. £s ist daher bei 
dieser Mannigfaltigkeit nichts auf sie zu geben. 

51. Fasst man alles systematisch noch einmal zusammen, 
so ergibt sich folgendes: 

1. Im Litauischen sind alle betonten inlautenden Silben 
um eine More Iftnger als die unbetonten, und zwar sind die 
kurzen Vokale, die Diphthonge, und stossend betonten Längen 
um eine More gedehnt, wälu end die schleifenden Vokale in 
iinhetonter Silbe verkürzt sind, so dass nnnmehr schleifend 
und stossend betonte Längen quantitativ zusammenfallen. 

2. Alle Endsilbt II sind um eine More gekürzt. Dehnung 
iM- nicht eingetreten, und .so zeigt sich der alte Quantitäts- 
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unterschied darin, dass die langen gestossenen zweimorigen 
Vokale als Kürzen, die dreimorigen schleifenden als zwei- 
morig mittelzeitig erscheinen. 

3, Die gedehnten nrsprünglichen Kürzen und Diphthonge 
können nur schleifend, d. h. auf der zweiten More betont 
werden. Aus a wird also ad. 

Das ist höchst auffallend, da man da erwai ti ii sollte. 
Im Slavischen ist diese Dehnung nicht eingetreten , wohl 
aber zeigt sich in einem ganz parallelen Fall auch auf 
diesem Dialektgcbiet dieselbe Entwicklung. Alle kurzen 
Diphthonge zeigen in beiden Sprachen schleifenden Ton; 
aus idg. ar, al u. s. w. ist ar, al oder genauer af geworden 
mit Betonung des zweiten Komponenten. Wie, wann und 
weshalb diese Erscheinung eingetreten ist, vermag ich nicht 
zu sagen. Jedenfalls ist der zuerst erwähnte Vorgang des 
Litauischen nur eine Konsequenz des zweiten historisch 
früheren. 

52. Fragt man nun, weshalb Endsilben nicht gedehnt 
sind, denn das ist ursprünglich das wesentliche, so hat Leskien 

in der mir zur Verfügung gestellten- Abhandlung den Grund 
in der Xatur der Endsilben gesehen. Sie sind geschlossen, 
und die notwendige Konsequenz ist, dass alle Silben, die 
im Litauischen gedehnt sind, offene Silben sind. Dass dies 
Gesetz richtig ist, beweisen auch die Fälle, wie grä^p^ aus 
grnbaSj refs aus retas, rati>' aus räfas, läps aus läpas, kraszts 
aus kräsztas, Kurschat § 217, und unter diesem Gesichts- 
punkt lassen sich auch die von Kurschat gegebenen Aus- 
nahmen (oben § 45) verstehen. Ursprünglich konnte in ge- 
schlossener Silbe keine Dehnung eintreten , und in den 
* Dialekten, in denen sie trotzdem vorliegt, kann es sich um 
kaum etwas anderes als eine weitere Ausgleichung handeln. 

B. Das Lettische. 

53. Das Lettische hat den Akzent durchweg auf 

die erste Silbe zurückgezogen , es unterscheidet aber die 
Akzentqualitäten als gestossenen und gedehnten Ton , von 
denen jener dem schleifenden, und dieser dem gestot^stiuen 
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Ton im Litauischen gleicli zu sot/xu ist. Wird schon (hurh 
diese Ausdrücke der Verwirrung Vorj^chiil) geleistet, indem 
der Stosston und gestossene Ton sich nicht entsprochen, 
so wird der Wirrwarr noch grösser, da die graphische Be- 
zeichnungsweise der lettischen Akzentqu alitüten nichts 
weniger als einfach ist Am besten ist noch die Bezeichnung 
von Ulmann, der den gestossenen Ton durch ein Häkchen * 
kenntlich macht Wo dieses fehlt und h dabei steht, ist 
der Vokal lang gedehnt Bas Häkchen über dem Vokal 
oder dem ersten Teil eines Diphthongen behalte ich zur Be- 
zeichnung des Stosstones bei, litauisch entspricht ^ Für 
den gedehnten Ton verwende ich den Akut wie im Litaui- 
schen, die Vokallänge bezeichne ich durch für Bielensteins 
0, ü brauche ich a, für e, i e mit Leskien der Ablaut der 
Wurzelsilben im Lit. S. 6. 

Zur Übersicht gebe ich in einer Tabelle Bielensteins 
und meine Bezeichnungsweise. 

Der Ht. gestossene Ton — Let. gedehnt. 



Bielenstein 



öl — hier 


at 


a 


- d 


ei — 


H 




— e 


au — 


du 


1 


— t 


ui — 


* • 

Ul 


ü 




in — 


tu 






c 








0 — 


Ii' 







Lit geschleift — Lett gestossen. 
Bielenstein di — hier ui d — a\ a 



et — Bt e — e 

an — au 

üi — uH ü — ü\ u 

iu — ftt 

— e 

^- o* 

U - U 



Ich hoffe dadurch, die Unzulänglichkeit der Bielen- 
steinschen Bezeichnungen einigermassrn beseitigt zu haben. 
Andere unterscheiden die kurzen und langen gestossenen 
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Vokale wie im Lit. durch ' und '. wovon ich der Deutlich- 
keit wegen keinen Gebraiicli gomaelit habe. 

Leider sind wir über die lettischen Akzent- und 
Quantitätsverhältnisse bei weitem nicht so gut unterrichte 
wie Über die litauischen. Sicher hat in vielen Fällen eine 
Dehnung unter dem Ton stattgefunden , die bis jetzt noch 
nicht untersucht ist. Zum andern Teil hängt die Dehnung 
mit dem Ausfall oder der Schwächung unbetonter Silben 
zusammen. Bielenstein nennt dies 138 das Kompensations- 
gesetz, „nacli welchem das (lewicht eines Wortes oder einer 
Wortform im (ianzen gh-ieli bleiben muss, trotz der Wand- 
lungen, die im Laufe der Zeit an den einzelnen Silben ge- 
schehen. Um dieses Ziel zu erreichen, wird, falls eine 8ilbe 
aus irgend welchen Gründen erleichtert, geschwächt, ver- 
kürzt, abgestumpft oder gar abgewoifen wird, eine andere, 
namentlich die zunächst vorhergehende um ebensoviel ver- 
slärkt, verlängert, gesteigert und umgekehrt 

Über den Nebenton gibt Bielenstein $ 159 eine Anzahl 
dankenswerter Regeln. Im allgemeinen scheinen rhythmische 

Prinzipien für seine Lage massgebend zu sein, und (!s lässt 
sicli niclit erkennen, dass der urlitauische Akzent hier von 
Einfluss gewesen ist. 

€. DasSlavische. 

r>4. Das Slavische zerfällt in eine Juüic \un 
Dialekten, von denen der älteste der altbuigarische (kii ehen- 
slavische) ist. der, wenn er auch nicht dem nrslavisclien völhg 
gleicht, ihm doch sehr nahe kommt. Leider ist der Akzent 
liier nicht i'iherliefert . und auch hei den übrigen Dialekten 
sind wir fast durchweg auf die modernen Aufzeichnungen 
angewiesen, da über die Akzente der Handschriften noch 
keine genügenden Untersuchungen angestellt sind. Das beste, 
was wir zusammenfassend über den slavischen Akzent be- 
sitzen, ist das Buch von Roman Brandt, naömianije sla- 
vfanskoj akcmtologü *Abns8 des slavischen Akzentes* Peters- 
burg 1880, auf das ich im Folgendep zunächst immer ver- 
weisen werde. 
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Aus der Vergleichung der Dialekte geht hervor, dass 
das Urslavische den frei beweglichen Akzent und die Ton- 
qualitäten des Indogermanischen noch besessen hat. Doch 
war die Stellung des Akzentes z. T. von der Silbenqualitftt 

abhängig. 

Gewölinlicli teilt man Hie slavisclieu Dialekte in west- 
und südostslavi.scli ein; zu jenem geliüiun ])olniscli. sorbi?^cli 
und czechisch, zu (Heseni niasisch, bulGrariscli. sojbokroatisch 
und slovenisch. Ohne niirli über den Wert oder Unwert 
dieser Anordnung zu äussern, hat fie doch für unsre Zwecke 
die Bedeutung, dass alle Glieder der südostslavischen Gruppe 
noch heute den freibeweglichen Akzent besitzen, während 
in der westlichen Abteilung eine feste l^egelung eingetreten 
ist. Von den einzelnen Gliedern ist nun Folgendes zu sagen : 

55. 1. Das Russische, aus Gross^, Klein- und 
Weissrussischem bestehend, hat zwar alle Quantitäten der 
Vokale und damit auch die Qualitäten bis auf einen Fall 
verloren, im übrigen aber den urslavisehen Sitz des Akzentes 
bewahrt, sodass es zur Hauptstütze der Erschliessung 
der slavischen Betonung wird. Gross- und Kleinnissisch 
stimmen im allgemeinen überein. Hier oder dort bat wohl 
eine gnissere Ausgleichung oder eine Bewahrung einer alten 
KigentüHilicbkeit stattgefunden, aber wesentliche Dittert iiz- 
p unkte finden sich nicht. 

Der Fall, in dem die Tonqualität «sichtbar wird, beti-ifili 
die Lautgruppe o. <? 4- r. I -r Konsonant, die im Kussiscben 
als oro, o/o, ere , sogenainitoi- Volllaut, auftritt. In diesen 
Silben trägt bei slavisch fallendem* Ton . dem im Lit. 
der schleifende entspricht, die erste Silbe den Akzent örc, 
olo, hre^ bei steigendem, lit. stossendem die zweite orö, 

56. 2. Das Keubulgarische zeigt in vielen Fällen 
die gleichen Verhältnisse wie das Russische, doch gibt es 
mannigfache Änderungen, indem der Ton teils nach dem 
Anfang, teils nach dem Ende verschoben ist. Allerdings 

fehlen jjuverlässige I ntej suehungen darüber, welche Gesetze 
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hier gewirkt haben . doch hat schon Fortunatov auf eine 
Wirkung des .Silbcnakzcnt CS auiiiierkfc.ani üeiiiacht. die jetzt 
bei Zonev tlurcli reiclies Material heh\o:t ist. Da die traij- 
liche Arbeit der spraehwissenschaftlichen Welt nicht allge- 
in( in zugänglich sein wird, so will ich einiges hier anführen. 
Die Kegel lautet : W ar der Ton im Slavischen steigend (lit. 
stossend), so bleibt die Tonstelle im Bulgarischen, war er 
fallend, so tritt der Akzent auf die Endsilbe. 





bulg. bt'äm 


präg 


pt'äg%t 


6. hräta 


präs 


präs%t 


heg 




plug 


plüg%t 


Bf 


keftt 


puät 


püs%t 


droM 


dmm'it 


cur 


cär%i 


dßm 


getmi 


cul 


m%t 


com 


cätn%t 


djed 


didu 


djül 


giül%t 


fcs 


fesit 


qrk 


(firktt 


(jlxHf 


(ßbgit 






yrhb 


yrohlt 


gmch 


(jräcklf 


ijrU 


gruslt 


ein 


chnt 


(jro 


(jircei 


ehrt 


chirt%t 


cep 


cbh%f 


chljeb 


chleh%t 


chmelj 


chmtHt 


jug 


iugl)t 


chrht 


rhren%t 


konj 


lcbn%t 


kos 


km%t 




htm 


kriic 


kirif&H 


m 


bdb%t 


krat 




InU 


biU%t 


IH 




cer 




mak 


mak%t 


ciam 




mtic 


mecU 


nip 


kmp%i 


pes 


f)es%i 


luk 


lükU 


pop 


pbpU 


lot 


Ihm 


roft 


rbh%t 


mäch 


niävh-ovc 


kam 


k(tin-%k 


prst 


pr%st%t 


kniet 


kmcttt 


pod 


pöd^t 


klcn- 


klenlt 


pur 


pdr%t 


spds 


fipds-oc 


pläm 


pläm-nik 


srb 


s^rbi 
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svät 
skot 
sir 
sak 

dach 
zH 



piich 

räk 

r%8 

rüs 

spiet 

snop 

täs 

top 

irhp 

tue 

mRn 

rocht 

zarf 

srod 

doy 

smet 

s()m 

deri 

zapt 

dzlft 

krem 

Ausnahmen 
verzeichnet : 

grad 
Im 



soatlt 
skoHf 

säkU 
iar 

m%t 

iith'lt 

vLucltit 
zet:%t 
bhitlt 

räklt 
rh%t 
rttsi 
spHttt 
$nöpU 
tä8%t 
töpü 
trapit 
tü&it 
mBn%t 
räft%t 
znrftU 
sv6d%t 
8lög%t 

äertU 

dsftfm 
krhm 
ftASka 

sind folgende 

grad%t 
len%t 



pläc 

fad 

ms 
mräz 



placif 
iadif 

mrazit 



Damit vergleiche man fol- 
gende Worte: 

bod%t 

rrcfif 

cukit 
dai%l 
hirtit 
ekit 
krak^ 
kvas^ 
kaltäy kal^t 
hm,^ 
{Um^) 
l%kit 
mechit 
uior%t 



8. hrije(j 

höd 
cvtjet 
ctn 
hi'ftf 
aik 
ddr 
bfr 
jek 
kräk 
kvds 

m 

Mm 
I6m 

lük 

mijech 
mor 
dän 
dvch 
dmj 
glcU 
grdd 
güz 
cmd 
chdk 
drXjtii 

m 

grijech 
kljüö 



durhii 
d^lgif 
glasU 
grad^ 

cfUad^ 
ehakU 
drmU 
l^,hikit 
grechit 
ktiücV, po 
Idtucövü 
iek%i 
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mir 


mirit 


Uk 


likit 


pänj 


p%nit 


siän 


stanÜ 


p^k 


pekU 




vek^ 


Süd 


ndii 


vär 


variä, vaHt 


üm 




vrM 








jttd 




hög 


hogäi>e 


krüg 


kr%gÜ 




baüt 


smräd 


smradit 


hrdd 


(brodit) 


sräm 


sramit 


ddzd 


d%zdU 




sfrachit 


m 


dofit 


fioni 


domit 


sän 


s%n'if 


droh 


drohet 


sfid 


ft%d%f 


gnoj 


gnoitä 


thj 


(t%rg'it) 


)ed 


ledit 


trn 


tr%ri%t 


täst 


taätd 


tir 


Hr^ 


I6j 


hitä 


trüd 


tmd^ 


m$d 


msdU 


vräg 




m6st 




vir 


vir^ 


nös 


flOS^ 


i^eb 


zUbit 


pldd 


plod^ 

JT 


Itst 




rM • 


rod%t 


p6t 


poUä 


t6r 


torit 


röff 


rogif 


Aus>i)uhmen: 




mrdk 


mral'if 


piit 


p%t'%f 


nwz 


m%z%t 


L 


I 


pft/en 


plenif 


zor 


zdr%t 


präch 


prarh7f 


amok 


smök%t 


präz 


praz%t- 

A 


chöd 


chbd%t 


prhl 


pridtä 


bör 


bdr%t 


red 


redü 


dost 


dhsl%t 




9tr%vtä 


Mk 


biihU 






rdst 


risHt 


stttfeg 




tHJlp 


tritplt 




smechi^ 


brüs 


brÜ8%t 


pid 


vid¥ 


gäz 


gäz%t 






kos 


koslt 


düb 


d%h%t 


S(1g 


sdgzt 






gö.^t 


gusi^l 
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kräj 
p&st 
rdtj 

86k 

chän 

n6i 



sohl 

räi%t 
röni 

nde%t 



prüt 

srp 

SIp 

strikk 

6äm 

ö/lr 

ehräst 



gem%t 



Das Gesetz ist, wie man sieht, ziemlich klar, uur 
iicliTnen merkwürdigerweise auch die Worte den Ton auf 
die £ndung, die im Serbischen sekundär gedehnt sind. 

Die Feminina geben zu Bemerkungen keinen Anlass. 
Die ausführlichen Verzeichnisse Zonevs zeigen unveränderten 
Ton, wo im Serbischen die Kürze auf der ersten Silbe steht, 
z. B. : 

häba haha f/nra gnra 

jnma iama rtba r\bu 

u. 8. w., und Endbetonung, wo im Serbischen eine solche 
vorhanden ist: 

köza kasä zhut ienä 

wüeha muehä chMot falä 
rijüka dfüsa duiä u. s. w. 

So dankenswert und übersichtlich nun auch die Zu- 
sammenstellungen von Zonev sind, so linbe ich doch das 
Neiibulgarische in der Hauptsache von der Betrachtung aus- 
geschlossen, und es nur geleuontlich lierangezogeu. Weitere 
Forschung ist aber hier dringend notwendig. 

57. 3. Das Serbisch-Kroatisch^ gewährt fUr 
unsere Aufgabe die reichste Ausbeute, da es die alten Be- 
tonungsverhältnisse fast nach jeder Seite unverändert erhalten 
hat. Es lässt sich nicht nur der Sitz des Akzentes feststellen, 
sondern auch die Qualitäten der Betonung lassen sich aus 
Quantitäi«tveränderungen durchgehend s bestimmen , wobei 
sich eine fast völlige Gleichheit mit dem Litauischen ergibt 
Ausserdem lioiren auf diesem Sprachgebiet die reichhaltigsten 
und vortretüiclisitii L ntersucliungen vor, s>a da«» sich d^s 
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berbiSL'lie nebst dem KiisRischen für die urslavischen und 
indogermanischen Verhältnisse vorzüglich verwerten lässt. 
Es zerfällt in anderer Hinsicht und in Betreif der Akzen- 
tuation in zwei getrennte Gebiete: 

a) Das dakavische, d. h. derjenige Teil, in welchem 
das Neutrum des Fragepronomens Sa lautet, das Gebiet an 
der Küste und die dalmatinischen Inseln umfassend, hat die 
alte Akzentstelle nicht verändert. Es unterscheidet Längen 
und Kürzen ' * nach der Bezeichnungsweise von Nemanid. Ich 
verwende dafür, um Übereinstimmung mit dem Serbischen 
herzustellen, ^ und v In diesem und in dem iuiderii Sprach- 
gebiet treten nun die alten slavisclu ii Tiäiigen : a, /, ?e, y, 

or, o/, er, eL h\ tl, 'il bald als Kürze, l)al(l als Länge 
auf". Diese Erscheinung liiMici in dem Leskiciisdicii 'iesetz 
(Unters. I H. 24) ihre Erklärung und orötfuet zugleich eine 
bedeutende Peispektive: die in der ursprünglichen 
Hochtonsilbe stehenden alten Längen werden 
1. verkürzt, wenn ursprünglich der Ton steigend 
war; 2. erhalten, wenn ursprünglich der Ton 
fallend war. Die steigende Betonung ent- 
spricht dem litauischen Stosston, die fallende 
Betonung dem schleifenden Ton. Vor dem 
Hochton bleibt die alte Länge stets erhalten. 

b) Das sto-kavische oder eigentliche Serbische (man 
spricht liier sto , wo dort da gespi ochon wird) hat eine 
giossc Akzoiitrcvolntion durchgeführt, indem regelmässig 
der Ton um eine Silbe nach dem Wortanfange hin ver- 
schoben ist. Um den alten serbischen Akzent zu finden, 
müssen wir daher dieses Gesetz jedesmal abziehen, indem 
wir das umgekeln ie thun, und den Akzent um eine Silbe 
nach dem Ende hin verlegen. 

Am Anfang des Wortes konnte der Ton nicht weiter 
zurückgezogen werden; er ist aber hier noch von dem 
regressiven Akzent dadurch zu unterscheiden, dass der 
Silbenakzent ein anderer ist. Es haben sich hier also 
sekundär wieder zwei Qualitätsunterschiede ausgebildet, 
während die alten sich in <,)iiaiititätsdifferenzen zeigen. Nach 
dem V^organg von V ii k bezeiclmet man den alten, urspi üng- 
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liehen Akzent auf der ersten mit ' um die Kürze, mit * um 
die Länge auszudrücken. Der Sekundärakzent wird mit ' 
Kurze und ' Länge dargestellt. Auch hier hat eineVerkürzung 
alter Längen nach dem bereite erwähnten Leskienschen Gesetz 
stattgefunden. Wir treffen daher auf der ersten Silbe des 
Wortes vier verschiedene Akzente * ' * Von diesen sind 
die beideii ersten, die alten Akzente, mnsikalisch fallend und 
exspiratoriscb gleichmässig abnehmend , die beiden sekun- 
dären aber steigend ^ , so dass auch die folgende Silbe 
scheinbar an der Hetoniiiig partizipiert. Bei ' und ' ist die 
folgende ursprünglich lange vSilbe lang oder kurz, je nach- 
dem sie fallend oder steigend betont war, denn diese Ver- 
kürzung tritt ja nur ein, wenn der ursprüngliche Hoch- 
ton auf der Silbe lag. 

Ich führe einige Beispiele an: 

s. 'Wunder', 5ak. dftc^o» r. dtic^o ; — .;u^ro 'Morgen*, 
dak. yö/ro, r. jilbro ; — Gen. i^cha^ öak. ä^cha^ r. diucha \ — 
s. güstt güsta^ güsto 'dicht*, Sak. güst, güsiäy yüsto^ r. gu8t%, 
gmtdy gustö; — serb. rüha, Sak. rükä, r. rukä, aber Akk. 
rüku, r. rüku. 

58. Auch für die Vokale in den stannnl)ildenden Suf- 
fixen mehrsil}>igpr Nomina hat Leskien bestinunte Gesetze 
gefunden, von denen das zweite lautet S. .^so: _ Alte Länge 
der Suffixsilbe wird verkürzt, wenn die.se Silbe selbst den 
(ursprünglichen) Hochton trägt. Länge in einer (ui-sprüng- 
lieh) betonten Suffixsilbe kommt nicht vor." M. £. muss 
man diese Regel mit der in Wurzelsilben herrschenden ver- 
binden. Wenn hier bei Stosston stets kurzer Vokal erscheint, 
so muss für den verkürzten Vokal dort stossende Betonung 
vorausgesetzt werden, und wir erhielten damit das Resultat, 
dass alle langen Vokale der Ableitungssilben einst stossend 
betont waren ; ein Resultat, das sich, wie wir sehen werden, 
auch anderweitig begründen und verstehen lässt, vgl. Verf. 
IP. Anz. IV 55. 

59. 4. Das Slo venische ist am näclisten mit dem 
Serbisch - Kroatischen verwandt und besitzt ebenfalls den 
freibeweglichen Akzent. Indessen ist derselbe sowohl nach 
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dem XuiiUVJiv. \v'\v auch in vielen Fällen nach dem Woitende 
zu veiscliobeii, ohne dass bisher hestiinmte Kegeln für diese 
V'erändeninsjon gefunden sind. Oligleich nun einige davon 
ziemlich h'icht zu erkennen sind, so wai' es mir doch nicht 
möglich, oiinc eine eingeliende L iitersuchung zu genügender 
Klarheit zu kommen. Aus diesem Grunde habe ich trotz 
der reichhaltigen Sanunlungen von Valjavec im Kad das 
Slovenische im Folgenden nicht weiter systematisch heriick- 
sichtigt. Der Schaden ist nicht zu gross, da das Serbisch- 
Kroatische, mit dem Bussischen vereint, in den meisten 
Fällen schon allein zur Feststellung des urslavischen Akzentes 
genügen. Eine eingehendere Untersuchung ist sehr wünschens- 
wert. Ich gebe hier nur einige Regeln, um die Wichtigkeit 
dieser Sprache für die Akzentforschung zu zeigen. 

1. Paroxytona werden Oxytona, wenn der 
Silbenakzent fallend war, genau wie im Neubulg. 



s. blägo slov. 


hlago 


gegen binto bldtut 




zlato 


pasmo pnsnKo 




nies 6 


Jatro juti'w 




aenö 




ttsto 


U'sto 




s. hreff, hrega 




slov. breg, bregä 


räl, rCtla 




valy vaUi 


vlds, vUisa 




vlnBy vlasCt 


vrCm^ vriim 




vrdn^ vrand 


vrät^ wäta 




vräty vratü 


vük mika 






glds, gldsa 




(fhts, tflasCt u. s. w. 


gegenüber 






hratf bräia 




iriU, bräta 


vläeh, vlächa 




vläh^ pläha u. s. w. 


ganz regelmässig. 







Die Oxytünit'nuig tritt wie im Bulgarischen auch ein, 
wenn der Wurzelvokal kurz war. 



Das Slovdiisehe zieht den Akzent von der letzten 



um eine Sill^e zurück: 
russ. bedro 
eeihö 



s. bedro 
vedro 



slov. hedri'i 
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dohrö dohro dwbrui 

horozdd brdzda brdzda 

borodd bräda hrdda 

goiovd gldm (jldva u. s. w. 



Da nun im Fem. im Akk. und Dat. der Akzent häufig 
auf der ersten Silbe lag, so musste im Slov. Endbetonung 
eintreten. Das Verhältnis von russ. borodd, bdrodu, serb. 
brada^ brddu erscheint daher im Slov. als brdda, bretdi; 
golovd^ gölovu^ serb. gldoa^ glävi, glävn, slov. gldva^ glavi; 
u. s. w. 

Mehrsilbige Paroxytona u. s. \v. dagegen behalten ihren 
Akzent, vgl. r. dnhrdva, s. dührava, slov. diobrava ; r. derMva, 
8. drsava, slov. drsdva; 8. iAnjaga^ slov. vinjdga; r. bes(^da, 
s. h^seda, slov. besSda; r. vladjfka, s. rlädika, slov. idadika 
u. 8. w. 

3. Wie weit eine Verkfirzung durch den steigenden 
Ton eingetreten ist, lässt sich nicht mehr genau feststellen, 
da alle offenen Silben lang sind. In Monosyllabis zeigt sich 

aber der Unterschied. 



brät 


slov. brät 


ö. ded 


slov. ded 


vldch 


vläh 


kBn 


kltn 


gräch 


gräh 


krack 


kruh 


dhn 


dm 


lük 


lük u. s. w. 


brüs 


hrus 


b$8 


bis 


br4g 


breg 


uid 




% 


big 


vläk 


vläk U. 8. w. 



Das Slovenische nimmt also eine Mittelstellung ein, 
indem es zwei Akzentgesetze mit dem Serbischen und eins 
mit dem Neubulgarischen teilt. 

60. 5. Das Polabische. Das älteste, was uns Aber 
die Stellung des slavischen Akzentes in einem Dialekt er- 
halten .ist, ist in den Aufzeichnungen des jetzt ausgestorbenen 
Polabischen oder Elbslavischen auf uns gekommen in Sprach- 
resten, die im letzten Jahrzehnt des 17. und in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts in der Umgegend von Lüchow, 
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westlich von dei- VAhe im Könign^irh Hannover, welche noch 
jetzt Wendland heilst, anfgezeiclinet sind. Der Akzent ist 
frei, er wechselt vielfach innerhalb des Paradigmas, und 
lässt sich, wenn er nicht direkt niedergeschrieben ist, aus 
der Lautgestalt der betreifenden Silben ei kennen (Schleicher, 
Polabische Grammatik). Wenn man die so gewonnenen 
Verhältnisse mit denen der übrigen slavischen Dialekte ver- 
gleicht, 80 ergeben sich mannigfache Abweichungen. Wie 
sich dies im einzelnen verhält, darUber fehlt eine Unter- 
suchung. Hier nur eine Andeutung. An Stelle der nrsla- 
vischen Anfangsbetonung erscheint Endbetonung, und um- 
gekehrt. Hier sind die Akzentqualität^n von giös.^lciii Kin- 
fluss gewesen. Am besten lässt sich das an einzelnen Kate- 
gorieu zeigen, namentlich an den fem. ^X-Stämmen. Wir 
werden später sehen , dass alle Fem. mit steigendem Ton 
(serb. den Akzent auf der Wurzel haben seit lit. slavi- 
scher Zeit her. 

Man vergleiche nun folgende Beispiele: 

pol. boho 'alte Frau*, russ. bäbay serb. 6a6a; — 

p. zob6 'Frosch', r. ma, s. eäba; - 

p. karvö 'Kuh', r. kor Ava, s. Ard&a; — 

p. rm6 'Wunder*, r. rdnUy s. rma\ — 

p. räihd 'Fisch*, r. njha, s. H6a; — 

ip, jamö 'Grube', r. pima, ßma ; — 

p. väiiHÖ 'Wolle*, r. voliia, s. viina; — ■ 

p. vuidlä'i 'Mistgabel*, r. »%, s. inle; — 

p. glainö 'Lehm*, r. tjUna^ s. ginia: - 

p. gnaidät 'nisste', r. gnfda, 8. >j(i(da ; — 

p. grobld'i 'Harke', r. grdbli, s. gräbl'e; — 

p. laipo 'Linde*, r, lipa, s. Bpa; — 

p, fkorö 'Mass, r. m^a, s. nwra; — 

p. rip6 'Rübe*, r. rSpa, s. repa; — 

p. töc6 'Wolke*, r. itfda, s. <ftda; — 

p. väijö *Hal8', r. pgfa; — 

p. evarkö 'Elster, r. s&röka, s. 8vräka\ — 

p. st'eukö *Hecht*, r. UÄka^ s. stcä^. 

Ferner p. josin m, 'Esche*, r. jdsenbf s. jäsBn ; — 

p. kiäUül m. 'Glocke' r. kolokol; — 
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p. plMlj T. pldkdh, s. pltikao; — 

p. maUrfn mutter-, r. mdterim, s. mäUrin; — 

p. wotdi 'Mutter, r. mdti, s. tnoH; — 

p, vmsdi Dual. *Olir*, r. Mi, s, üH; — 

p. komai 'Stein', r. kämmby s. kämSn; — 

p. sär, Gen. säro 'Käse', r. syri, liijra, s. sir^ stra ; — 

Damit vergleiche man folgende i^'eminiiia : 

vadUf russ. voddy s. vada ; gara^ r. gord, s. gdra ; stdma, 
r. storondf s. strdna, u. s. w. 

Ich mache auf diese auf der Hand liegenden Eigen- 
tümlichkeiten nur aufmerksam, um auf die Wichtigkeit der 
Erforschung des Silhenakzentes hinzuweisen. Ich beabsichtige 
domniu hst den polabischen Akzent genauer zu untersuchen, 
behalte es mir aber nicht vor. 

Cl. (). Auch das Kasc hu bische hat die alte, freie 
Beweglichkeit des Akzentes in einem Teil des Dialektgebietes 
sich erhalten, die in manchen Fällen mit dem Urslavischen 
übereinstimmt, in vielen andern aber vom Bussischen ab- 
weicht. Gelegentlich werde ich auch auf diesen Dialekt 
Rücksicht nehmen, aber von einer wirklichen Ausnutzung 
kann nicht die Rede sein. Dazu sind unsre Kenntnisse 
desselben noch viel zu unbedeutend. 

62. 7. Diese beiden Dialekte sind die einzigen der 
westslavisdien Sprachen, die die alten Verhältnisse einiger- 
massen , zum wenigsten im Prinzip bewahrt haben. Im 
Übrigen ist eine feste Regelung eingetreten. Im Polni- 
schen liegt der Ton auf der vorletzten, im Czechischen und 
Sorbischen auf der ersten Silbe. Im Polnischen bietet nur 
die Behandlung der Nasalvokale q und ^ einm Beweis für 
das Vorhandensein alter Verschiedenheit in der Stelle und 
der Qualität (?) des Akzentes. Beide Lautgruppen werden im 
Polnischen durch q und ^ wiedergegeben, und zwar steht <|, 
wo im Czechischen die Lange, wo die Kürze steht. 

Man vergleiche: 

ab. kc^atif cz. koupaii, p, /cqpad; — 

Hirt, 0er Indogermirnivcb« Akxeni. G 
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ab. mqdr%t cz. moudrif, p. modrig; — 
ab. cjs. ntoukaf p. mefia; — 

mit: 

ab. re/cay cz. rvka, p. r^a\ — 

ab. g<n$lt, cz. Atw, p. g^-^ — 

ab. m<|A;a 'Qual*, cz. muko, p. — 

ab. hqdqj cz. p. hpdr\ — 

ab. hndaH, cz. hudou, brda : 
und ab. rrdi, cz. rrf^/, p. r^rrr/ : — 

ab. trfjuati, cz. fflhnoifti. p. ci(ign({c \ — 
mit ab. desrjt, cz. </ti.s#'^, p. (hiesif^f^: — 

«ib. jr::ifk(t, cz. jaztjk, J'^^f/f^"-, - 

ab. grcda 'Balken', cz. li'rada, p. 'jrzirda. 

63. 8, Im ( 'Zechiiichcn spielt Dehnung alter Kürzen 
und Kürznil*; alter liängen eine bedeutende Holle in der 
8prachgescliichte. Unzweifelhaft hrm^t ti diese Dehnungen 
und Kürzungen sowohl mit dein Silbenakzeiit wie mit dem 
Wortton zusammen. Leider feblen die Vorarbeiten hier 
noch völlig, so dass sich sicheres nicht geben lässt, vgl. 
jetzt Jagi<3 IF. A. III 251. 

Die Verhältnisse liegen hier fast umgekehrt wie im 
Serbischen. Der steigende Ton, der im Serbischen die alte 
Länge verkürzt, erhält sie im Czechischen, der fallende, 
der sie dort bestehen lässt. verkürzt sie hier. Auch in nicht 
ersten Silben findet sicii Lan^'e und Iviiizr, die schliessen 
lassen, dass der alte Sitz des Akzentes mit im Spiele war. 
So vieles auch im einzelnen stinmit, so viele Ausnahmen 
gibt es andrerseits. Gewiss Hesse sich manches auch für 
den urslavischen Akzent durch genauere l^^rforschung des 
Czechischen noch sicherer fest^stellen, ich uiuss aber diese 
Aufgabe den Slavisten überlassen. 

Wenn das Czechische den Ton auf der ersten Silbe 
trägt, so ist es darum doch nicht unverwendbar für die Be- 
stimmung des Akzentes, indem unbetonte Silben am Anfang 
des Wortes geschwunden sind, ehe die spezifische czechische 
Betonung durchgeführt ist. 

Beispiele: mm für mmi\ ho für jeyö^ hdy^ hde^ säe; 
veSf Gen. vst-, veSj Gen. osi; hra — russ. igrd\ dcera 'Tochter* 
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für d%c4ra : den , dn$ ; leb — Um; Ui — Iii; Up — Ipu ; 
levy Iva ; len^ Imt ; mesi, mstu ; pes, psa ; sen, 9nu ; hfu für 
bi)u; brau ^ abulg. btrdti; zvu rufe*, ruBS. goo4 u. s. w. 

Ausserdem findet eine Dehnung ursprünglicher Kürzen 
unter dem Hochton statt. Man sehe den Wechsel langer 
und kurzer Vokale in der Flexion: 

1. Sg. kolif 2. Sg. MeSf zovu — züveS^ stoni — sfüneS^ 
ntohu — wMeSf hent — heres, plaöi, pldcei, altcz. rJiocu, chüces. 
Der Wechsel der Quantität ist hier dem VVt!chsel des 
Akzentes im Russischen ganz parallel : r. koljü. kulesb, stonjü, 
stoiiesb, mugu, m6tesh, rhom. chMesb. Wenn es im Russischen 
herü, ber'/'st heisst, so sieht man aber, wie gering die Sicher- 
heit ist, dass gerade in dem bestimmten Fall die ezechische 
Qiiantitätsdifferenz auf einen Akzentwechsel zurückgeht. 
Einerseits wird ein derartiger Ablaut leicht nach der einen 
oder andern Seite völlig ausgeglichen, oder auch auf Worte 
und Formen übertragen, denen er ursprünglich nicht zukam. 

Man vergleiche ferner: cz. hora = russ. ^ord, serb. 
gbra, aber (vz)hüru = russ. gdru, serb. ^orw, wonach dann 
sowohl ein hora wie hüro durchflektiert wird. 

Die Erkenntnis, die sich jedem sofort aufdrängt, der 
einmal * iniKe l alle zusammenstellt, dass die Dehnung der 
Kürzen im Czecliisclien mit der ßetonun£r zusammenhängt, 
hat aber noch niclit zu einer oingehcmlt'ii Untersuchung ge- 
führt , und so lange eine solche fehlt, darf man diesen 
Punkt nur sehr vorsichtig benutzen. 

64. Bei den langen Vokalen zeigt sich die Wirkung 
der urslavischen Qualitäten. Es ist längst bekannt, dass 
dem urslavischen steigenden Ton, der im Serbischen durch 
die Kürze wiedergegeben wird, im Gzechischen im allge- 
meinen die Lftnge entspricht. 

1. a. 

serb. häba, eiz. hdba ; — s. vläga^ cz. vläha ; — s. iSda, 

cz. iäba ; ~ s. jäma, cz. Jama ; — s. pära, cz. pära; — s. ränd, 
cz. rünii ; — s. pasmo, cz. päi^mo \ — s. städo, cz. stddo. 

2. 0, e + r, l H- Kons. 

r. hereza , s. hrcza , cz. hrlza ; — r. roröna , s. vräna, 
cz. vt'äiiO 'j — r. koloda , s. klada f cz. klada ; — r. konmif 
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s. kräva, cz. krdva ; — r. polöva, s. plera, cz. pleva ; — r. solömOy 
s. släma, cz. slama\ — r. bolötOf s. bUUo, cz. 

3. h 9. 

8. eWro, cz. \vydra\ ; - s. ^ilt/a, cz. A/fna; — s. grloa, 
cz. Ärfpö : — 8. ilfer, cz. iUa; — s. wa, cz.^'llffa; — s. Äi/ta, 
dov. [A;yA;aJ ; — b. IMa, cz. A^to; — s. Aft^a, cz. lc§ta ; — s. ßpa, 
cz. Upu ; — B. nßoa, cz. nr^a ; — s. a«2a, cz. ; s. ^0, 
cz. /^A;o; — b. ii/o» cz. Ato. 

4. ^. 

8. i?cra, cz. »fr« ; — s. /es«, cz. Usa, llsa ; — s. wem, 
cz. mir« ; — s. repa, cz. ; — s. lUOy cz. leto. 

5. (?. 

s. (jul'a, cz. |/'W?>a]; — s. müka, cz. [»JMA;äJj — s. stapa, 
cz. stoupa und stitp«. 

Die Vokale mit fallendem Ton, denen im Serbischen 
die Länge entsprichti erscheinen als Kürze» wenn sie betont 
waren: 

8. hlägo, cz. bh&M; — s. zlAto^ cz. silatOi ~ m^o, 
cz. mäso ; — 8. sino, cz. s@no ; — s. tisio, cz. Usto ; — s. müi, 

cz. ffitll; — 8. ZüSTj cz. 09^. 

Als Länge, wie im Serbischen, wenn der Ton folgte: 
8. dira^ cz, d^'a; — s. mücha^ cz. moucha ; — s. hrdssda^ 
cz. (r^S^; — B. hrdna^ cz. ftröwy; — s. hMa, cz. Älda; — 
s. glista, cz. /i/r.s/(/ ; s. düga, cz. u. douha; — s. sUzda, 
cz. zläza; — a. krdsa, cz. kräsa-, — s. kiüpa, cz. kroupa\ 
— s. h'(ka, cz. louka; — s. Uska, cz. lüka ; — s. Hjecha, cz. 
Itcha ; — s. wm/ca, cz. niouka ; — 8. plzda, cz. plzda : — s. 
^rara , cz. <röi?a ; — s. trüba, cz. trouba ; — s. ^%a, cz. 
touha ; — s. ücha, cz. ^IcÄa ; — s. chvala^ cz. chvOla. 

Man sieht daraus, dass die Dinge recht verwickelt 
liegen, und zu einer Fülle von Ausgleichungen der Anlass 
gegeben ist. So lange daher die Verhältnisse des Czechischen 
nicht genau untersucht sind, wird man es zwar in einzelnen 
Fällen heranziehen, aber nie ausschlaggebend verwenden 
können , vgl. jetzt darüber Jugic IF. A. III 251 ff. Den 
Wechsel in der Quantität bei so vielen Worten und die Ab- 
weichungen vom Serbisch-Russischen erklärt Jagic mit Recht 
aus einem alten Akzeutwechsel. 
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65. 9. Das Sorbiticlie hat gleiclit'alls die Aiifangs- 
betonung diu clmcführt Doch hat die Endbetonung /alil- 
reiche Spuren in der Sprache hinterlassen, die bei Brandt 
S. 166 gesammelt sind: 

1. Obersorbisch: hra (r. igraj, iza, pcha oder 
tka =^ hlockd, jstwa — izbd, $kra — iskra^ sHfa *SchQs8el\ 
(5»Kf, ipos) psa, (dien) dttja, hdy — kogda^ tro = ab. trijiy 
trmfeil — sirmja^ Uica, wÄ^, »ww, mSj u. s. w. zu im&b ; du, 
dzei, sym, sij, sniy, m?, chcye, chcf/ch, chcyj, chcyl, r. chotitb, 

2. N i e d e r s o r b i s c h : ykt - Uffn. rjvt, ^pa izhü, 
l.za, plcha, s^ra, slja dza — sltzdj sma^ [pjas) ^jua^ dna 
u. s. w. vgl. auch Mucke. 

Über den eigentümlichen Übergang zur polnischen Be- 
tonung siehe oben S. 29 f. 

Die sorbische Akzentzurückziehang hängt wohl sicher 
mit der czechischen zusammen. Doch ist noch nicht genügend 
imtersucht, wann sie überhaupt eingetreten ist. Jedenfalls 

inuss auch in diesen Dialekten die urslavische Betonung 
geherrscht haben. Das Polnische zciLit in mehrsilbigen 
\\ Orten einen Gegenton auf der ersten Silbe, und es ist daher 
wohl niöglich. dass auch diese Sprache durchgehende Anfanijs- 
betonung gekannt bat. Es l»etande sich dann also in einem 
neuen Stadium, ähnlich wie das Lateinische. 

Hier muss nllos noch ^veiterer P'orschung überlassen 
bleiben. Denn die hier gegebene Übemcht umfasst nur 
das Allernotwendigste. Ich muss es mir leider versagen, 
auf die Lage des Gegentones in diesen Dialekten einzugehen, 
da vorerst nichts aus ihm für das Idg. zu gewinnen ist. 
Im grossen und ganzen aber bieten die slavischen Dialekte 
in ihrer Akzententwicklung die beste Illustration für das Idg. 

Silbenakzent der Endsilben. Während 
man in Betreff der Qualität des Akzentes in Wnr/elsilben 
sich auf ein grosses Material . hauptsächlich im Serbisch- 
Kroatischen, stützen kann, lässt uns dieser Dialekt in Betreff 
der Endsilben fast ganz im Stieb, da nur wenige Quantitäts- 
dilferenzen erhalten sind. Eher liegt die Möglichkeit vor, 
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im Slovenischen einst zu sicheren Ergebnissen zu gelangen. 
Vorläufig gebe ich das unten angeführte nur mit aller 
Reserve. 

Die oben erwähnten Ausführungen Leskiens müssen 
natürlich auch für die Endsilben gelten. Waren sie betont, 
so müsste bei " (schleifend - fallendem) Ton die alte Länge 
erhalten bleiben, bei ' (stossend-steigendem) Akzent die Silbe 
verkürzt werden. Nachtonig wurden wohl alle Endsilben 
verkürzt. Da im Serbischen ein starker Ausgleich der 
harten nnd weichen Endungen stattgefunden hat, so darf 
man a itriori uuch annehmen, dass die durch den vorhandenen 
Akzeutwechsel entstandtMien zahheichcn Quautitiitsdillerenzen 
nach einer Seite ausgt gliclien sind. 

Im Cakavischen ist in dt-n meisten Fällen die Küiv:<' 
verallgemeinert. Es lu isst ebensogut (ien. .Sg. kmHa 'rustici 
wie popä, Dat. popn, d. 1». es hat in allen Fällen die Form 
der paroxytonierten o-Stämme gesit'gt. Beim Femininum 
hat sich dagegen ein Unterschied erhalten. Der Gen. von 
sesträ u. s. w. lautet sesM. der N. Akk. Plur. sesfrl. Das 
entspricht jna, E. im Akzent wimigstens dem lit. Wechsel 
von Gen. 8g. mergds und Akk. Plur. meryäs. Wie die Formen 
auch verwandelt sein mögen, so ist doch im Laufe der Jahr- 
hunderte die alte Akzentqualität bewahrt. 

Noch deutlicher zeigen die i-Stamme alte Eigentüm- 
lichkeiten. Der Gen. Sg. von hol *dolor* lautet neben b^i 
auch frofö, der Gen. von pec 'fornax' peü und peM, der Dat. 
Lok. peci; von nU secale cereale' neben Gen. rCizi u. s. w. 
auch rast, aber Dat. >Y/i7: von pest 'pugnus' Gen. /^c'^c^: vrst 
'genus, aetas' Gen. cfsfi; söl 'sal'. Gen. soU^ Dat. Lok. solt; 
von fioc 'nox\ Gen. noei. Dat. Lok. »orl. 

Im Genitiv ci-x-lu-int auch ciiiigcinak; die Kurze, von 
ptlt color taciei*, Gen. pütf und p^d'i . f^/r 'fcV m^heii iih'i 
auch füct, die von den paroxytonierten Formen übertragen 
sein kann, im Dat. Lok. aber (nscheint niemals die Länge. 
Der Genitiv entspricht dem lit. aAvis mit \ der Lok. aber hatte 
idg. stossende Betominir, vgl. lit. Inf. sukü-. 

Das Wort für Tochter lautet im Serbischen kät. im 
Cak. h^t und Die Länge ist demnach besser bezeugt» 
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sie stiinmt zu Iii. äukte und beweist, dass dieses Wort im 
Slavischen kein r verloren haben kann. 

67. Viel mehr Beispiele für betonte und lange End- 
silben liegen aus dem Slovenischen vor. Wenn wir auch 
auf diesem Gebiete vorläufig bei weitem nicht mit der 
Sicherheit voigtlien können, wie im Serbischen, da es noch 
niemals ernstlich erforscht ist, so ergibt doch eine ober- 
flächliche Betrachtung, dass iiri grossen und ganzen hier 
dieselben Gesetze herrschen wie in dem nahe verwandten 
iSerbiöchen. 

Ich stütze mich auf die unitaiigreichen Sammlungen 
von Valjavee im üad. Die Akzente, die Valjavec anwendet, 
sind folgende: 

a) znak " za duge a potisnuto naglaSene slovke (hier ist 
dafür * gebraucht): bfmkat ponüda^ vodd', 

b) znak * za kratka samoglasna u zadnjih slovkah i 
jednoslovdanih rieöih: gtesäf slfä» 

Es hat im Slovenischen genau wie im Serbischen in 
vielen Fällen eine allgemeine Verkürzung der Endsilben 
stattgefunden, aber es sind doch auch eine Reihe von 
Differenzen erhalten. Es ist mir unmöglich, auf die Einzel- 
heiten einzugehen, ich halte mich vielmehr nur an die 
Muster, die Valjavec in den Paradigmen bietet, aus denen 
das Prinzip klar zu Tage treten wird. 

Dei Nom. Sing, der lern. fT-Stämme hat im Sloveni- 
schen stets die Kür/r . z. B. vorla , oveä, lit. merffä. Der 
Gen. der mask. o-Stäinnie hat Gen. slapä. mosta. Bei den 
/-Stämmen finden wir Gen. vroi, Dat. Lok. rm, Nom. Plur. 
vrvt ; Dat. Lok. der o-, eigentlich wohl der u-Stämme k slapu, 
öen. slapii. 

Die Verhältnisse sind dadurch noch komplizierter ge- 
worden, dass alte Kürzen gedehnt, und möglicherweise auch 
verkürzte Längen wieder restituiert sind. 

Es kann in diesem Rahmen nicht unsre Aufgabe sein, 
die vorläufig viel zu verwickelten Yerkältnisse zu entwirren. 
Ich konnte nur darauf hinweisen, dass auch die komplizierten 
slovenischen Auslautsgesetze, wenn überhaupt, nur mit Hilfe 
der jdg. Akzentqualitäten aufgeklärt werden können. 
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Auch das Czeehische wird einst in den Endsilben zur 

Aufhellung des I I- beitragen. Vorläufig verbietet die 

nuuigelnde Erforsichung eine Heranziehung dieser Sprache. 

68. Soviel geht jedenfalls aus deiTi aiigefülirten lier- 
vor, dass sich auch in den Endsilben die Akzentqualitäten 
wie im Germanischen und Litauischen nur als Quantitäts- 
unterschiede zeigen. Die Fälle, in denen wir direkt das Vor- 
handensein der Qualität nachweisen können, sind leider wenig 
zahlreich. Um so dankbarer können wir Streitberg fQr den 
Kachweis sein, den er aus lautlichen Veränderungen für 
das Vorhandensein der Tonqualitäten geliefert hat. IF. I 
359 ff. ; vgl. dazu Verf. IF. II 337 ff. Im Slavischen sind 
wie im Germanischen und Litauischen auslautende Lang- 
diphthonge verkürzt. Dies ist erst eingetreten, als in den 
Verbindungen, stosseud betonter langer Vokal 4- Nasal, 
schon Nasalvokal eingetreten war. Es standen sich q und 
vtn gegenüber, dm u. s. w. wurde dann verkürzt zu om, 
woraus weiter % entstand, wenn es unbetont war. So steht 
der Gten. Flur. rab% aus raböm dem Akk. iSing. £en(i aus 
zendm gegenüber, äm wurde zu ^, ifm aber zu y. Vgl. 
Verf. IF. II 362 ff. Streitbergs Ansicht von der P]nt\\ icklung 
ist etwas anders, doch kann ich ihm nicht darin beistimmen. 

Durch diese Regel lässt sich der Silbenton fKr folgende 
Silben feststellen: 

a) schleifender Ton: 1. Gen. Flur. M. rab% < 
*raböm, 2. Gen. Plur. Fem. ic«« < ^iemun. 

b) s 1 0 s s e n d e r Ton: 1. Akk, Sg. Fem. der n-Ht 
genq < ^gendm, 2. Akk. Sg. Fem. der i^-St. zemljq < *£emlßm, 
3. N. Sg. Ntr. der n-St. sdmf < 4. N. Sg. M. der 
f»-St. hamy < *kamÖn, 5. Instr. Sg. Fem. imq < '^mtäm, 
6. Instr. Plur. Mask. vMp < ^vlkilm, 7. 1. Sg. E^raes. Ind. 
berq < *herdn, 8. 1. Sg. Praes. Ind. dvignq < ^dvignäm. 

In allen Fällen . (\\v sieh dii-ekt vergleichen lassen, 
zeigen die verwandten Sprachen dieselbe Betonung, und in 
den übrigen ergibt sie sich aus den allgemeinen Prinzipien 
mit Sicherheit. Dazu kommen die oben angegebenen Fälle 

aus dem Serbischen und Sloveniscb^n , sodass wir 9^(ah im 
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Slavisclien die Silbeiiqualität der Endsilben in einer ganzen 
Reihe von Fällen bestimmen können. 

69. Ausserdem hat Streitborg eine verscliicdnic Be- 
handlung von t lind <\ o und d aruiehmen wollen, t bleibt 
nach ihm e und wird in Verbinduns: mit / zu ja, — r wird 
zu T, d zu a, o zu //. Diese Annahme habe ich schon IF. 
II a. a. 0. in ausführlicher Begründung abgelehnt. Jetzt 
wird man sehen, dass die Streitbergsche Hypothese im 
iiahmen der sin vi sehen Verhältnisse keinen Platz haben 
kann. Die verschiedenen Akzentqualitäten rufen Kürzungen 
hervor oder erhalten die Länge, niemals aber verändern sie 
die Qualität des Vokals, Bs gilt das vom Litauischen und 
Germanischen so gut wie vom Slavischen, und so lange 
nicht andere Fälle für Qualitätslautwandel beigebracht sind, 
als Streitberg angeführt hat, muss ich seiner Ansicht wider- 
sprechen. 

Neuerdings sucht A. Meillet Memoires de la Societe 
de Liiimiistique de Paris VITT 239 Streitbergs Ansicht zu 
erweitern, und auch dit^ versi iiii tleiie Behandlung des oi auf 
Akzentqualitiiton zuriit kziiführen. oi soll durch 7, ol durch 
vei treten seiii. Die Ausführungen ^leiiicts haben mich 
nicht überzoujit. Mit slav. tebe und // verma*r er nichts an- 
zufangen, der Hinweis auf gr. (Toi und oi ist verfehlt.' 

K. F. Johansson erklärt BB XX 101 den Instr. Plur. 
abulg. -y aus idg. -SUs mit schleifendem Ton, und den Dativ 
-le aus "SÜf gr. i^em. Ich vermag nach allem oben gesagten 
nicht an die Richtigkeit dieser bestechenden Ansicht zu 
glauben, und verweise hinsichtlich der Erklärung der Formen 
auf IF, I 30 f. u. V 254. 



* Gegenüber der Note von Meillet S. 245 müulite ich nur be- 
merken, dM8 ich an die Existenx der Betonungnqualit&ten im Slavi* 
sehen stets geglaubt habe. Nur das lengne ich, dass bis jetst ein Fall 
ausser deni Streitbergschen angef&hrt ist, indem die Tonqoalttftt eine 
qualitative Änderung berTOrgenifcn hat. Wenn es sich in den Wurzel« 
Silben nur um Kürze und Lftnge handelt, so kann es in den Endsilben 
liicht anderis gewesen sein. 
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70. Von lautlii'lien Veränd«M*nnü:en ist bislier nur 
die vorsc,lii(!d('iu' l)('liaii(llimix der auslautciuieii -r> uiul -o' zu 
lu'unon. Nacli iiit iinu Au.'^l'üliiiiii^^cii IF. 11 -VM iW Miel.) 
betontes -o eilialten. währenti unbetontes zu -6 wurde, ent- 
sprediend -öi zu -t\ -oi zu Diese Ansichten, noch ohne 
eine vollständige Erkenntnis des sla vischen Akzentes auf- 
gestellt, hal)on sieh Ix i erneuter Betiaclitunp: mir bestätigt, 
indem iiacli Iii koii^l i nktion des eigentlichen slavischen Ak^ 
zontes dio Kegel noch viel besser passt als früher.* 

Im Obrigen kommt hier nicht viel auf die Richtigkeit 
oder Unrichtigkeit des Gesetzes an, da es ja erst aus den 
thatsächlichen Verhältnissen abgeleitet ist. 

Dasselbe gilt von der m. E. richtigen Annahme Baudouins 
de Oourtenay IP. IV 48. der die Palatalisierung älterer Gut- 
turale analog dem ^'e^nerschen Gesetz erklärt. 

71. Leskien hat in seinen Untersuchungen 8. o.'UfS) 
ein andres wichtig - Laut Lies»'^/ für die f>('sti?ninunü: des 
urslavisciieii Ak/.t'iilt s -rtiiiidcii. In'kanntlicli vei'lieien <li(^ 
im Urslavisciien auslautenden kurzen Vokale o, i, nacli- 
th^Tii sie im Abulg. zu l geworden sind, in den modernen 
Dialekten ihren Wert als Silbe. Nun gibt es für die zwei- 
silbigen maskulinen o-iStämme im Serbischen und Uus^i- 
s( lii'ii zwei Akzentschemen: der Ak/ent tritt in den Kasns 
obliqui des iSing. entweder auf die i^hidung oder nicht, russ. 
bob^ bobd oder bog^ b6ga; serh. Gen. Ma, cak. bobät serb. 
Imgot cak. boga. Diesem Unterschied entspricht im Serbi- 
schen auch im Nom. eine Doppelheit. In jenem Falle bleibt 
der Vokal kurz, serb. bob, «*ak. bob. in diesem wird er ge- 
dehnt, serb. btigf cak. bog. Die Abweichungen sind so gering 
an Zahl, dass man an der Gesetzmässigkeit nicht zweifeln 
kann. Leskiens Li klänuig, dass bei Kürze des Nominativs 

' Aut .Jiigi^- li«^n(etkuii>,Mn im Archiv XV 428 erwidere ich nur, 
flnss die Vokative der Femiiiiiiftf die allt^rdings eine Ausnahme bilden, 
im folgenden (Kap. IV) ihre Aufklilruiig finden werden. Die Endung 
-t% in der 'X Sg. und Plur. aus -to f-ipf^jo^ f-^'^orro ist als seicundftre 
Medialendung verständlich, dn wir in -fi dic»elb(( Übertragung aus ^em 
^lediuni vor iiit» liabcn, 
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urslavische Endbetonung vorauszusetzen ist, bei Lauge Be- 
tonung der Wurzelsilbe, leuchtet völlig ein. 

Dieselbe Thatsache äussert sich in dMlinatinisihon 
Dialekten etwas anders, wie Leskien in den Berichten der 
kgL sächs. Ges. d. Wiss. 1888 S. 205 zeigt. Die Hochton- 
stelle ist hier wie im Cak. bewahrt, es gibt aber neben ^ 
und noch einen dritten Akzent, nämlich „der vom 
normalen serbischen ' dadurcli etwas unterschieden sein 
dürfte, düSH die Steigung etwas Htaiker hörbar ist. Diese 
Betonungsweis(^ kann Ix^i hochtoniger Silbe nnr in der Knd- 
silbe des Wortes ersclieinen und isi, j-e^elmässig vorliandeii, 
wenn in der i^lexion solcher VV oi le dw Hochton in der Art 
beweglich ist, dass er auf eine Flexionssilbe rückt, z. R. sud, 
Hüda 'Gericht' = serb. 8Üd, $üda, dagegen siid, südu Gfet'äss' 
wie auch im Serbischen ; gospodär, f/ospodarä ^ nerh. gospodar, 
gospodära; kräkj, kräja = serb. hrMj^ krdlfa; junä% jumka 
» ßmaktjuuäka u. s. f.* £s wäre dies demnach der sicherste Be- 
weis für die Existenz endbetonter Nominative der o-Stämme. 

72. Akzentgesetze im Lii-Slav.^ Für das folgende 
sehe ich als erwiesen an, dass im Litauischen, wie im Serbi- 
schen eine doppelte Akzentqualität vorhanden war, die ich 

als schleifend ' und gestossen bezeichne. Der lit. Sto.sstoii, 
der slaviftche steigende Akzent, haben nun auf die Akzent- 
regeluug den grössten Einlluss ausgeübt. Wie es scheint, 
.siiul die meisten Akzentveränderungen, durch die das Lit. 
von dem Idg. abweicht, durch ihn hervorgerufen. 

Bekanntlich ruht bei Stosston der Wurzelsilbe der 
Akzent im Lit. vielfach unbeweglich auf dieser. Von den 
Worten, die nach tüt'OS mit unveränderlichem Tone gehen, 
weisen auf Endbetonung : dAmai *Rauch', serb. dtm, gr. iM^jUog, 
ai. dhi&m^\ kdidas 'Knochen, gr. tavXoq 'Röhre'; mfUai 'Mehl* 
altes to-Partizip; Hrtas 'BrUcke*, ai. tlrthds 'Furt im Flusse*; 
cyras *Mann', ai. tB^räB. Nach mdXkax lit. j&'sta 'Leibbinde*, 
gr. laiGTtjQ; lit. üdra 'Fischotter', serb. wcfra, ai. udrd\ lit. 

' In der Schreibung der lit. Akzente weiche ich von «n von 
KurHchat ab und schreibe nach den oben eniwiokeUen Prinzipien I, ü 
m gut wie a, in^ üu so gut v(\o än, ep. 
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röpet sorb. nipa, alid. nwba u. a. mehr, die ich IF. Anz. III 
1G4 angeführt habe. 

Ebenso liegt ea im Slavischen , und hier kann man, 
Dank den trefflichenUntersuchungen Lcskiens, für das Serbische 
verschiedene Kategorien betrachten. 

A, Die Feminina auf -a. 

Wie man spater sehen wird, waren die idg. Feminina 
meistens auf dem Ende betont. Demgeniäss Jiejj:t bei kurzem 
oder falliiidem Ton in d('r Wurzelsilbe im Sei'bisehen der 
'l'on meistens auf dein Ende: z. H. ^v^/rrt. h-npa. Es 

tinden sicli im iianz«!! (Kytona l)ei kurzei' VV^irzelsilbe 
i:eueiiiil>er :>r) mit \\ urze]!»eloitung : l'l mit Endbetommg bei 
laliendei- VVinzelsilbe gegenüber 10 wurzelbetonten, die zum 
Teil unsicher sind, luid uegeuüber li<»>^ wurzei betonten mit 
steigendem Ton und ohne AkzentwechseL 

B. Die Neutra aul -u 

liatten gleichfalls meistens Endbetonung. Kurzsilbige wie 
ukno, hMro, <ith, cesnOj jedro \\. s. w. liegen in 16 Fällen 
oxytoniert vor. Unter den wni'zelbetonten, die ich sämmt- 
h*ch anführe, sind viele e^-Stämme: koloi-eii), more^ oko, 
pol Je, prhso. slopo, ström ^ smno, nebo. rebro. 

Ganz anders steht (!s mit dt^n hjuirsilbijren : 1. Endbe- 
toiiuii.u lu'i fallendem Ton: MO l'iill. . 2. EmWn'ionimiX bei 
steiiiendem Ton - . W'iii /« lln i umuii»- bei steiiiondciii Ton 
M . l. Wni'zelbetniiuiiii lu i t'alleudetu Ton: z-hVo, dr"iiiro. 
iiif-sn, p}c<t, >ilji'no, ffjefo, /7/V.v/o also 7, Aucli in diesem Falle 
kann man von einer Hegel sprechen. 

Die Adjekiiva 

waren, wie die Vergleichung der vorwandten Spiaclien er- 
gibt, ebenfalls in den meisten Fällen oxytoniert. Bei den 
kurzsilbigen überwiegt dies. Bei fallender Wurzelbetonung 
herrscht Dxytonienmg in 50 Füllen. Steigender Ton mit 
Paroxytoniernng findet sich 2ü mal, während Betonung 
der Wurzelsilbe hei fallendem Ton überhaupt nicht 
vorkomm t. 
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Man kann es mir erlassen, andere Klassen durchzu- 
gehen, wie denn z. B. im Serbischen sämmtliche Komparative 

Stosston und Wurzelbetonung zeigen. Auf viele Einzelheiten 
werde ich gelügciitlieli aufinerksam rnucliL'ii , und ich bitte 
dazu den Index zu vergleichen. Es geht mit Sicherheit 
ans dem angeführten hervo!'. dass wir aus eiiain W ort mit 
.stüsseud betonter Silbe nichts für diiä Idg. erschliesscii 
können. 

73. Da die Adjektiva im Idg., wie auch das .Slavisclie 
erweist, oxytoniert waren, so bieten sie die beste Handhabe, 
um von ihnen aus das Litauische zu betrachten. Ich will 
indessen hier nicht den Gang meiner Untersuchung geben, 
sondern werde die gefundenen Hesultate systematisch dar- 
stellen. Man muss aber bei dem lit. Akzentwechsel aus- 
sondern, was vorlitauisch sein wird. Dahin gehört, dass 
die Dative und Akkusative sämmtlicher Stammklassen den 
Akzent zurückziehen. Bei den femininen ««Stammen findet 
sich diese Eigentümlichkeit im Slavischen wieder, und sie 
könnte daher schon idg. sein. Wie es auch mit den andern 
Klassen bestellt sein mag, ob wir es mit einer alten Eigen- 
tiiiiilichkeit oder mit einer grusstii Analogiebildung zu tliun 
haben, jedenfalls muss dieser Fall ausscheiden. Dassilhe 
gilt vom Nom. Plur. der r^- Feminina, der ?- und u- und kons. 
Stämme, da sich die Akzcntzuiückziclinii^ liier z. T. auch 
im Slavischen findet. Wenn im Nom. und Uen. der mask. 
o-Stämme niemals die Endung den Ton trägt, so beruht 
das nicht auf den allgemeinen Gesetzen. Auch im Serbischen 
weist nichts mehr im Nom. Sit. auf alte Endbetonung, wenn- 
gleich sie sich erschliessen lässt. Der Akzent " für die end- 
betonten Worte gilt aber für ursprünglich betonte Silben, und 
daher könnte auch hier die Akzentregelung gemeinsam in 
der lit.-slav. Epoche vollzogen sein. Warum der Genitiv, 
der nicht nach meinen Gesetzen erklärt werden kann, damit 
Hand in Hand geht, weiss ich nicht zu sagen. Jedenfalls 
muss auch er in einer Zeit, die vor unsern Gesetzen liegt, 
den Akzent zurückgezogen haben. 

Masing hat nun scliun 8. 7 ff. den litauischen Akzent- 
wechsel auf das eigenartigste beleuchtt-t , indem er seine 
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Abhängigkeit von der iSilbenqualität durlegte. Dass er nicht 
ursprünglich sein konnte, musste man sofort erkennen« so- 
bald man sich die Tabellen Masings in Fleisch und Blut 
Übersetzte. Ich kann hier über die Masingschen Angaben 
nicht referieren, muss sie vielmehr so gut wie die litauische 
Akzentuation als bekannt voraussetzen. 

Abgesehen also von den Fällen , die wir oben ausge- 
schieden luilx'ii. weil sie sich zum grosseren Teil auch im 
Hlavischfii wiodertinden , ist der litauische Akzentwechsel 
unur.spriingiich. 

74. Folgende Kegeln lassen sicli iur seine Entstehung 
geben. 

1. War die Wurzelsilbe stossend betont, so wird in 
vielen Fällen der Akzent durchweg zurückgezogen. Hierher 
gehüren die Fälle nach HUas g 544, nach ävirhUs g 569, 
nach mdlka § 619, nach phnpe § 638, liach fos^is § 677. 
Natürlich können unter diesen auch ursprüngliche Paroxytona 
sein. Zahlreiche Fülle werden in dem Kapitel III, Wort- 
betonung angeführt werden. Ich werde sie alle im Index 
verzeichnen. 

2. Wenn die Wurzelsilbe stossend betont war, kann 
aber auch ein Akzentwechsel fortbest4?hen. Bei Oxytonis 
wird dniiii dei- Akzent in den Kasans mit stossend be- 
tonter (kurzer) Endung auf die Wurzelsilbe verschoben. Es 
heisst da Ii er : 

Sg. Vok. köte kruszÜ Sg. Instr. zälcziu gaidÜu 

Instr. köUi krasztU PI. Akk. zd/czius gatdÜüs 

Lok. k^e kraszte N. Du. äälcziu gaidäiü 

PI. Akk. kdtus hrasetüs Dagegen Sg. N. iaUffS gaidp 
Du. N. hötu kraszlü Vok. gaUp gaidy 

aber N. PL kotat krasstal 



PI. Akk. szirdis naktis 
„ sünuii dangu!< 

Sg. Instr. nnnkszlu gern 
PL Akk. minksztm gerus 
Du. N. minksztu geru 



Sg. N. diszku» sMüs 
Sg. Instr. diszkiu saldJüü 
PI. Akk. diszkius scUdMits 

Sg. Instr. naudq mergq 
PI. Akk. näudas mergds. 
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Warum in dem einen Falle der Akzent völlig» in dem 
andern nur teilweise zurückgezogen wird, vermag ich nicht 
sicher zu sagen. Wahrscheinlich ist mir, dass die hetreffen- 
den Worte mit beweglichem Ton ursprünglich keinen Akzent- 
wechsel hatten und Paroxytona waren. Sie sind dann ana- 
logisch Oxytona geworden und haben dnrch neue Akzent- 
,tc(\sotz(' einen neuen Tonwechsel bekuinuien. Wir inüs^ten 
demnacli zwei Perioden unterscheiden. 

3. War die Wurzelsilbe bei Schleifton betont, so ziehen 
die stossend betonten einsilbigen Endungen den Akzent auf 
sich. Es helsst also von buias Sg. Yok. buU^ Instr. butü^ 
Lok. bute^ Plur. Akk. butiis, K Du. btiiü; von iacUSf Instr. 
iodüüf PL Akk. iodMiks, Du. N. iodüü; Gen. rankosj aber 
N. y. I. rankäf Akk. PI. rankäs; von sstüentiy Instr. azventby 
Akk. PI. szventiSf N. Du. ss^venH ; von smMSf Instr. smet'cgi^t 
Plur. Akk. tmerczUis i 1. 2. Sg. sitktt, sukh 

4. Ursprünglich zwei«i]bigo Endungen behalten den 
Akzent, wenn überhaupt noch ein Akzentwechsel vorhanden 
ist, z. B. D. Sg. yerdm so gut wie winksztdm, Iiok. geram^^ 
minksztame, ^altyß gegenüber idlcztUf sie können aber den 
Akzent nicht auf sich ziehen , wenn er nicht ursprünglich 
auf ihnen ruht, vgl. Lok. raiihqfe, I. raiikamis^ L. raükose 
gegenüber N. V. I. rankä. 

5. Dreisilbige Worte stehen mit stosstonigen auf einer 

Linie , der Akzent wechselt zwischen erster und dritter 
Silbe. 

Es ergibt sicli demnach folgende alte Betuiiung für 
das Lit. (ein massgebender Kasus ist in Klammern hinzu- 
gefügt) : 

1. Oxytona waren ursprünglich: 

a) <?• Stämme (N. Plur.) : Eurschat g 541 dStm (diva%), 
§ 543 kSlmas {kdmat) und eventuell § 544 t^Üan; 

h) io -Stämme (N. Flur.): § 566 gaidya (gaidMal), 
§ 568 arklffs UirHiat) und § 569 ivirblis: 

c) ä-Stämme (Gen. Sg.): § 61b mergä (tnergös)^ § 619 
m(Ukat § 627 pabaigä (pabaigös); 

d) ia-Stämme: § 684 äolc (ioles), g 63S pimpi'.; 
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e) <-Stämiiu (Gen. Ög.): § 674 naktis (naktes), g 676 
»zirdh (s2irdf;s)f § 677 töszü; 

f) Stämme (Gen. Sg.j: § 710 dangüs (dangaus)-^ 

g) kons. Stämme: § 748 aibif4j 

Ii) Adjektiva (D. Sg.): § 809 minksztas (mnkaztdm), 
§810 graüüs {graÜäm), g 843 diezkus (aiszhidm); 

2. Paioxytona Wiircii lu spiüuglich : 

a) o-8tämmB (N. Plur.): § 542 pönas (ponai); 

b) io-Stämmo: § r>f>7 iw/i«? (iödäiai)\ 

c) «-Stämme (G. Sg.): ranM {rankos); 

d) iä- Stämme: szvente (sJZveAUs), 

75. Es ist vielleicht gut, die aafgestellten Regeln an 
einigen Paradigmen praktisch durchzuführen. Von den 
femininen ^Stämmen repräsentiert mergä die Oxytona, 
rankä die Paroxytona. Man erkennt das, wenn man einen 
Kanns mit zweisilbiger Endung betrachtet. L. Sg. mergoje, 
aber rankoje . I. PI. mcrgomiH gegenüber rankomis. Auch 
die Eiidung('ii, die aus zweisilbigen entstanden sind, kommen 
iu Betraclit D. Plur. merf/onis — rankoms, I. Dual, mergöm 
— ranl'om. Der Dat. Akk. Sing, und N. Plur. ziehen von 
jeher du \ kzont zurück, Afi\\&c mefgai^ m^ga, mefgos. Sonst 
herrscht duichweg Endbetonung. Das paroxytonierte rankä 
wirft den Ton auf die stossend betonten Endungen. N. V. I. 
rankä^ Akk. Plur. rankas. 

Bei Kurschat fehlt nun noch ein Paradigma, nämlich 
Endbetonung bei stossend betonter Wurzelsilbe , auf das 
Masing S. 11 aufmeiksam gemacht hat. Man sollte hier 
Paroxytoniennig in '!e]i Kasus mit Stosston erwarten ; der 
Instr. heisst thatsatiilich hurna , Akk. Plur. hurnas. Nur 
der Nom. Sing, lautet burnä. Das ist jedenfalls eine Ana- 
logiebildung nach mergä, mergös, man sollte bürna^ bumös 
erwarten, ebenso pabaiga, aber Instr. päbaiga. 

Bei den o-Stämmen sind die Verhältnisse ganz eigen- 
tümlich geworden. Entscheidend für die ursprüngliche Be- 
tonung ist der Nom. Plur. pönai^ kehnul^ tUtai. N. G. 
D. A. Sg. zeigen schon vorlitauisch in allen Klassen Par- 
oxytouese. Im V. I. und Lok. Sg. ist im Paradigma dhas 
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der alte Akzent bewahrt, bei pouas dagegün erst neu auf 
die Endung getreten; ebenso im Akk. Plur. Auf diese \\ eise 
entsteht dann alli'i-dings ein höchst eigentümliclu's Akzent- 
schema. Henau ebeubo steht es mit den Stämmen mit Stoss- 
ton. Akzent ist im \. I. Lok. Sg. und Akk. Plur. von 

kHmuH erst sekundär zurückgezogen, bei tiUas lag er von 
früher Zeit an auf der Wurzel. 

Hiei-zu müssen noch einige Bemerkungen gefUgt werden. 
Im Nom. Sg. der mask. a-Stamme zeigt die bestimmte Form 
des Adjektivs geräsis den alten Ton, der bei der Zweisilbig- 
keit der Endung vielleicht in diesem Falle erhalten ist. 
Man vergleiche auch gaiäys neben äivaSy um zu erkennen, 
dass die Akzententziehung durchaus nicht so alt ist. Im 
Xoni. katras hat sich die Endbetonung noch erlialten. 

Ausserdem wird (huch meine Kegeln die Akzentzurück- 
ziehung im Nom. IMui . der a-ytümme mergös , äszakös^ in- 
Ötamme l aldäiös, /-Stämme i'äyyH, näktys^ szirdys, M-Ötätnme 
N. Plur. dangüs, siwüs, kons. Stämme N. Plur. äkmenSy sesers^ 
ilükters nicht erklärt. Beim Nom. Phir. Fem. haben wir 
allen Grund, die Ki^entümlichkeit für vorlit. zu erklären, 
da sie sich auch im Slavischen findet, vgl. Verf. IF. II 353 ; 
bei den andern Stammklassen lässt sich die Altertümlichkeit 
nicht sicher feststellen, sie muss aber als solche oder als 
Analogiebildung angesehen werden. Im übrigen sind die 
Ausnahmen, die der Analogie zuzuschreiben sind, gering. 
Es sollte im N. Sg. szirdis^ si^nus heissen, vgl. Adj. diszkus; 
eine Analogiebildung ist leicht verständlich , ebenso im N. 
Plur. mUdcszti statt mh>kszti, wie es muiksztti heisst. Solch 
unbedeutende Abweiciiungen kömicn meine ganze Auffassung 
nicht umwerfen. ' 



' loh bemerke, duss Leäkion einen Teil dieser Regeln schon 
friiber <:^ean<^!»ert hnt, nämlich dass die stossond liptnüfcn Endungen 

den Akzent aul" sicli zit^lien. Docii iuiho ich diese Ansicht immer be- 
ptritteii, da sie don Akk. S^. dfr Kern. mi.f'(j({^ der merga lauten sollte, 
uiclit trkläi-tc. Erst auch der Vergkieliung mit dem Slaviächen ist mir 
das ganso klM geworden. Andeutungen den ersten Teil meiner Begeln 
betreffend habe ieh sehon IF. I 89 gegeben. 

nirt, I>er todofennaniiicHe Akzent, 7 
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76. Wie weit im Slavischen der Stosston der ündung 
den Akzent auf sich gezogen hat, ist sehr schwer zu er- 
mitteln, da uns derartige Akzentschemata, wie sie im Litaui- 
schen vorliegen, fehlen. Aber es ist zu beachten, dass die 
Formen, von denen man durchgehende Endbetonung ver- 
muten kann, 1. Sg. Praes. auf Lok. Sg. der i- und v- 
Stämme auf 4 und -4, Kom. Dual, auf -a russ. heri^ja, ur- 
sprünglich stossend betont waren. Wenn der Stosston der 
Wurzelsilbe im Slavischen wie im Litauischen denselben 
Einfluss ausübt, so kann nmn es a priori auch für die End- 
silben vermuten. Indessen stehen doch einige Bedenken 
entgegen, die an ihrer Stelle zur Sprache kommen werden. 
Wie es mit der Akzentstelle bei meln*silbigen Worten steht, 
ist nicht ganz klar. Im Litauischen scheint in dreisilbigen 
Worten von zwei stossend betonten Silben die erste den 
Akzent zu tragen. 
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KAPITEL II. 

DER SILBENAKZENT. 

I. ENTSTEHUNG UND WESEN DEH IDO. SILBENAKZENTB. 

77. Ks hat sehr lange gedauert, ehe man auf die 
Siibenakeente des idg. aufmerksam geworden i^t, und noch 
länger, ehe man ihre Erforschung crnstlieli in Angriff ge- 
nommen hat. Am deutlichstt ii zeigt sich der Unterschied 
der Silbenbetonung in den litauischen und altgriechischen 
Endsilben, dort in dem Unterschied zwischen gestossenem 
und schleifendem Ton, hier in der Diffei'enz von Akut und 
Zirkumflex. Zuerst hat Bez^enberger B. VII 66 ff. auf die 
Übereinstimmungen aufmerksam gemacht, die in diesen beiden 
Spi achen herrschen, aber schon Kurschat hat Gramm, g 22ö 
die beiden Äkzentarten des Litauischen mit denen des Let- 
tischen und Griechischen iii /usaniitieuhang gehraclit. Hvi/a'u- 
berger wies ferner in den Gött. gel. Anz. LSrt7 8. 415 aul 
gewisse im V'^erse zweisilbig g(l)riuu-lite Silben des \'e<la 
hin, die im £;n)s««»n und ganzen an den Stellen aultjcteii, 
wo im Grieciiisclien und Litauisciieu s^cliieifemlerTün herrscht. 
Haussen KZ. XXV il nahm unabhängig von Bezzenberger 
die Vergleichung des Litauischen mit dem Griechischen wieder 
auf, und suchte nachzuweisen, dass auch im Germanischen 
die Unterschiede dei- Akzentqnalitäten vorhanden gewesen 
sein müssen und als Nachwirkungen in der Behandlung der 
Endsilben zu spüren seien. Sein Gesetz ging dahin, dass 
in schleifenden Längen die Quantität bewahrt, in gestossenen 
dagegen verloren wUrde. Seine Ansicht, nur für das Gotische, 

7» 
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und auch fUr diese Sprache niclit eingehend, begründet, fand 
nur wenig Zustimmung. Verf. hat dann die Frage wieder 
aufgenommen und glaubt Hanssens Gedanken im Prinzip 
zum Siege verhelfen zu haben. Schliesslich hat Streitberg 
in einem Falle auch für die slavischen Endsilben Existenz 
des schleifenden Tones gegenüber dem gestossenen in andern 
nachweisen können, während für die Wurzelsilben ihr Vor- 
Iiandensein keines Beweises mehr bedurfte, da dies schon 
Fortuna! ov Ai ch. IV 586 ff. austiihrlich begründet, und weiter 
jetzt l/oskicii üuuHistösölich lV'!=:t «gestellt hat. Hchliesslich 
glaube ich oben auch für aiulcre slavische Endsilben die 
Akzentqualität erniittclt zu haben. 

78. Der idg. ZirkuinHex oder schleifende Ton ist durch 
den Verlust einer folgenden Sill)e entstanden , wie zuerst 
Axel Kock gesehen bat Btr. XV 203 Fn., und wie icli dann 
genauer nachgewiesen zu haben glaube. Die Kontraktion 
zweier Vokale, wie dies Kretschmer KZ. XXXI 358 annimmt, 
hat an und für sich keine verschiedene Akzentqualität her- 
vorgerufen, es ist vielmehr auch hier der Silbenverlust 
massgebend. So habe ich es schon früher IF. II 340 ver- 
mutet, mit Sicherheit ergibt es sich aber aus dem grösseren 
Zusammenhang, in den dii^ Entstrhiiiig des schkii'cnden 
Tones durch Streitbergs Arbdt über die Dehnst ufe IF. III 
gerückt ist. Wenn der Sil l>en Verlust einen kurzen Vokal 
dehnt, so nmss er einen langen überdehnen. Aus r - ee 
mussti dho ee werden, aus ei eh Erst diese Dehnung wird 
der Grund des neuen Akzentes gewesen sein, indem das 
zweite längere Element den Ton auf sich zog, und der zwei- 
gipflige lange Vokal nun auch steigend wurde. Thatsächiich 
spielt die Überdehnung in den historischen Epochen die Haupt- 
rolle. Die litauischen und germanischen Auslautsgesetze 
beruhen auf Quantitätsveränderungen, und im Griechischen 
unterscheiden sich akuierte und zirkumflektierte Diphthonge 
auch durch ihre Quantität, wie sich deutlich aus dem Ein- 
Huss auf die vorletzte Silbe ei gibt, vgl. o/xo/ und oi'xoi (oben 
^ 2.Sj, An<iierseits treten die überdehnten Längen im Lit. 
und Griech. zweitellns als Silbenakzeute auf, und aus dem 
Lit. ergibt sich mit völliger Sicherheit, dass wir es nicht 
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bloss mit Quantttätserscbeinuiigeu zu thun haben. Ich glaube» 

die Berechtigung von Silbenakzenten zu reden, wird uns für 
das Idg. nicht bestritten werden können. 

79. In einem andern Falle ist der schleifende Toji iiiclit 
aus 8ilheiive!lust hervoigegaiigen. Auch wenn ein >i oder 
r in idg. Zeit geschwunden ist. finden wir in don Kinzol- 
sprachen dieselben Ersclieinungen wie bei jenem Vorgang. 
Im PriTizip ist das dasselbe, n oder r bilden die dritte More 
des Vokals. Der Konsonant kami verloren gehen, aber die 
Dauer der Silbe bleibt. Michels, Streitberg und Xretschmer 
nehmen an, dass auch der Schwund eines i oder » nach 
langem Vokal eine Dehnung hervorrief, vgl. gr. Z^v, ai. dy&m ; 
ai. gäw, gr. ßüSv, Prinzipiell steht dieser Vermutung natür- 
lich nichts im Wege , indessen muss ich noch heute daran 
festhalten, dass sichere Fälle für sie nicht angeführt sind. Von 
Michels stainiiit die Annahme, dass nur betonte V^okale die 
J)e]inung zeigen. Er will mit diesem Gesetz die 1 ^»ppellieit, 
die in manchen Fällen eintritt, erklären. Aber gerade diesem 
Cresetz widei sprechen bei i und n die Thatsachen. Dei- l^ok. 
der e-Stämme idg. *ognv{i) ist ein Kasus, für den sich End- 
betonung höchst wahi'scheinlich machen lä^st, und doch zeigt 
er durch wog Stosstoii. Vul. ferner tzv. //]tm gegenüber Vok, 
jiilTot. Joh.SchmidtKZ.XXV11374. Es kommt indessen wenig 
auf diesen Punkt an. Die Beispiele sind zu selten, um über 
diesen Vorgang der idg. Ursprache zur Klarheit kommen 
zu können. Man könnte zwar der Konsequenz halber in 
dem Schwund des i und u denselben Prozess wie in dem 
von n und r sehen, aber es ist mir mehr als zweifelhaft, ob 
diese beiden Lautgesetze in dieselbe Zeit fallen, und damals 
wie heute galt der Satz andere Zeiten, andere Lautgesetze. 

Xatiirlicli kuiiiieu (he verschie(leiu'ii Kiitstuliungsarten 
des .schleileiiden Tones jeder eiiu» aiideiT (\)ii;ditHt hervor- 
gerufen haben, d. h. es können in idg. Zeit mehrei e iSilben- 
akzente vorhanden gewesen sein. Unsere Forschungsmitt.el 
vermögen nlior diese Annahme nicht zu bewahrheiten. Diese 
von den Endsilben abstrahierten Kegeln müssen auch für 
die Wurzelsilbe Geltung haben. Darüber siehe das weitere 
unten. 
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Bei der Wichtigkeit. <li<* die AkzentqualitätfMi für diu 
idg. Grammatik gewonnen haben , ist i wünschenswert, 
diese Theorie des schleifenden Tones im Idg. durch die Tliat- 
sacben zu bekrättigen. Eine Erkenninis ist nur möglich, 
wenn wir das aus den Einzelsi»racheji Berichtete mit ein- 
ander vergleichen und kombinieren. Es stehen uns fttr die 
alten Sprachen die Metrik- und Grammatikerzeugnisse und 
für die modernen die direkten Beobachtungen zur Verfügung. 

80. Die Verwendung der zirkumüektierten Längen in 
den vedischen Versen für zwei Silben setzt notwendig Zwei- 
gipfligkeit voraus. Nach den Untersuchungen Oldenbergs 
hat die erste der beiden Silben, die für das Versmass ge- 
fordert werden , als kurz zu gelten , während mir dieselbe 
Annahme für die zweite nicht so ganz gesichert erscheint. 
Dieser Punkt ist indessen unwesentlicli. Wichtiger ist es, 
dass für die zweite Silbe eine Länge gefordert wir d, die nach 
Oldeiibciir in den meisten Fälbln durch Position geschaffen 
ist. Es ist wohl walirscheinlicli, dass in dem so entstehen- 
den Jambus ^- der Ton auf der Länaf ruhte, womit sich 
für das Indische eine Betonung der letzten More ergäbe. 
Diese Vermutung bedarf freih'ch erst weit» i t i rntersuchung. 

81. Für das Litauische haben sich Kurschat, Baranowski- 
Weber, Sievers, Brugmann, Masing und Leskien über die 
Natur der Silbenqualitäten geäussert. In den Angaben dieser 
Forscher stossen wir auf starke Differenzen , was nicht 
weiter Wunder nehmen kann, da die Akzentunterschiede 
schwer wahrzunehmen sind. Ich erinnere nur daran, dass 
Schleicher den Unterschied überhaupt nicht auffassen konnte 
und ihn stets gegiii Kurschat geleugnet hat. Vielleicht 
beruhl ilii abweiilRiiiit Aiillassnng auf thatsächlichei' Ver- 
schiedenlieit. Kurschat bemeikt ^ -lM: ..Alle Mmidartcn der 
lit. Sprache haben ohne Ausnahnu' dit /.w» ifaclk' Betonungs- 
art. Doch hnt im Memelsclicn dn- i^cm liliitVnc Ton eine 
von rler sonst allgemeinen und eben darge.su llti ii abweichen- 
de Form, welche hier jedocli nicht näher beschrieben werden 
kann.'' Da es mir bisher unmöglich gewesen ist. Litauisch 
zn hören , so knnii ich nichts anderes tlmii, als die Beob- 
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achtungen und Wahrnehmungen der betreffenden Forscher 
anzuführen. 

81. Kurschat gibt folgende ausführliche Definition, 
Lit. Gram. § 193 if.: „I. Der gestossene Ton zugleich mit 
einem Tonbruch, g 193. Der gestossene Ton bei langen 
Vokalen unterscheidet sich von dem der langen Vokale des 
hiesigen Deutsch in der Hauptsache fast gar nicht. Die 
accentuierten Vokale in Idngas, k^as, mildas, driütas, kötas, 
rytas werden fast ebenso betont, wie die entsprechenden 
in den deutschen Wörtern ; „Baliuliof, Seele, Kehricht, Bote, 
Riemen, Hutband." Der Ton sclüesst dabei geradezu von 
oben herab . . . 

§ 194. Doch wird dabei besonders in manchen Gegen- 
den von dem gestossen ausgesprochenen V^okal am Ende 
gleichsam ein Atom abgebrochen und an das Folgende 
ganz wie mit einem Spiritus lenis angehängt oder genauer: 
angestöhnt, wie z. B. in Ums erscheint das i am Ende wie 
geknickt, als wenn es teie-if-im oder gar teee-ä-pos ausge- 
sprochen würde; k<(sni8 lautet wie kdaa-äs-nis. Weniger 
ist dieser Vokalbrach bei den und ä-Lauten zu vernehmen, 
wie z. B. in pt/pkis, likis. Am stärksten findet diese Vokal- 
breehung statt bei den Mischvokalen «V [e] und Ä, wo das 
abgebrochene Vokal teil eben sich dem «-Laut nähert, z. 13. 
peva auszusprechen wie jjitu'^'-ä-m, duna wie duooo-ä-na. 

^ 195. Bei dem geschliffenen langen Vokal ruht 
der Ton anfangs auf einer niedern Tonstufe und erhebt sich 
dann wie mit einem Sprunge auf eine höhere, so dass bei 
einer solchen Betonung der V^okal wie aus zwei Teilen zu- 
sammengesetzt ersclieint In dem hiesigen Deutsch hört 
man eine ähnliehe Tonhebung, wenn etwa eine Frage mittels 
eines einzelnen Wortes ausgedrückt wird. In dem Wort 
üms lautet das geschliifene ü so, wie etwa in der deutschen 
Frage 'Ruhmf 'Ruhm sucht er?* Die betonten Vokale in 
den geschliffen betonten Worten tvänas, vet, pr^ tavoras, 
iüva, lauten so, wie man sie in *gethan?*, 'mehr?*, *hier?\ 
'verloren?', nun/ hören würde. 

§ 200. Bei der gesto.ssenen Hetoimug dei- Diphtliungun 
i ulit der Ton stets auf dem ersten Elemente der Lantver- 
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bindung. Ist diese» ein a oder ein so ist dasselbe stets 
lang und prävaliert im Diphthong so sehr, dass der zweite 
Vokal meistens nur schwach ^ in manchen Gegenden gar 
nicht zu hören ist, und infolge dess dort trdukti wie irdkiif 
kdiUs wie MUs, HMi wie kihii gesprochen wird. 

§ 201. Ist der Diphthong geschliffen betont, so 
hell. seilt der zweite Vokal «lei- Verhiiuluuijr vor, sodass der 
Ton über dem stets Umzen ersten in nirtlriger Schwebe 
leicht und schnell hinwcggk itt t , auf (]» ii zweiten gelangt, 
sich anf eine höhere Stufe ei heht und (ia l)is zu Ende ruhen 
bleibt, wie z. H. in kankti hausfi^ kelstiy ialJcas, ztCücis^ dangm 
für (huiffffjt . rirszui für virazuje.*' 

82. Sievers sagt Phonetik-^ 5; :U Anni. 1 S. 203: 
„Der litauische 'geschliffene Accent* Knrschats ist allerdings 
nach den Untersut linnu:en von Masing, Serb.-chorw. Accent 
S. 46 ff. vielleicht in tonischer Beziehung als (^n einfach 
steigender Accent aufzufassen, wenn nicht als eine Kombi- 
nation von steigendem und ebenem Ton ^— . Aber in ex- 
spiratorischer Beziehung scheinen mir die litauischen 'ge- 
schliffenen Silben' trotz des Einspruchs von Masing noch 
immer zweigipHig." Kach Brugmann Qrdr. I 563 „liegt der 
(jedenfalls unbedeutende) Nebengipfel vor dem Hanptgipfel/ 

88. Leskien hat neuerdings ganz andere Anschau- 
ijii^cii /All- (icltuiig zu bringen versiu lit. j j- bemerkt Unters. 
S. 5.52 (2<)), nach dem er zuvor die l^^igeiitümliehkeiteii der 
slavisciieii Akzentqualitäten als stoiiit iid und fallend (U'tiiiiei t 
hat: „Ich kann in dem geschi dienen Tun nach meinem Olire 
nur das eine bemerken, dass der Ton am Anfang der Silbe 
höher (und stärker) einsetzt, dann sich senkt (und schwächer 
wird), von einer darauf wieder eintretenden Steigung (Ver- 
stärkung) höre ich nichts: was ich höie, ist, dass der zweite 
tiefere (schwächere) Teil der hingen Silbe länger ausgehalten 
wird, und zwar eben so lange wie <^r erste höhere (stärkere) 
Teil; die Silbe zerföllt, was die Betonung betrifft — nur 
diese, denn der Exspirationsstrom ist konti- 
nuierlich — in zwei gleiche oder annähernd gleiche Teile, 
einen höheren (stärkeren) und einen tieferen (schwächeren). 
Kursehat hat, wie seine Worte ergeben, das Fallen des Tones 
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ebenfalls bemerkt , und es mag auch sein , dass eine mir 
nicht mehr hörbai'e leise Steigerung (Verstärkung) gegen 
Ende der Silbe wieder eintritt, sicher aber ist die so er- 
reichte Höhe (Stärke) geringer als beim Einsatz am Anfang 
der Silbe, und die Betonungsweise ist, die Silbe als ganzes 
betrachtet, fallend, der Vergleich mit dem Frageton des 
Deutschen ist ganz veifehlt. Ich glaube mich darin auf 
mein Ohl* sicher verlassen zu können : den wirklich steigen- 
den Ton in serbischen Worten wie gldva vernehme ich ohne 
alle Schwierigkeit, den litauischen geschliffenen ebenfalls, 
weil ich durch den Dialekt meiner Heimat (Holstein) daran 
gewöhnt bin, und kann mit Bestimmtheit versichern , dass 
das geschliffene ä z. B. im litauischen bädas gar ktinc Ähn- 
lichkeit mit d im serb. gldva hat. Den sogenaiuittn ge- 
stossenen Ton muss man gmz trennen von dem ebenso 
benannten in an^lerfn Sprachen, etwa im Lettischen oder 
Dänischen; eine Unterbrechung des Exspirationsstromes 
(vgl. Sievers, Grundzüge ^ 200) findet im Litauischen nicht 
statt, die Aussprache ist kontinuierlich. Der Art nach ist 
der litauische gestossene Ton fallend und darin dem ge- 
schliffenen gleich; der Unterschied besteht nur darin, dass 
bei jenem der höhere (stärkere) Teil der Silbe längere Dauer 
hat als der niedere (schwächere), der letztere nicht ausge- 
halten wird, (daher das dialektisch, nicht überall, vor- 
koniniende gänzliche Schwinden des w, i in den Diphthongen 
du, di u. 8. w.). Nach meiner Beobaclitung gibt es also im 
Litauischen den Unterschied von steigendem und fallendem 
Tone in dem angenommeneu Sinne nicht ; icli kann aber 
zugeben, dass bei dem sogenannten geschliffenen Tone nach 
dem Sinken oder Schwächer werden, sei es überall, was ich 
dann nicht hdre, sei es lokal, eine leise Wiedererhebung 
oder Verstärkung im zweiten Teile der Silbe stattfindet, ein 
zweigipfliger Accent eintritt, und bin der Meinung, dass die 
Lehre vom geschliffenen Tone als steigendem (auch bei 
Baranowski- Weber, Ostlitauischo Texte XX ff., XXIX) auf 
solchen Nebenaccenten beruht." 

84. Da die Auffa.ssuiig Bai-anowskis von der Quaiititiit 
uns zu einer so richtigen Erkenntnis verholten iiat, so führe 
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ich auch seine Worte über den Akzent an. S. XXIII heisst 
es: »Der Akzent ist nicht ein dreifacher, auch nicht ein 
zweifacher, sondern ein einfacher, und ein in allen Formen 

und in allen Dialekten gleichniässiger, er ist nicht entweder 
ein ^iresehliffener" oder ein -gestossener" oder einer für 
kurze Silben — ein geschnittener — sondern ein und der- 
selbe. Er fällt nicht auf die ganze Silbenqunntität. soiulern 
nur auf eine iMore deiselhen und l)riiiLit daduruh sowohl die 
()iiaiititäi dei- Silbe, wie auch die Quantitätsfolge, den 
Quantitätsbestand derselben zum Ausdruck. Die Beschaffen- 
heit der Silbe also kommt durch den Akzent zu Gehör. — 
. . . Mit der Tonverstärkung aber ist bei dem Htauischen 
Akzente auch eine Tonerhölmim vt rbunden, von welcher 
bei gestossener Betonung in mittetzeitigen und langen Vokalen 
der Ton wieder herabsinkt oder zu welcher er bei schleifen- 
der Betonung ansteigt.* Auch nach dieser Lehre ist der 
litauische Akzent durchweg eingipflig und zwar mit einfach 
fallendem oder steigoidem Ton. Trotz aller Widersprüche, 
die wir in diesen Angaben finden-, steht doch einiges fest. 
Der gestossene Ton wird allgemein als fallend mit ab- 
nehmender Exspirationsstärke angesehen. Sicher spricht 
für diese Natur der erwähnte .Schwund des zweiten Kom- 
ponenten der 1 )i]>hthonge. Da dies }>*'im schleifenden Ton 
nicht dei- Fall i^t. so nniss das zweite Glied stärke] lietont 
sein, und es i^t für uns nicht so sein- von Bedeutung, ob 
der Akzent allein auf der letzten More ruht oder ein Neben- 
gipfel vorangeht oder folgt. Auch das längere Aushalten 
des zweiten Gliedes, du^ L( ski« n }ieol)achtet hat, kann kaum 
etwas andeies als die Folge alt(M- Betonung sein. 

85. Vielleicht gelangen wir, da uns die Erforscher des 
Litauischen keine einheitliche Auskunft geben können, zu 
besseren Ergebnissen, wenn wir das nächstverwandte Let- 
tische um Hat fragen. Man unterscheidet dort zwischen 
gedehnten) und gestossencni Ton. Welchem der beiden 
Akzente dos Litauischen diese entsprechen, ist nicht ohne 
weiteres klar. Bielensstein, Die lettische Spiache 33, 35, 
17 gibt folgende Besch reibung: .,5; 1(>. IJntweder ttiuen die 
beiden Kiemeute des Diphtlunigs (sei t!r nun ein äclner oder 
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ein gebrochener) so kontinuierlich zusammen, als es eben 
mdglich ist, und der Ton liegt zwischen oder auf beiden 
Elementen in der Mitte, so dass also keines von beiden 
Elementen vor dem anderen vorwaltet. Man könnte diese 

.\rt der Verbindung und Betonung durch einen Stricli über 
dem Diphthong bezeichuea: u't, ei, au, iu, ia, ua, vi. Im 
vorh'egenden Werk habe ich aber fürs Lettisi^lie den mög- 
lielist kontinuierlichen, gleiehmässigen . gcdelmten Ton bei 
ai. ei, (tu, uL iu gar nicht luzeifhuet . da «liest' cintache 
nackte Schreibung schon fürs Auge beide Klenuiitc als 
gleichberechtigt liiustellt, für ia und ua aber, da infolge des 
in der Mitte ruhenden Tones gerade der Mittellaut, dort 
zwischen i und a, also e, und hier zwischen u und a, also o, 
vorzugsweise ins Ohr fallt, diesen Mittellaut auch dem Auge 
vorführen zu müssen geglaubt in der Schreibung e für ia 
und ö für ua, 

Oder der Ton ruht nicht in der Mitte auf beiden 
Elementen, genauer: auf dem Übergang beider Elemente 
des Diphthongs, sondern entschieden auf dem ersten Element, 
und das zweite klingt tonlos , deshalb gelinder und kürzer 
nach. Durch diese Art der Betonung verliert auch der ächte 
J )iplitli()iig die .suiKst ihm anhaftende Kontiiiuitiit des Lautes 
und nähert sich der Eigentümliclikcii des uniieliten, ge- 
brochenen Diphtliongen , sofern dir beiden h^leniente sicli 
mehr und mehr sondern. Gegeiiiiljer jenem kontinuierlicli 
gedehnten Ton doi t können wir den liier waltenden einerf 
ge s 1 0 s H e n e n nemien. Zur Hezeichnnng des letzteren 
emptiehlt sich natnrgemäss der Akut auf dem ersten Element 
des Diphthongs: «», Si, du, üi, tu, wobei, wenn man noch 
genauer verfahren wollte, das zweite Element mit kleinerer 
Letter gegeben, und der Bruch in der Mitte durch einen 
Apostroph angedeutet werden könnte: 4^«, i^iy ä\ ü\ 
Für ia aber und üa sind nach unten erörterten Gründen 
als die passendsten Zeichen i und ü gewühlt und in vor- 
liegender Grammatik durchgeführt/ 

Eine bessern Definition des lettischen gestossenen 
Akzentes gibt Sievers Grundzüge ^ S. 200. .,Die Hauptsache 
beim gestoKsenen Akzent, der sich im Lettischen und Däiü- 
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selu'ii tindct, ist, dass inmitten (ici* Silbe ein ganz momen- 
tciner, fester V'eiscliln«s der Ötimniritze gebildet 
wird. Die Silbe zerfällt dadurcli in zwei Teile, die sich 
den beiden Gipfeln des geschliffenen Acccntes vergleichen 
lassen, mir dass bier durch den Glottisscblnss getrennt ist, 
was beim geschliffenen Accent dui*ch kontinuierliche Über- 
gänge verbunden war/ Sehr zu beachten ist auch Sievers 
Bemerkung a. a. 0.: ^ Folgt auf einen kurzen Vokal ein 
stimmhafter Dauerlaut, so fällt der *Stoss', d. h. der Glottis- 
schluss in diesen, nicht in den Vokal, vgl. etwa die dän. 
d^ndf t>{ld,'* Das stimmt nicht zu Bielensteins Angaben, 
wohl aber zn denen des bei B. S. 34 Anm. als „griindliebsten 
Kenner des Lettischen" angeführten Dr. Baar. Dieser uiriiil, 
..dass das VVt riiii der Stossuim und Di luiiuig diircbaus nicht 
zwischen den beiden Ik slandteilen des Diphthongs. 
»oihK'Iii entschieden innerhalb des zweiten T/Ontes ruhe. 
l>er Linterseilied der Auftassungen iiiinlii <irh besonders 
bei den gestosseneii Diplitbongen geltend. VVälnend Verf. 
(l^ielenstein) dieselben dem Auge also anschanlich machen 
möchte: fVf, fi, (V", ü'i n. s. w,. stellt Dr. Baar sie also 
dar: aP*, e^i, a//'", «r»'.'* Das entspricht denmacli genan dem 
Dänischen. Mit der Yergleichung des Litauischen steht es 
nun auch anders. Während nach Bielensteins Erklärung 
jeder veiTnuten durfte, dass der lettische gestossene Ton 
a'f dem litauischen Stosston in u* entspräche, liegt es 
jetzt näher, den lettischen Stosston mit dem litauischen 
schleifenden zu identifizieren : während dann der gedehnte 
lettische Ton dem litauischen Stosston gleichgesetzt werden 
mnss. vgl. weitet' darüber Leskien S. 29, von dem ich aber 
in der AuHassung z. 'j\ abweiclie. Ich gehe anf seine ße- 
niei'knnyt'ii hiei- nicht wcitei- ein. \v« il icli erst weitere Be- 
obachtungen abwarten mriditi . 1',- i\t li(M li>f Ix danerlich. 
dass durch diese 'ri-rminologie \ t i \\ ii t iiiiu( ii ollenbar Vor- 
schul) geleistet wird, und da dei- Hcgi itl des Stosstones dnrch 
das D;}]iisclie und liCttisehe einmal festgcb'gt und als dnrch 
( ilottisverschlnss entstehend bestimmt wird, der litauische 
iStosston aber hiermit gar nichts zu schatten hat, weder 
smner Natur noch seiner ücscliichto nach, so wäre es sehr 
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erwünscht, den Ausdruck „Stosston" für das Litauische auf- 
zugeben. Man könnte ihn nach Kurschats Beschreibung als 
„fallend" bezeichnen, wobei aber der natürliche Gegensatz 
'steigend' für den schleifenden Ton gleich mit darin läge. 
Dieser ist aber, nach Leskiens Definition wenigstens, ebenfalls 
fallend und entspricht sicher dem slavischen fallenden Ton. 
Am uiic Ii stell kommt der litauische Stosston wohl dem 
„seil wach geschnittenen" Akzent des Deutschen , Sievers 
Grundzüge - 197, 2., und es ist zu t i wägen, ob er nicht, um 
allen Verwechslungen vorzubeugen , so zu bezeichnen ist. 
Die rein theoretische Vergleieluing der litauischen und 
lettischen Akzentqualitäten bedarf zum endgültigen Beweise 
ihrer Kichtigkeit der Festlegung durch die Thatsachen. In 
vielen Fällen stimmt allerdings das angegebene Verhältnis, 
doch sind die Ausnahmen nicht gering, und man muss bei 
der nahen Verwandtschaft zwischen litauisch und lettisch 
untersuchen, ob diese zu erklären sind. Eine reiche Samm- 
lung, die mir Herr Prof. Leskien zur Verfügung gestellt 
hat, zeigte mir, dass das angegebene Verhältnis das richtige 
trifft, aber die sichere Entscheidung, auf welcher Seite bei 
Nichtübereinstimmung <las ursprüngliche zu suchen ist, kann 
erst auf (ii und der Kriterien gegeben werden, die im Folgen- 
den entwickelt werden sollen. Auch wegen der massenhatten 
Lehn Worte des Lettischen ist es vorteilhafter, das Tjit. zu- 
nächst mit dem ferner stehenden Slavist hen zu vergleichen 
und die Akzentqualitäten auf ihre Entstehung zu prüfen. 
Ich lasse daher die Vergleichung des Lettischen mit dem 
Litauischen am Schluss dieses ganzen Kapitels folgen. 

86. Im SlaviBchen kommt man wieder zu etwas andern 
Resultaten. Die Lautgruppe or + Konsonant wird im Russi- 
schen zu oro, mit dem Ton auf dem ersten o, dem litauischen 
schleifenden Ton entsprechend, orö dagegen als Entsprechung 
von Ht. dt\ Will man das irgend wie lautphysiologisch 
deuten, so kann oro nur einem nr mit fallendem Ton, orö 
einem or mit steigendem Ton gleichgesetzt werden. Zu 
ganz den.sellfen Ergebnissen t'iilu t das Serbisehe. Hier sind 
nur die ersten .Silben des \\ Oi tes zu verwi iulcii , in denen 
sich die Vokalläuge erhalten hat, wenn die Öilbe den dem 
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lit. schleifenden Ton entsprechenden Akzent trug. S. 60 § 13 
sagtMasing: ^Nachdem der Vokal erst hoch und stark er- 
khingen ist. senkt sicli die Stimme und befindet sich während 
der zweiten More in der tieftonigen La.i^c , natürlich in 
geringerer Stärke. Diese Eigentüniliclikeiten der Aussprache 
mögen durch das Zeichen , ausgedrückt werden." Ich be- 
halte dafür Vuks Zeichen * bei, also gräd, gräda. Diese 
Beschreibung ist richtig, wie mir Leskien bestätigt, und wie 
ich selbst gehört habe. £in grdd mit fallendem Ton ent- 
spricht also einem russischen görod ganz genau. — Der ur* 
sprUngliche 'gestosaene' Ton muss auch im Serbischen steigend 
gewesen sein, er muss auf der zweiten More geruht haben, 
wie die Verkürzung sicher erweist. Zur Klarstellung dient 
am besten der Laut c, der im Serbischen durch ije vertreten 
ist. Aus e mit fallendem Ton entwickelt sich l/e, bei steigen- 
dem Ton seiiwnulet dagegen das erste Elemtsüt völlig, und 
es lieisst jV". Audi dieser ursprünglich steigende Akzent 
ist nacli den Mitteilungen von Masing fallend. § 11 sagt 
er: „Die Einsylbigen, zunächst die mit kurzem Vokal, werden 
mit einem kräftigen Tktus und mit — nicht sich liebender, 
sondern bereits gehobener iStimme gesprochen. Wie der 
Iktus aber nur einen Moment währt, so kann sich die Stimme 
auch . nicht länger, als jener wirkt, auf der Höhe erhalten ; 
sie sinkt, nachdem sie kaum laut geworden ist, sofort zum 
Tiefton. Diese Eigenschaft des Tones lässt sich am deut- 
lichsten erkennen, wenn man solche einsylbige Wörter 
sprechen hört, die auf einen tönenden Konsonanten, nament- 
lich auf Nasale ausgehen, z. B. dlan , klcn , klm , lau, If)ti, 
iimiy dräm, drum, ajo^i, konj^ ren, mm u. s. w. In solclieii 
und ähnlichen VV'örtern liTn-t man den Vokal nur einen Angen- 
blick stark und hoch gesprochen, das m, n odei- nj dagegen 
schwach und als undeutliches Geräusch in der Lage des 
Tieftons, was sich so darstellen lässt: dlm, kU»h ^^nff dräm 
u. s. w.** 

Mau wird daher für das Slavische zu derselben An- 
schauung geführt , die Baranowski und Weber für das 
Litauische begründet haben ; der Akzent ist an und für sich 
gleichartig, er kann aber auf der ersten oder letzten More 
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des langen Vokals oder Diplithongs ruhen, nur dass die 
Verhaltnisse im Slavischen genau die umgekehrten wie im 
litauischen sind. Wie sich die Betonung so ganz und gar 
umwandeln konnte, ohne dass eine Verwirrung eintrat, wie 

aus dem einen das entgegengesetzte werden konnte, vermag 
ich nicht sicher zu erklären, wnlirscheinlicli üiiinsen wir doch 
von anderen idp:. Verhältnissen ausgehen. 

87. Im Griechischen liegt die Sache ganz ähnlich. Der 
Akut der Endsilbi ii entspricht dem litauischen gestossenen 
Ton, und dieser dem indogermanischen Normalakzent, von 
dem wir angenommen haben, dass er auf der ersten More 
lag, also fallend war. „Der Akut aber war ein steigender, 
bei einem sonantischen Moment von zwei Moren auch noch 
auf der zweiten More ansteigender Ton.* Das gilt für die 
Wurzelsilben ganz gewiss. Ja, wenn wir uns den Grund 
der Unterscheidung von vt^nog mit Zirkumflex und tt^nov mit 
Akut klar machen wollen, so dürfen wir auch für das 
Griechische nur einen Morenakzent annehmen. xijTroc muss 
gleich KÜnog sein , xi^nov = xstnov. Da man nun in End- 
silben den steigenden Akut dem lit. stossend-fall enden Ton 
ghnthsetzen muss, so erhalten wir eine völlige ühert^in- 
stinvrnung mit dem Slavischen, und dieselbe merkwürdige 
Umkehrung der Verhältnisse. 

88. Die bisher angeführten Vergleichungen widersprechen 
sich so sehr, dass man fast verzweifeln möchte, irgend eine 
allen gemeinsame Grundlage zu finden. Indessen will ich 
mich doch nicht mit der reinen Negation begnügen, sondern 
den Versuch einer Erklärung machen, den ich natürlich mit 
der nötigen Reserve aufzunehmen bitte. Denn über die Natur 
der Silbenakzente der Indogermanen etwas auszusagen, er- 
scheint als ein Beginnen, mehr als kühn. 

Soviel dürfte aus den angeführten Thatsachen sich 
ergeben haben, dass man mit einer einfachen Definition 
fallend und steigend nicht auskoninit. Den richtigen Weg 
weist nun eine oben ^ ')\ angetiihrle, von de Saussure ent- 
deckte Erscheinung des Litauischen. Dort entsprechen näm- 
lich die diphtliongischen Verbindungen at, ar u. s. w. mit 
schleifendem Ton af , al^ ai u. s. w. den idg. einfachen or, o/, oi. 
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Also ilucli hier bat. wie es scheint, eine Umkehrung der 
Verhältnisse stattgefunden. Man wird nun diese eigentüm- 
liche Uinkehrang am besten erklären , wenn man den idg. 
gestossenen Ton als ansteigend — fallend Ai — eventuell 
stärker und schwächer werdend definiert o. Unter dieser 
Bedingung war die Möglichkeit einer Verschiebung nach vom 
und hinten gegeben. Im Slavi^chen und auch wohl im Griechi- 
schen ist daraus ^ geworden, vgl. russ. Oi*o und die Be- 
merkung Masings: „Auch der Akzent (t);c ist fallend.* 
Im Litauischen ist bei den einfachen Vokalen die Verschiebung 
der Höhe und Stärke nach vorn eingetreten und Über ^ 
schliesslich ^ entstanden, während bei den Diphthongen die 
Elemente /, r. /, n den Ton entweflei- gewahrt iKurschats 
Beschreibung) , oder ihn ganz auf sich genonnnen haben 
(Haranowski). Da sich diese doppolfe Entwickluiiu zwischen 
idg. 6r und P auch im l.etlischen and Slavischen tindet, so 
ist eine Doppelheit schon für das Ma. wahrscheinlich. 

Der schleifende Ton hatte vernnitlich zwei (jipfel, 
die am Anfang und Kinle lagen V (tallend-steigend , vgl. 
Siovers Phonetik^ 201). .Je naclidem nun in der Sprach- 
entwicklung der eine oder andere besonders hervortrat, er- 
halten wir entweder fallenden (abnehmenden) oder steigen- 
den (stärker werdenden) Akzent Jenes läge im Griechischen, 
im Slavischen (vielleicht im Lettischen), jenes im litauischen 
und Indischen vor. 

89. Man käme daher für das Idg. zu folgenden Ergeb- 
nissen : 

1. Der idg. schleifende Ton ist durch Verlängerung 
eines langen Vokals um eine More entstanden. Für die 
historische Entwicklunii ist die Dreiinorigkeit ein wctient- 
Hcher Faktor. Doch kann man (lanel)eii mit grösster 
VVahrseheinIi( likeit behMuy)t<'n , dass der schleifende Ton 
zweigipilig. everit. talleuil-sfeigeiul war. 

2. Der id;r. gestossene Ton scheint kein einfiu li lallender 
(exspiratorisch ahnehmendei ) Ton gewesen zu sein. Wenig- 
stens kann man bei dieser Annahme die verschiedene Ent- 
wicklung in den £inzelsprachen kaum erklären. Eine solche 
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ergftbe sich wohl, wenn wir einen steigend-fallenden Ton >\ 
voraussetzten. 

Selbstverständlich bedürfen diese Annahmen dringend 
der weiteren Untersuchung. 

II. DER SILB£NAKZ£]^T DER ENDSILBEN. 

Ich kann mich hier auf eine Ziisammonstellung der 
einzelnen Fälle beschränken, indem ich im übrigen auf IF. 
I 1 ff. verweise. 

A. GestossenerTon der Endsilben. 

90. ä- Stämme, 1. N. Sg.: ai. äsra, nie überdehnt, 
gr. 9€fi, got. giba, ags. ^ie/tf, an. ffjqf, lit. raidu : 

2. N. Akk. PI. der neutr. o-St., nach Joh. Schmidt iden- 
tisch mit 1: got. waürda^ ags. fatu, lit. keturi6''l%ka\ 

3. Akk. Sg. : gr. rf/ii/V, ahd. geha, ags. jt>/«, [lit. rafika\j 
ab. r€^\ 

4. Akk. PI. : gr. ^f«? < *df&v^ < lit. rankus, 
ahd. neben Nom. giho nach Sievers Btr. XVII 274 Fn., 
was mir nicht bewiesen zu sein scheint, und mit den Aus- 
lautsgesetzen, wie ich sie auf Grund der Akzentverhältnisse ' 
konstruiere, streitet; 

5. N. Du.: gr. /otoni, thnt nach Brugrnann alter Dual, 
got. jMsmidJu Y, lit, rauM, '/h ii-ji; 

('). In^ir. Sg. : lit. ranka < '^-rankiini. ab. rtili({', 
ic-Stämmc. 7. N. Sg. F. der it-öt.: ai. hihatt, güt. 
frijöndi, lit. vesaitti; 

8. Akk. Sg. auf -iem: got, frijöudja , lit. iewi^tf^ ab. 
zetnljq ; 

9. N. Du.: lit. veianü-dvi, setnl; 

10. Instr. Sg.: lit. Um^^ ab. zemljq; 
o-Stämme. 11. Instr. Sg.: lit. mlküf gerü^u, ahd. 

wolfUf got d€tga; 

12. N. Du.: ai. vfka, gr. ^W, ags. nom, nach Kluge 
alter Dual, lit. vUkü, i/eru-ju; 

13. Lok. Sg. der ti-Stämme: got. balga, anstm^ lit. 
thkte, fak. «o/^, got. sunaK?^ slov. dapü; 

Hirt, Der iiidutfermanlMi« Aksmt;. 8 
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14. N. Sg. der n-, r-Stäniino : 2;r. noiftr)Vj ki'wj', navt'iQ^ 
got. guma^ an. /kifit, ahd. zunga < *zungÖny ab. Aranii/ < -o», 
tin^ < *imen; 

15. N. Sg. der s-, t^^-Stämme: gr. cMg, sidwg, Part. 
Perf. rfrvywc, ahd. «i^rw; 

16. N. Sg. der eins. Stämme u, s. w. : gr. novg, Ztv^ 
ßwg^ ^VP* 9*^9* HXwtfß» Ein vollständiges Yer- 
zeiehnis aller einsilbigen Stämme mit Akut bietet Bloomfield 
IX S. 8 ff.; 

17. N. PI. der I I onominalen o-St.: ai. ^, gr. ro/', got. 
[ßaii hlindai], lit. [ ff], aber gerl; 

18. Dat. Sg. der kons. Dekl.: gr. Inf. doufvui^ Xvöm: 

19. Pronomen der 1 . 2. 1'.: gr. sywj ahd. lii, gr. tyiov, alul. 
ihha ; Akk. ai. märn, aksl. mr.^ lit. manf^^ ai. Mm. aksl. tr^, lit. 
tav^\ allerdings ist mäm und üäm im Arischen liilulig belegt, 
vgl. Geldner Metrik dos Avesta 17. Gädicke Akk. im Veda 
14, ohne dass ich diese Form erklären könnte; 

20. 1. Fers. Praes.: ^£(>u>, got. baira, ahd. biru, lit. 

21. 1. Fers, Praes. der langvokalischen Verben: got. 
haba, anord. hefi < */aMn , abulg. dvignq < "^dvignOm^ got. 

und fuüna sind analogisehe Umgestaltungen ; 

22. 1. Fers. Koi\j. idg. -flit: lat feram < *fer&n, got. 
6a{rat{, abulg. 6^^; 

23. Mediopassivum 1. Sg.: gr. ßovloftai, ^f*m, aisl. heite; 
2. Sg.: ^ffw, ^CHi», got. bairaza, lit. twü; 8. Sg.: ^ir-nn, 
(fi^srat, got 6a«ra£2a; 3. Sg. Plur. ffdgovtm, hairanda; 

24. 2. 3. Sg. Opt. Praes. der athemat. Verben: gr. 
*ti^, «17, got. sijais, [sijai]; 

25. 3. Sg. Flur. Imper. Med. : got. bairadau, bairandaut 
gr. (fsgovTüiv ; 

26. gr. ^, fiT/ = aind. rö, mä, die nicht sicher zwei- 
silbig gemessen werden (Oldenberg 189). 

6. Schleifender Ton in Endsilben. 

91. Hier ist es besser, nicht nach den einzelnen Stamm- 
klassen zu ordnen, sondern die verschiedenen Arten der Ent- 
stehung zusammenzustellen. 
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a) Kontraktion. Die Kontraktion zweier Vokale 
ruft natürlich eine Länge hervor, aber diese neu entstandene 
Länge kann nur dann schleifend betont werden, wenn eine 
Silbe verloren gegangen ist. Daher ergibt ein oder uo 
nur ein t oder 4, Diese Gebilde hatten Stosston, vgl. IF. 
I 7. Ich führe dies an, um eine Bemerkung Bartholomaes 
Stud. z. idg. Sprachgeschichte II 76^ richtig zu stellen. 

Hierher gehören: L Gen. Abi. Sg. d. fem. A-St. : gr. 9iSg^ 
got. gibös, ahd. geba^ lit. nurgös; idg. 'äs < -a-€8. Doch 
ist auch die Entstehung aus -dso möglich, vgl. Streitberg 
IF. III 369 ff. 

2. Gen. Abi. Sg. der ie-St. : lit. zemes. 

3. Abi. Sg. der o-St. : ai. vfkd'i , lit. vilk-o, got. Adv. 
pfiprö. Hier kann man nu?' die Entstellung ans -o-eä an- 
nehmen, da -o-do nur zu -od hätte führen Ivönnen. 

4. Dat. Sg. der o- , Dat. Lok. der d- und Ic- St.: gr. 
ds(p, lit. vUkuiy ahd. tage; gr. ^f^t, lit. rankm, got. gibai, 
ags- lit- i^iwei, got. frjjondjai, aus idg. -o, -ö, + 
ai, bz. -ie -f /; 

5. Lok. Sg. der o-St. : gr. oumm, oma, 'löd^ftotf lit naw^ 
*zu Hause* aus -o + «; 

6. Instr. Plur.: gr. 9€dtQ^ lit. «t^ais; 

7. N. Plur. der o-, a- und i?-St.: ai. got. teulfös; 
ai. al&4«, lit. rankös, got. ahd. lit. gemäs, idg. -o 

+ -h «8^ -j^ + ^• 

Die AkzentverhaJtnisse erweisen, dass die Endung -ds 
des N. Plur. Mask. nicht aus -Mes entstanden sein kann; 

8. Gen. Plur.: ai. pfkäm, gr. »fwv, got. wulfe, ahd. 
wol/o, lit. w/Ä-H, ab. vl^ki ; gi-. i^fctiui', got. ^/T'ö, ahd. geböno^ 
Vit. rank% ab. r^y/ i; 

9. 3. Imper. Praes. Akt. : ai. itddf gl', ilätzutg ' ik&t 
(Hes.) iTM, q>Bgh(o, identisch mit 3; 

10. 2., 3. Sg. Opt. Praes.: Xstnoig, keinoiy got. bairaiSf 
bairai, alid. bere, lit. te-suM, idg. -o -h is, -o -h = """j' ; 

11. Die ai. Konjunktive f^phurdn ^ Rgv. VI 67, II; 
rardhäs X, 50, 5, vgl. Geldner Metrik des Avesta 9; Bartho- 
lomae Gftthfts 7, 115. Die Entstehungsweise ist unklar. 

8* 
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92. h) Silbenvci luHt. 1. Gen. Abi. Sg. der i-, w-St.: 
lit. nakth, got. anstais, Iii. ntmafts, got. suttaus^ ahd. /H<fe;, 
idg. -oiso, -omoj vgl. Streitberg IF. III 869 ff. 

2. N. Sg. der /o- und t<o-Stänime, vgl. darüber IF. I, 
Streitberg IF. 1 268. 

Mir ist am wahrscheinlichsten, was ich frOher geäussert 
habe : Grundf. -//o>' , -?/?<oä. Nach Schwund dos o- tnit 
Zirkumflektierung ein, «In // > J, mt > n geworden waren, 
got. hahdeis^ lit. gaidf/s, gi-. o<f ot\\ ^dov<^', (->»v, //fc, aiv, rV/ r<,\ 
vgl. Hennlian tt. Ä. 31, 1<». Jo. Alex. 8;5:t, Area. 
got. qainnis'f 

3. i'«r>' aus 'Hdtn/s vgl. 8trei*tl)org IF. III 

4. ai. d^änif gr. Z^y, /:/f'7j/, ai. gäni, vielleicht auch zum 
folgenden. 

93. c) £rsatzdehnung. 1. N. i^g. der w-, r-Stämmc: 
lit. (tkw^f ahd. gumo, boto, got. w<U^, namöj ahd. wafito; lit. 

2. Akk. Plur. F.: ai. äiväs, got. ahd. ^«fta, idg. 
-■ans > -äs; 

3. Adverbien auf gr. xaA<r7^% got. galeHcÖ^ Instr. auf 
-ö(m»)?, 

4. gr. < Kretschraer KZ. XXXI 858, Horn. 

d) Ün a II f ge k 1 ä r t e Fälle. 1. Vok. Sg. lit. snnotL 
nakfri gr. ßaoiht neben Nom. ßuaiXevi;, ^IrjTol neben At^zw. 

Die Verniuluii- Axel Kocks Btr. XVIII 8. 401 Fn. 
liisst sich mit unsi-er bisherigen Erkenntnis niebt in Einklang 
biiii^vn. Da ein rein latitlicber (iruiid für die Entsicluing 
dt s scbk'iienden Tone- tiiclit zu finden ist, so vei inute ich 
mit Kretschmer KZ. XXXI Üöti 11,, dass die Verlängerung 
der letzten More, — denn um eine solche handelt es sich 
doch nur — , in der eigentümlichen Natur des Vokativs 
begründet liegt. Die von Bezzenbet ger B. XV 290 If. mit ai. 
plutierten Vokativen auf verglichenen let. Vok. wie sdnigö 
mögen aus der Postposition Ö (gr. oi) erwachsen sein. 

In griechischen einsilbigen und einzelnen oxytonierten 
zweisilbigen Partikeln finden wir noch eine Reihe von Fällen, 
von denen man vermuten könnte, dass ihr Akzent sich aus 
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dem Idg. erklären Hesse. Doch ist das sehr unsicher, 
da hier die Enklise und der Sekundärakzent eine grosse 
Rolle spielen. Das Richtige lehrt hier das Verhältnis von 
woÄ-f, nod^h, nortf ort zu Ttod^fy^ nre und entsprechend ttov, 

noif nuis, uol, ;// : /or, no?^ nfdg, nij. Es ist daher im Einzel- 
falle sehr schwer zu sagen, ub ein Akut iigiiiulwclelie Be- 
rechtigung hat. 

Die griechischen monosyllabischen Substautiva mit 
ZirkuniÜex sind gleichfalls von Kloonifield a. a. (). zusammen- 
gestellt. Die Uberlielei ung schwankt vielfach , und es be- 
dürfen alle Fälle erst einer eingehenden Untersuchung nach 
der morphologischen Seite. 

C. Der i n d (> g (' i ni iL 11 i s c h e Sandhi und die 
A k z i' n t q u a Ii t ä t e n. 

94. Im Idg. sind im Auslaut nach langen Vokalen die 
Sonorlaute i, Ut f't n zum Teil geschwunden. Nach Bezzen- 
herger hat hierhei die Akzentqualität eine Rolle gespielt. 
Ich habe diese Frage IF. I 220 genauer untersucht, und die 
dort entwickelten Ansichten haben allen neueren Forschungen 
Stand gehalten. Man kann folgende 8ätze aufstellen. 

a) Die schleifend betonten Langdiphthonge verlieren 
iliren zweiten Bestandteil nicht. 

1. Der Gen. Plur. auf -öm der o- und rt-Stänimt zeigt 
in allen Sprachen, die überhaupt ein Urteil gestatten, er- 
haltenen Nasal: ai. uhauam^ gr. ^£ujiy, lat. lupwn, got. dayöf 
lit. vilkü. ab. 

2. Der Dat. Sg. Mask. auf -öl weist in allen Sprachen 
erhaltenes t auf: ai. Uismäiy gr. t^ew, lat. lupö, ahd. tage, lit. 
vitkuL 

Die Versuche im Italisclien und Germanischen Formen 
ohne i nachzuweisen, sind hinfällig geworden, und neuer- 
dings hat Johansson BB. XX 85 ff. auch das letzte Bollwerk, 
das Altindische, erstürmt. 

3. Ebenso steht es mit dem Dat. Lok. Sg. F. : ai. äSväy-ay 
gl". /<o^a, lat. mensiie^ got. (jibai^ lit. rankaiy abulg. n{c^. 

4. Instr. Plur. auf -öl«, -«i«: ai. äivms, gr. i^toiQ, &tttt^f 
lat. (liiins), lit. vilhals. 
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In der That wird es auch schwer halten, bei einer lautlich 
80 ungeheuer veränderten Sprache, wie das Nordische nun 
einmal ist, zu sichern Ergebnissen zu gelangen. Auch bin 
ich durch die Untersuchung des Litauisch -Slavischen gar 
sehr von der Vermutung abgekommen, dass wir vom Oer- 
manischen allzuviel zu erwarten hätten. Das einzige, was 
man im Nordischen vielleicht finden wird, ist eine Unter- 
scheidung der kurzen und langen Diphthonge. 

96. Die einzigen Sprachen, die demnach in Wurzel- 
silben zwei Akzentqualitäten zeigen, sind litauisch und 
einige slavische Dialekte. Icii liubu mit allen Mitteln zu 
eii'üischcn yesuclii, uas lsj mit diesen für eine Bewaiultnis» 
hat, und ich muss um Entschuldigung bitten, wenn vielleicht 
manchem die Sache zu au^>iiilirlich behandelt winl. Was 
ich noch nicht zu bieten habe, ist eine voll«;tiin(lige Samm- 
lung aller lit.-slav. Worte, deren Silbenqualität sich bestimmen 
lässt. Das ist um dessentwilleu ein grosses Bedürfnis, weil 
ohne Kenntnis des Silbenakzentes kein litu-slavisches Wort 
zur Bestinnnung des idg. Akzentes dienen kann. 

97. Auszugehen haben wir von den Untersuchungen 
Fortunatovs im Arch. IV 575. Hier hat er, um das gleich 
vorwegzunehmen, auch das Altpreussische in die Betrachtung 
hineingezogen. 

Im preussischen Katechismus vom Jahre 1561 findet 
man in der Gruppe Vokal + Liquida oder Nasal + Konsonant 
die Länge des Vokals, wenn der Ton im Litauischen schleifend 
ist: Akk. Sg. mergan 'Magd' = lit. merga (pr. nom. inergu 
=^ lit. merga), er-derkis 'vergiftet' = lit. defktas 'besudelt, 
verunreinigt', inmcts 'der fünfte' = lit. ymkias , wirst 'er 
wird, sie werden' = lit. virstu, 3. P. Sg. von vir^tit, viTfiti 
'umfallen, sich verwandeln', kTr<Iiiiiai 'wir hören* — lit. 
girdziame, dtsstints = lit. des2inita.<, newinis - lit. devintus. 
sienrinh'i 'er sammelt* — lit. rinku, rftukan Akk. Sg. 'Hand' 
- lit. ranka, glrhin 'Zahl', russ. zereb^, kirschan über' = 
lit. skcrsaSy russ. Ure2%. 

98. Für das Litauisch-Slavische gelten nun folgende 
Gleichungen : 
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1. er^ oi\ elf ol -f Koiiöonaiit. 

a) Idg. ei\ or u. 8. w. wird zu lit. ur, al, r/, lett. 
a r u. 8. W. , r. oro, fre, ölo, serb. ra, rye {re}, lä, Hje (/e), 
czech. ra, re, 1a, fe {la), »Im Neubulgarischen geht der Ton 
auf die Endung über, und ir^i nberlausitz-Sorbischen finden 
wir o,je,Jo, d, h» kürzen Vokal, wodurch es mit dem Böhmischen 
fibereinstimmt.* Für das Serbische ist aber nach den Unter- 
suchungen Leskiens Fortunatovs Regel auf die betonte Silbe 
zu beschränken, da in unbetonten sich kein Unterschied 
zwischen steigend und fallend betonten Silben findet. Auch 
im Czechischen muss der ursprüngliche Sitz des Akzentes 
von Einfluss gewesen sein, ohne dass sich hier die Regel 
bis jetzt genau bestimmen liesse. Die Richtigkeit von 
Fortunatovs Bemerkungen für das Sorbische kann ich nicht 
kontrolieren. Ich schliesse diese Sprache von der Betrachtung 
aus, um mich auf das allgemein zugängliche zu besclu änkon. 

Bei^spitie : Akk. Sg. lit. har^'/q,, r. horodu , brüdti, 
Nom. lit. harzdä , lett. ba rda, r. borodä , s. hrdda ; — lit. 
barms , Akk. baf n{, r. böronb ; — lett. dd'rgs , r. doroyi, 
dörugo, s. dräg, cz. draho, nhulg. drayö; ~ lit. derva, (alter 
Flur.), r. d4revo, PI« dereod, s. dnjevo, dak. drioo, nbulg. 
dravö; — lit. gafdaf^, r. g6rod%, s. grwl, nbulg. gradit, cz. 
hrail, osorb. G. Sg. hroda; — lit. yafsas, r. gölost, s. Cak, 
gläs, gläsa, cz. kUts, osorb. G. Sg. hhsa; — lit. gahä, aber 
Akk. gälvqt lett. gctUa, r, gcloväf s. gldpa, Akk. glävu; — 
lit. kai^alaSf r. kölokolf cz. klakd; — lit. mfsztas, lett 
nä*rst$t r. ndrostb, s. mt^jest?, vgl. Miklosisch lex. s. v. 
neresthi — lit. pahaSf s. pläVj cz. plavg, sorb. piounf; — 
lit. paS^8za8f s. prdse, nbulg. pruse, cz. prase, osorb. proso^ 
r, porosjd; ~ lit. pelnas, lett. pilns, s. pCijcn, cz. plm, 
r. poldm für pölom: ~ lit. />er, r. pere, s. prije; — lett. 
atrde, r. seredä, s. srijkla . Akk. srl/edu; — lit. smirdas, 
Jett, sniirda, v. smörodi, s. smrad, nbulg. suu ad'if, der \\ in zel- 
vokal weicht jilt: — lit. szalnr), lett. salna, s. sldna, Akk. 
^UHu; — lit. /rt//i-ä, lett. (tdlka), r. tolokd, s. //^//.rt, 

vgl. Joh. SfhniidT, Vok. 11 1;J8 1'. ; — lett. <7a7if^s, r. vulostl. 
&.vläst; — \it. vai gas r. vörogi, s. vrdg, vrdga, nbulg. yrayi^; 
— lit. varnas, r. vorom, s. vrän, cz. vran; — lit vaflaiy 
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r. porofd, s. vrdta . cz. nuita : — lit. vartijti , r. vorotitb, 
s, vrdtiti: — lit. \vi/zisl v. vhum, s. vrljes; — lett. /eft«, 
V. zoloto , 8. zlMo , nbulg. ^/a/o , ez. ^/a/o , osorb. ^/o^o ; — 
lit. skersaa, pv. l-irsu. hirscha, kdrsrhav, v. cirez%; — pv^kBräa^ 
r. öeredä, alid. Herta, Fick KZ. XXI 

Dan Slaviäche allein zeugt noch in t'olgeuden Fällen: 
r. bereg%j s. bnjeg, feak, bf^eff^ cz. bi-eh, nbulg. brfg^; — 
r. b6tov%t 8. ^äk. ^raff drtli?», cz. 6mp; — i\ vo/oA«, s. vldk^ 
cz. ütoÄr; — r. F. veredd, s. pr^W, w^'iwia; — r. oo/m, 

s. t?Ws, cz. »Zw«; — r. üdrot% s. <?r<l<, nbulg. DitUitt; — r. 
kölo8^t s.kläs; — r. mölod%j s. mldd; — r. morok^, s. mräkj 
nbulg. mraHt, cz. wro/?; — r. p6loz%, h. /;W<r, cz. pla2\ — 
r. pororhc, s. pi'dch, cz. jyrach : — r. soromi, soroma, sorönvt 
Brandt 2;i7, s. .^n?///, srdma, nluilg. snouit; — r. sv6roh%, 
s. sordh , cz. fiorah : — i*. nolod/i , sl. .s/at/ , cz. s/at/; — r. 
chdlodi. s. tidud, cz. vhlad: — i*. forok^f s. //'a/*;, cz. ^raA*; 

— r. rvrtp't. s. rn/ep. cz. 

91). b) lit. (//, e7 = lett. dr, t>\ dl, H — r. oro, 

er^, ol6 = 8. r«, >7r', Ja, Ijv ^ cz. rä u. s. w. = osorb. rö. 
Im Nbulg. nibt der Ton auf der Wui'zelsilbe, im Polabischen 
auf dem Ende. 

Beispiele: lit vttrna, lett. edmu, r. vorona, s. vranttf 
cz. vriinOf osorb. fiv*dMaf polab. vornö; — lit. bMtaSt lett. 
6ri/to, r. bolotOf s. fr^ato, cz. (ZrlM, nbulg. btato, osorb. 5fö/o; 

— lit. b^rias, lett. ä^»/« (doch auch ber/s, bitr/s), r. ^ßsra, 
s. 6re2!(y, cz. (r^^a, osorb. briza, nbulg. hr^eOf polab. PL hrizai^ 
Sg. brezax ursprünglich hiess es wohl lett. ber/s, aber r. 
berl^i?a, wie r. oörom, aber roröua : — lit. bdrfi, v. horött; 

— lit. dchia, lett. delnu, r. dolont, lodoub, ladoni, s. dlän, 
nbulg. PI. diihu (Sg. dlan), osorb. «Uoh, -nje, (cz. dlah mit « 
statt d); — lit. A:«7//, lett. kalt. r. koUltl, s. A/^V/, cz. toi/; 
lit. kdrv(\ V. korova, s, krdva, kräva, cz. krnva^ osorb. 
kntiva, polab. korvö; — lit. mdlli^ lett. mdlt, v. molöfb, s. 
mlßtit mleti. cz. w/*//, osorb. m/cc; — lit. mdr^ka^ r. imrega, 
8. mty'ia, nbulg, mrega, cz. i^/r?,?^?, vgl. lett. mdrga, merga; 

— lett. Sülms, r. soloma^ s. K/r?///« ; — lit. szdrka, r. soroka^ 
s. svrähi^ nbulg. «rM», polab. soorkö , (ez. siraka mit « 
:^tatt cQ; — lit. tdrpast s. (J. Schmidt, Vok. II 139), 
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nbulg. träfmt; — lit. virti, lett. r* verHby ZfmrHh^ s. 

zävrijeti, cz. zavriti, osorb. sawrid (neben zawrjec); — lit. 
drklas, 9^. ral<>, nbulg. n>/o; — lit. särgas, r. stoioza, aber 
istörozi zu s. strdza; — r. steregii, sterecb^ lit. sirgiu^ aergeti; 

— r. p€r'ed% pieuB. fftrsdan. 

Das Slavische zeugt .allein: r. to/6ch%, a. vlarJi, cz. v/ach; 

— r. vologa, s. rak. ringd, nbulg. vläga: — i-. 'joröc/a. s. 
gräch, nhiüg. grächct, i:z. Jirach; — k\r. goroza, cak. gi'äjcc, 

— r. dorogu , s. cak. draga; — r. koloda^ s. cak. kläda^ 
nbulg. A;/Ma; — r. korösta, s. öak. krästa ; — r. morozZf 
s. ?/ira2', cz. iWfvTe; — T,pol6ch% 8. |7^ac/», pläch(h plächo; — 
kir. pol6sa, s. ptö^a ; — r. por6g% s. nbulg. prag^, 
cz. pröA ; — r. par6m%, dak. jjmw, ez. prcim ; — r. zdorop^, 
s. 2r(fmf7, zdrmay zdraco; — r. fiolöva, dial. pel'iva^ polab. 

2. Idg. 69^^ of»^ em, + Konsonant. 
100. a) Idg. eu. on^ em, om erscheint im Lit. als «ä, 
fffl, em^ am, im Lettischen als S', ü', im Serbischen als ft 

in betonter Silbe. In der Silbe vor dem Hochton erscheint 
stets die Länsre. doch kann Endbetonung nur eintreten, wenn 
die Wurzelsilbe scbleifend betont war, sodass die angeführten 
Heispiele mit lliidbetonung wobl mit verwendet werden 
koiiiieii. Im Nbulg. tritt der Ton auf das Ende. Im Ozeclü- 
schen sollten wir die Kürze tinden. 

Beispiele : lit dangüSj s. duga, nbulg. d%gä ; — lit. Imka, 
s. /«/.a, dak. lükä\ — lit. nuha, s. mho\ — \\i.rankä^ Akk. 
ra^<|, s. rütka^ Akk. nbulg. r^AvV, cz. rwÄr/; — lit. 

ssfOeiUas, s. svet^ sveta^ sveto; — lit trenkH^ s. tresti. 

Speziell slavische Beispiele: s. düb, cz. dub^ nbulg. 
dl^fi^; — s. 2Übf cz. zubt nbulg. zibit; — 8. kt(8, cz. ku$; 

— s. krüg, cz. kruhy kratüi, nbulg. kt%g^ ; — s. lüg, cz. luh ; 

— 8. lük, CZ. luk, nbulg. lik^; — s. prüt, cz. priUj nbulg. 
abweichend p%rt%$; — s. r^rf, Gz.rad, räd^ nhvAg, redit; — 
s. süd, cz. sud, nbulg. s'tdit: — s. Hr&k, cz. strmiky $trt(k, 
nbulg. Islirk'i.t]', — s. twd. cz. [trovd\, jibulg. trudif: — 

düga, cz. Juha, doxlu/, nbulg. d%gä\ — s. jetrca^ nbulg. 
et%rva; — s. mu£y nbulg. ^i/^H^, cz. und. 
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101. b) Lit. hl, an, hn, dm, lett. ü\ s. ^, ü. Im 
Czechischen sollte die Länge auftreten, in den anderen 
Sprachen wie oben. Beispiele: lit. zSntas, s. zet , zrta , cz. 
[zet]. Abweichend s. nt/alj, uf/ljuj cak. ür/alj, üglja, lit. 
anijlh. — .Slavische Beispiele: s. cecio, nbulg. iHo, Mä\ — 
s. ^uba^ nbulg. gilta, cz. \huba\\ — s. muka^ nbulg. m%liay 
cz. [mtiA;a]; — s. stüpa^ cz. sfoupa und aiupa; — s. gmU^ 
cz. ^otrafo ; — 8. phty cz. Ipiat ], 

3. Idg. Ott« 

102. a) Idg. 0^ wird zu lit. a«, lett. du, 8. tf, cz. « 
in betonter Silbe, in den übrigen Sprachen wie oben. Bei- 
spiele: draügas, lett. drduys, s. drüg, drüga^ isz*druk\ — 
lit. plaüeziai^ s. plü^ F. Sg. ; — lit. raudä^ 8. nlei0, cz. ruda; 

— lit. saüsaSf s. sfiek, säiha^ sücho, i^ak. süch, süchä, stickb, 

— Slavisclic Beispiele: s. hiiis, cz. ^/ri/.v, nbulg. lhrusit\; — 
b. trüp, nl)iilg. \trup%f\; s. cz. \üd\. 

103. 1)) Lit. r/« — lett. (in = s. ü — cz. ?1 u. s. w. 
Beispiele: s. /"fr/zo, iisi , nbulg. [nchd, usi]^ cz. [ucho, mi]; 
die beiden Irt/tt n stimmen zu lit. aus^s^ lett. auss. Jeden- 
falls liegt hier Ablaut vor. — 

Slavische Beispiele: s. ciido, PI. cudesa, nbulg. mdOf 
öudesa; — ^-fö^i iSZ-Jik^ßh, nbulg. iug^', — s. lük, cz. [Itik], 
nbulg. /uA^; — ^.gruda^ cz,\hr%iday^ — suhd, cz. \5i(hn\; 

— s. suma^ nbulg. iÄma, cz. [su»uk]; — s. stukiOy nbulg. it^ti^a, 
cz. [s^tto]. 

4. Idg. ei, oim 

104. a) Idg. ei, oi wird lit. zu el, ol, lett zu ^, serb. 
zu {, ^ cz. zu f in betonter Sflbe und das Nbulg. nimmt 
den Ton auf das Ende. Beispiele: lit. ^mä^ Akk. ilbi^, 
lett. y^ma, s. zhna^ Akk. ztmu^ ^ak. «^ma, cz. zma^ nbulg. 

u. «rtmd, polab. !Hm*a, Akk. ^fimi; — lit. Bzhm^ lett 
«^ws, s. mjeno. cak. .*j^wo, cz. s^?i<>, nbulg. seno^ sjäno^ sena^ 
polab. (,s'ü««*|; — lit. tatszkas^ s. Ffje.^, lljesa, cz. les; — lit. 
Surgam, lett. s/irf/.s. s. snljeg^ snljcgn, cz. suvltu^ nbulg. 

sneg%t. .Slavische Beispiele: s. i?r, cz. — s. crnjct^ 

cz. hvct^ nbulg. ccetit; — s. mecli^ cz. mech, nbul^r. iiuchtl; 

— s. avijel^ cz. svct, ubulg. HOtii%i\ — s. sltjed^ cz. sied. 
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105. b) Lit di = lett. c, = serb. 1, e (ß) in | 
betonter Silbe; im Czechischen entspricht die Länge, das I 
Nbulg. hat unveränderten Ton, und das Polabtsche hat ihn 

auf dem Ende. Beispiele: lit. U'pa, lett. lejia, s. Bpa., cak. 
Üpa, cz. iJ/xiy nbulg. [Hpä |, polab. Imp6 : — lit. i Sülns, cak. 
vtd, vula, abweichend s. vid, vida, nhulg. vidif^ cz. vid: — ■ j 
lit. penas 'Milch\ s. pjhia 'Scliauni', iil)iilg. pjaua. cz. })crm. \ 
— Slavische Beispiele: *»a, c/.. jJoa ; — s. 7s/. vv/. nbulg. 
hkra, ishy), cz. |,;7.*?Ä7'« | ? ; — nmsfo , nbuli;. inja^fo. cz. j 
und mesto , polab. Lok. nieste-, — s. eh leb, cz. ckleb, ; 
nbulg. chUb^t. — Die Beispiele sind selten und sämmtiich 
nicht mit völliger Sicherheit hierher zu setzen. 

5. Idg. %, ü, I 

106. a) Idg. 1, ü wird im Lit. zu y/, n, im Lett. zu i 
ü\ im Serb. zu cz. i, nbulg. u. s. w. wie oben. Bei- ' 
spiele sind unsicher: Mi. pyvas^ a.pito; — lit. ^yM, s. i/t'a, j 
polab. ^divß. I 

107. b) Idg. », 4 wird im Lit. zu p, ü, im T.ett. zu *, ' 
4, im Serb. zu I, cz. 7, g u. s. w. Beispiele: lit. dümaU 

s. cHf», üma, dak. abw. «ffm, (^m^r, cz. e^^m; — Ht. «a»«^«^ 

Akk. ^«itf (man sollte iütt^ erwarten), s. abw. stn^ ^na^ 

5ak. ^nOf cz. «yti; — lit. Mra^ s. oie^ra, cz. [t^y^rr/], 

nbulg. fHru; lit, 6tj/», s. 61^»; — lit. -sfin> s. sV, «Ira, — 

Slavische Beispiele: s. nba^ nbulg. H&a, cz. [ryha], polab. 

r<lf&o: — s. sUa, nbulg. sMa, cz. 5«7a; — s. sBva^ nbulg. sllva, \ 

cz. slica, pulab. shurcNu; — s. .<?7r, cz. sf/r, nbulg. slr-isce; 

^ s. üko. cz. lifko; — s. sVo, nbulg. .^itn, cz. sito; — s. ; 

cz. jv/^//^;|. nbulg. inUka: — s, ffmie, nbulg. vime, cz. vynu\ 

pol. Vit'iinä; — s. grwa^ nbulg. yriva^ cz. iulva. 

6. Idg. e, ö, ä. 

108. a) Idg. Cy ä wird im Lit. zu 4 o, im Lett. 
zu c*, tf, a*, im Serb. zu pj«), cz. c, ä u. s. w. Ver- 
gleichbare Beispiele zwischen Litauisch und Slavisch sind 

mir nicht bekannt. Slavisch allein: s. bljeg, cz. h&i\ — ! 
s. htjes, ez. h^9\ — s. v6ly ez. rali — s. zn&ht cz. mak\ — \ 
hüdSy cz. kvQS, nbulg. kv((s%( ; s. ddr^ nbulg. darit. 
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109. b) Idg. t', o, n wird im Lit. zu u, 6, im Lett. 
zu e, ü\ (i, im Serb. zu c {Jv)f «, cz. *, d ; nbulg. und polab. 
wie üben. 

Beispiele: lit. vetra, lett. rrtru, vptnr, rjrtm, cz. vitn 

— lit. rnp(K s. rT'pn, cak. r?/;«, cz. ?v/j(i, polal). repo. rrpa; 

— lit. bdhu. lett. haha, s. Arv/^r/ rak. 6«fea, cz. nbuig. 
buba, polab. bobö : — Vit. bröUSf iett, brdUs, s. brät, eak. 6r«<, 
cz. |fcr(f<]. nbulg. bralit: Ht. s. — lit. Jütij 
s. rf«// ; — lit. csti, .s. ;7*.'?/? ; — lit. shti, s. s/r'-s^'. — Slavische 
Beispiele : s. grädt cz. Ar£^(^, nbulg. [^ra(j^]; — 8. (i;e<^, cz. [d^], 
nbulg. dSdu; — a,ß^d, cz. [;e<0, nbulg. [/a(^^]« cz. u. nbulg. 
gehen zusammen ; — s. Ißto, cz. nbulg. Ijäto, IHa, polab. 
ro^lc; — s. (/i/^c/o), nbulg. «Mr/o, stadäy cz. j^Atio; — 
s. «!/erff, nbulg. (vjära), cz, vlra, v^ra; — s. ioftcr^ nbulg. 
ii^ftcf. cz. iflftflr, polab. zoÄd ; — s. jäma, nbulg. Jama, az. jama, 
polab. jomö ; — s. rnpra^ nbulg. mera^ cz. mJva ; — s. rhna, 
nbulg. r^N/fv, CA. i (Ina, polab. rowo: — i>. kämm. n\m]ix. kämc/i. 
cz. krnnoi, |ioIa}>. hma i: - - s. cnmena, iibnlir. rrlme, cz. 
rremi'; — s. r. ii})nlir. /'/^wje, cz.pleme; — s. st'/iif, nbulg. 
seine, cz. polab. semnu. 

7. idg. kurze und lange Liq. Nas. Son. 

110. a) Idg. r, I, V werden im Lit. *f, t?, im, lÄ, 
im Lett. zu /V. /7, im Seib. zu rt, ^, cz. r u. s. w. 
Beispiele : lit. Ugis, s. düg, duH ; — lit mifti, s. mrijeti ; — 
lit. turijus, 8. ^f^, /f<5fa, cz. /rA, nbulg. t^gU; — lit. vÜkas^ 
lett. vilks, s. M^Ä", cz. vlk ; — lit. virszUSy s. wtA, t^cfta ; — 
lit. pi^bas, 8. rMa, cak. vrlti, — Slavische Beispiele: s. düff^ 
cz. dluh, nbulg. ; — s. trk, cz. trk ; — s. ^^«, cz, <r», 
nbulg. ^rsii^; — s.drva, nbulg. d%rvä^ cz. (Iri^a; — s. t^6a» 
nbulg. t'«W^(>, cz. »ria; — s. ^ilntr, cz.gtuna; — ß. «/wa, «fiitf, 
nbulg. szniä, cz. «r««. 

111. b) Idg. f, /, y//, ü werden im Lit. zu ir, il, im^ ht, 
hu Lett. zu / i l, i, im Serb. zu fu, u. s. w. Beispiele: 
lit. ilgai^. lett. %i 'lange', s. düy ] — lit. mihzü, s. müsti; 

— lit. fnuius, lett. /J?7«.<?. s. /wji; — lit. härpc, s. krplje; — 
lit. *77wrt. ]( tt. /;^7;/^/. s. t««/a, cz. lina, nbulg. v'cina, polab. 
r>'}f}>o: — Iii. tirti. s. frfi : — Vit. .zfruis. s. erwo. nbulg. ^ir««, 
polob. ctirw«. Slavische Beispiele: s. bräoy iibulg. birdo; — 
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8. grlo, nbulg. girlo, g^rlä, cz, hrdlo, lit. gerhU^ Akk. gMl^^ 
lett. gerJde, 

IV. DEit ÜKSPRUNG DER SLAV.-LIT. AKZENTQÜALITITEN. 

112. Aus der Vergleichung des Slavischtii mit dem 
Litauischen scheint das Vorhaudensüiii zweier Akzent- 
qualitäten mit ^Sicherheit hervorzugehen. Trotzdem ist das 
nicht so ganz unzweifelhaft. Wenn sich, wie wir gesehen 
haben , im Serbischen und Czechischen Akzentverhältnisse 
in Quantitäten umsetzen, so ist es nicht unmöglich, dass auch 
einmal das Umgekehrte eingetreten sein könnte. Es bedarf da- 
her die Fr&gß der lit.-slav. Akzentregelung der näheren Unter- 
suchung. Man kann nicht ohne weiteres die Ilesultate, die 
aus den Endsilben gewonnen sind , auf die Wurzelsilben 
übertragen. Streitbergs Dehnstufe und die Entstehung des 
schleifenden Tones konnten wir dahin zusammenfassen, dass 
unter gewissen Bedingungen, als welche Streitberg die Nach- 
tonigkeit annimmt, eine Silbe nicht spurlos schwindet. Bei 
Silbenverlust wird vielmehr der vorhergehende kurze, be- 
tonte Vokal gedehnt, ein langer erhält den Zirkumflex. Der 
Silbenverlust kann doppelt« Ursache haben . entweder 
schwindet die Silbe liinier (^inem Konsonanien , oder der 
Vokal der Silbe wird mit dem vorliergelienden \^ükal kon- 
trahiert. Alsdann ruft die Kontraktion zunächst Dehnung 
eines kurzen Vokals und dann Zirknmflektiei ung der neu 
entstandenen Länge hervor. Bei Diphthongen fragt es sich, 
ob der konsonantische Teil tauto- oder heterosy Ilabisch ist; 
ist dieses der Fall , so tritt Dehnung des Vokals ein , im 
andern Falle Dehnung des konsonantischen Teiles, das heisst 
Zirkumflektierung. 

113. FQr die Endsilben lassen sich diese Gesetze völlig 
durchführen, hier haben wir auch durch verschiedene Sprachen 
belegte, Falle von doppelter Silbenbetonung, es steht n/iif 
neben u/i^g, *l<s9ftfiC neben ijysfttav neben &em> u. s. w. 
Ganz anders liegt es in den Wurzelsilben. Ich habe schon 
angedeutet, wie sich hier die Verhaltnisse geregelt haben 
werden. Schleifende lange Vokale können wir fordeni als 
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Dehnshifen in langen lieihen. Ist dit Dehnstufe in der 
kurzen Keihe durch Silbenverlust entstanden, so ist es nicht 
zu kühn, auf reinen Analogicschluss bauend, die Zirkumflexe 
der langen Vokale auf dieselben Bedingungen zurückzuführen. 
Untersuelit man aber die lit. Verhältnisse, so stellt sich 
scheinbar etwas anderes heraus. An der Hand der Unter- 
suchungen und Bemerkungen von Bartholomae IF. III 1 ff., 
Bezzenberger Btr. XVII 221, de Saussure M^moires de la 
soci^t^ de linguistique de Paris VIII 425 ff. kann man zu 
einer ziemlich klaren Erkenntnis der im Lit.-S]av. vorliegen- 
den Thatsachen kommen. Alle drei Forscher haben zwar 
das Slavische nicht in den Kreis ihrer Betrachtung gezogen, 
doch werden ihre Ausführungen von diesem Mangel nicht 
berührt. 

A. Die einfachen langen Vokale. 

114. Wir verdanken de Saussnie die Untersueliuiif^ 
dieser und der folgenden Abteilung. Für die Ents])i tclning 
der einfachen langen Vokale des Idg. im Lit. gewinnt er 
folgende Kegel: „Offene, lange Silben liaben stets den Stoss- 
ton. wenn kein besondrer Umstand ihn mofliftziert.*' Das- 
selbe gilt vom Slavisclien. und ich füge daluu- zu den von 
de Saussure gesammelten Beispielen gleich die slavischen 
Entsprechungen. 

115. 1. Idg. r7. ai. inätä^ lit. ntöU, s. wäti; — ai. 
hhräfaj lit. hroHsy s. brat; — ai. nOsä^ lit. n6sU; — lat. 
räpa, lit. ropr, s. rcpa; — ai. tistMmi, lit. stöti, stönas, s. 

.stnti, (s. sfiin, stona 'Webstuhl, Wehzeug' muss sekundären 
Akzent haben), s. staju 'Stall' ; dazu s. sthdo (und stäüo) 
'Heeide', tak. sthdo, v. stddo, alid. atuot- — lit. hoha^ s. bäba; 
— Inf. hiä-tus, ]\t. iiöti, Hqjn \ — hl-inetttuin, got. laüfn 
'schimpfen*, lit. löti bellen, a))HlLi:. laßtfi; — ai. kat^-, lit. 
loseti, Jcosiu; — lat. idd-nu^, lit. plöt/Y breit zusammen- 
schlagen*; — lat. scdbif lit. nu-skdpfi; — lat. lägma, lit. 
vtmti 'stülpen; — gr. ftü/,^^ Hilfsmittel, Kat', lit. m6kii 
'lernen*; — got. dcpan, s. slab, daba^ slabo 'schwach'; — 
lat. pascor, s. pastit klr. ;>cw<», v,pasU\ — BX^padtfärni *fallti*, 
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gr. springen*, s. päsii; — ferner das ä der Vcrbal- 

stämme, lat. amärif got. salbö-nf lit. daböju, begiöfüf jedm^ju^ 
s. c&mti^ umiffoHf pckrimti^ pisatu pldkatif im Serbischen 
durchweg mit kurzem «; — das in der o-Deklination : 
Dat. Plur. lit. mergöms, Instr. vurgomU^ dak. Plur. Instr. 
nogämi, Lok. iwc/äch, Dat. aber nogän; — lit. Suffix -o»c: 
hendr&v4 'Genossenschaft' Leskien Stammb. 852, senovä 'Älter . 

11$. 2. Idg. e, ai. vayns, lit. v'ejas; s. vßfm% lit. «Ära, 
lett. vetra ; — ^ot. wfwa, lit. menü ; — gr. ütig, tirjgoc, lit. 
Akk. it'rr(; — idg. [/'dhe-, ai. ^///r7-, gr. xi'J7}f.u , lit. rf/^/«, 
Mjav, s. rf-ye/o 'Werk ; - idg. eJ- (Delinstufe), lit. r^s//', s. 
jesti, jedja '8peise*, ßlo Speiso', jad 'Kummer' : — K dhü(i), s. 
(/;^?;o 'Jungfrau', lat. fllitis : — ai. spha-, lit. spcti spcju, ab. 
spejq; — lat. sc-men, alul. saino, lit. sement/9, s. ,<?;emej 

— skr. päd-, got. /V7<«s (Dohiiötufe) , lit. jjcdq (Akk.); — 
lat. vents, ahd. tvär, s. rpra ; — gr. r?7>J7, s. dßd, djeda, 
lit. i^t ( iitw< der Lehnwort oder hat seinen Akzent 
nach dem Muster varnasy varttn von einem fem. dcda neu- 
erhalten; — lat. secaref & ajeci 'hauen' (Dehnstufe), 8jeda 
abgehauener Zweig'; — gr. irXijaöütf lit. pWctu; — lat. 
sSditnuSf got. setum, lit. sedomes (regelrechte Dehnstufen- 
bildung); — i/'me- messen', s. mjera 'Mass*; — lat. rear 
glaube', lit. r^ju 'schichte auf Wiedemann lit. Frat. 26; — 
lit. r^iu schreie heftig los', Inf. r&i ; — lat aries, lit. h'as 
'Lamm*; — ^ in den Verben auf -eti^ lat. tacBre, ahd. dagBn^ 
lit. moHH, myUti, sedeti, s. sijedjeti, Jit. smirdeti, budctt^ 
girdeti liorüii'. 8. ümjeti^ mlßti und stets so fort; — lit. 
Sufüx -ctas in rauplMas, skylvias. 

117. J^. Idg. ö. dhänäf!, Wt dnna, \ett. du 7ia [\]} ; — 
gr. oxrai, lit. asztü'nios; — anord. soi, lit. saJiiui'^ — ai. dd-, 
lit. dü'ti, Akk. döoavq, s. dati\ — gr. taivw/u, Iwör/jn, lit. 
jnsti, ju sta: — ■ lat. pötus, lit. pala; — anord. askr, lat. 
ornttSf lit. ü sis, s. jasea; — gr. (oX&ytj lit. ülektis, lett. ulekts\ 

— gr. oöuiäuy lit. ü'sti, lett. ust; — ahd. fallan aus */>/wo, 
lit. pfth(\ — lat. solum, lit. sä^laSf lett. «Äi«; — lat. «wr, 
lit. Ä'^a, lett. Ä*^a; — gr. a!^, s.^'dra; — s. slava zu |/ä/<?m-; 

— andd. guappa, s. ia^a ; — gr. y/ywJaxw, s. ;0»td^t; — lat. 
erifdOf gr. x^io^«», lit. kroktü, lett. hrd^zu, 

H I r I , Der lDdpf«rai«iii«che jLkxcnt. 9 
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118. 4. Idg. ». ai t^räs, lit. vfras; — ai. Jwäs, Iii. 
gifvas, lit. gifiif a. äUt^ s. it^o, £ak. üto ; — ai. rf^i^-, lit. l^tii 
(Akk.); — lat. lira, lit. l^se, s. lijkha\ — lat vUkt lit. Oj^ts; 

— lat. /Ifta, lett. diUs\ — ai. grtnd, s.grUa; — das * der 
abgeleiteten Verben, lit. haidyU, gan^iy gimdjti, nmnjtiy 
prasztjti, snaigtjti, h. nbsitif v^ettif mölitt u. s. w.; — Suffix 
lit. '^nas , haimynas , berijnas , akmenyna^ , s. gospödin, 
üstrin. 

119. 5. Idg. ». ai. smitis, lit. Akk. .sm;i<{. s. lak. ä?», 
»ewa abweichend; — ai. dhüinds, lit. duiuai, s. dlnto; 

— ai. yüs , lat. y w^, lit. jüssc ; — ahd. düsunt, lit. ^«7^- 
stantis; — ai. ^äm-, lit. l'üti, t>. ^<^/; — ai. pü-, gr. nvdto9ai, 
lat. püttref lit. /VW/"/, ptUiai : — ai. i/äi/äm, lit. ; — irr. 
naoa^HV, lit. «/w//, s. 6-^^«?'; — ai. mirds, lit. «r/r«, 8. vldra; 

— gr. ^tJff, ,Mt>oV, 8. wm«; - gr. Tir^poV, lit. pürai, s. 
pir; — ai. crt^t^n, s. c^<*n, <3ak. ce^vr/, Ntr. öettre. 

120. Eine unbefangene Betrachtung dieser Beispiele, 
die sich leicht noch vermehren lassen, zeigt, dass wir es 
sowohl mit ursprünglichen Längen als auch mit Debnstufen 
zu thun haben. Aus dem Litu-Slavischen ergibt sich daher 
mit voller Sicherheit, was sich bereits rein theoretisch er^ 
schliessen Hess, dass die dehnstufigen Längen mit den ur- 
sprünglichen völlig zusammengefallen sind. Man vgl. s. smäii, 
lit. vcjas mit s. släoa 'Ruhm' zu ^hleU'f lit. pÖiiq zu ^ped-, 
lit. ^'sti zu *orf-, s. ßlo 'Speise' zu *ed-, lit. sMomes zu *sed', 
lit. ^ün\ zu lat. fei'us. Auch dii' aus eL öu entstandeneu e 
und ü schoiueu uui gej^tobsenen Ton zu haben , was gegen 
Miclu Is - KretzschnuM's Annahme schwer ins Gewicht fallt. 
Man veigleiclie : lit. rvha zu ai. Däyüs. lit. ri jus', — s. djeca 
'.Tiiiigtruu' zu \/^dlud : lit. drifl. ilöranu, gr. M n-<u. Ich weise 
darauf hin, dass allein von d* ii Stauinisilben aus die Frage, 
ob auch bei Schwund des / und u Zirkuni flektierung des 
vorausgehenden langen Vokals eingetreten ist, zur Ent- 
scheidung zu bringen ist. 

B. Die idg. kurzen Diphthonge. 

121. Ganz im Gegensatz zu dieser Vertretung der idg. 
langen Vokale durch litauisch stossend, slavisch steigend 
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betonte Laute steht die Entsprechung der diphthongischen 
Verbindungen, die regehrecht den schleifenden Ton zeigen, 
der im Slavischen fallend ist. Diese auffallende Erscheinung 
haben vir oben zu deuten versucht Man mag die Erklärung 
annehmen oder ablehnen, an der Thatsache selbst ist nicht 
zu zweifeln. Zu den Beispielen de Saussures füge ich Selbst- 
gesauiDieltes und das Slavische. Vollständigkeit ist natür- 
lich nicht beabsichtigt. 

122. 1. Idg. en, on. got. anpar, lit. aütras; — lat. 
dens, got. tunpus, lit. Akk. (iünt{\ — gr. 07x0*?, lat. uncus, 
lit. vaszas; ~ lat. ansa, Iii. äsä, Akk. üsq, lott. ü'sa: — 
ai. hi{säs, lat. anser, lit. ^äs\s\ — gr. rrh>rt, lit. petikl, V. 
pehkios, penktas, f ak. pit ; — ai. manthds^ lit. mente ; — gr. 
neviffooc, lit. be^dras; — ahd. zimbarf s. dilh, düha, dak. 
dübf duba\ — gr. ynttrfog lit. zaßibas, s. dak. süb, züba\ — 
got. manna, s. »w«i, müia; — gr. Ei'TS(joy, ^. jHra\ — got. 
immZf 8. £ak. mi90\ ~ lit. lankä von l€iMi\ — rankä von 
re^it lett. rö%a, s. r^a; — lat. mpistm, lit. aHUcsztas. 

128. 2. Idg. er, or. ai. pan/^dm^ lit. ^alYta«); — ahd. 
farhj lat. porcuSf lit. pafszas, s. prd^, präza, r. p<^o^9, 
pdraea; — lat. t<r6«, nhd. gmien^ lit. ge^daSy v. görod% s. 
^rd<l; — lat. ßar^a, ahd. ^ar<, lit bafzää, lett. barda, r. 
borodd, 8. 5refila; — ai. -ar^Ärfw, lit. a/^o, lett. a'tya; — 
ahd. haruc, r. börovi, börova, s. 6rdp, ^>r4urt ; — ahd. haram, 
as. 8. cak. sräni. sräma, r. sörom%, soroma; — ahd. 

ivarff, lit. varyas, s. fJray, vräga, klr. vörog, vöroga: — ai. 
nifdüs, lat. moUis, s. r. m6lod%\ — got. ^w/^, s. a/(//o, 

r. zöloto: — gr. ui'otioc, fivufiijt, an. maur, s. mräv, virdca; 
ahd. niorydii. got. timurgins, s. mräk, mräka 'Finsternis', r. 
jno/ oÄ"£ , — lat. verterc, Vertex, s. i'ra^ vrdta, r. vöroii, vorota ; 
— gr. arf'ji'*''» ^hd, stirna, s. strdnu (Akk.), r. störonu; — 
ahd. berg, s. brtjegt r. /^e/ e^^ ; — ahd. srirbi, s. dak. 
(Jr^jö, r. 6h'ep%\ — ahd. /»/o, lit. palma; — lat. eUmentum, 
lit (Fick, KZ. XXII 384) ; - gr. Hhti^, lit. r^^/A:«. 

124. 3. Idg. eif>, <m, au. lat. a»m, lit auri«, Akk. oti^, 
s. öcAo; lat. auris neben gr. ov^, lat ös weist auf einen 
Ablaut ou, aUj durch den sich die Akzentverhältnisse 
erklären ; — ai. h'&i^^ lat. dünis, lit. szktünys ; — lat liinus^ 

9* 
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ahd. löh, Iii. laükaax — gr. Uwog, ]it la^äsoR; — ahd. sör^ 
ags. sSai\ lit. sa^aB^ s, süch, •sücha^ süeho ; — got. driugan^ 
lit. draügas, s. ärüg; — got. diuSy lit. daüsos, s. f/^c;^, düSa^ 
6ak. (iläfa; — ags. heap^ lit. hinpas^ s. ^tej), F. ^pa; — ai. 
hIfdhdyaU, lit. fratla^i; — got. c?i«/>5, lit. davbdy Akk. (lai^&a; 

— lat. aiiröra, Ht. a^^e^f/, a«ft9rf>, Akk. aiis^'q ; — ai. ioeaiii 
lit. szaükti; — gl . TiXfviLKor, lit. planes: iai. s. plüca; — ahd. 
hütvo, flfo, s. r'//Ä-(7. rak, m/v/ und ruJc. rnkn ; — 
gr. or.Vnco, Jal. w6f'r, s. cak. ud, fidd; — lat. jns^ »v. im).. 
s. jüflia, cak. jnvfui, r. uchfi ; — gv. y.ni unc, s. krnpa. rak. 
krüpä, i\ krupd ; — gl', orc. s. «.v/a. r. uslO. : — gr. fovtH^ofig, 
s. ri?r/, r/?</a, rwf^o; — aisl. nmtty lit. nauää: — gr. qtsvyw, 
lit, batiffus. 

125. 4. Idg. ei, o4» rei. gr. notxihtgy ai. j>e^as, lit. 
pätsnaSf s. pfowo, dak. ^»«imo; — gr. o7xoc, lit. p<^"f«pafo; — 
lat. dfvuSf lit. rfÄ^fl«, deivCf Akk. rfm^ ; gr. x^*f^^* X^'f"** 
lit. 2vme^, lett. iiemaj 8. ^tm^, Akk. sitmu; — idg. ^a/^r', lit. 
tf^», e*«;«; — ai. ^e/tmi, gr. Afiifoj, lit. /^ij»; — gr. HTöoc, 
s. abweichend lit. vHdaa, ßak. !?H mda\ — gr. 
ffi&Hoo- (TQayfovatr), s. I?r, i?ra, i5ak. i?r, itra; — got. mattes,, 
lit. stwgas. s. sm/'eff, (ak. snrg. snrgu ; — eiirop. *moino- 
'TauBch', lit. wm?/^a,s' Tausch' ; — gr. (d/mj, Mi. Jrs^mas; — 
gr. (fiudoi>c, lit. gaidriis, f/cdras^ — got. haiitis. lit. krmafi; 

— 8kr. pifus. lit- pHüs; — gr. o/Woc. ahd. eZ/c*. s. //^rf, Ijeda^ 
r. /«rf^;, , — zu W. *fi/idh 'gltüen', s. sPjed. s-nfeda : — 
ahd, f^rhit, lit. sked?-ä, h. ^i///, stUa?; — gr, loinn^, lit. dtlekas; 

— gr. notfiTjvf lit. /)«f?ii(; — lat. haer^t e^ lit. galszti, 

C. Die idg. LaugdiphthoDge. 

126. Die Lautverbindiingen des Lit.-Slavischon , die 
wir soeben besprochen haben, treten, wenngloicli weitem 
nicht 80 häufig, auch 8tossend betont auf. Die Erklärung liat 
sich an die von Bezzenberger in seinen Beiträgen XVII 
221 ff. gegebenen Ausführungen anzuschliessen. Aus seinen 
Zusammenstellungen geht hervor, dass diesen stossend be- 
tonten Lautgruppen in den verwandten Sprachen häufig 



Digitized by Google 



DIB mo. LAKGDIPHTHONOB 



133 



Formen von zweisilbigen Wurzeln entsprechen. Man darf 
aber nicht behaupten, dass jeder slav.-iit. Stosston in diesen 
Verbindungen auf eine zweisilbige Wurzel zurückgeht, da 
in manchen Fällen der Stosston sekundären Ursprungs ist. 
Schon Fortunatov hat Archiv IV 588 Anm. 32 den Stosston 
von lit. h('r.h(s auf die l-änge von ai. hhärjas bezogen, und 
dieser Gt ilaiike besteht zweifellos zu Keclit. Das Haupt- 
verdiensi lällt iiiitürlicli Hezzenbergri- zu. wenngleich ei' in 
einem Punkte namentlich durch de Saussme iiliorholt ist. 

127. Bezzenberger macht schon darauf aufmerksam, 
dass in gewissen zusammeuhäiigendon Wortpaaren die 
A kzentquaiitäten wechsehi. Als besondere Kategorie sind 
1. die mask. o- und fem. ^-Stämme zu nennen: \it,varnas, 
T. v6ron%t s. trau, gegenüber lit. rdrnct, r. roröna, s. vmna; 

— lit. (7tfta«, vHke; — s. crv, crva *Wurm*, crva 'Wurmloch'; 

— s. trk^ irküf aber trka ; — lit. pifdis, s. prda ; — s. mH, 
mrSa neben mHa^ klr. mersa; — s. piat^ pmta, s. pifuta f. 
(neben pluto n.), s. jik neben jeka, zvik neben zveka ; — lit. 
aus^f s. ucho. Zu lit. svr(ju, sh-jeti gehört ein Femininum, 
das in r. sioröSa vorliegt; dazu muss man dann ein Mask. 
sargas erwarten, das wir in lett. sart/fi, v. atoroH finden, 
wühlend lit. i^drf/as, s. sfrd.ta sich wühl inii i( litig nach dem 
anderen Wort gerichtet haben. Mit lett. bc'r/s neben r. hereza 
und lit. herzds mag e> sich ähnlidi vei-hnlt« ii. 7nm Teil liegt 
hier entscliieden Ablaut vor. Der daraus eiitsUmdcne Akzent- 
weehsel niag sich dann weiter übertiagen haben. 

12H. _l. Ferner führe ich an nach Leskieu Lit. Nominai- 
bildung JS. oOO a) das Suffix -/o- maskuline Abstrakta zu 
Adjektiven bildend. Diese Abstrakta bekommen stets ge- 
schleiften Ton , auch wo das Adjektivum gestossenen hat. 
aükszHs : duksztas; baltts : bdltas; drütis : drütas; gelionis 
KDL unter Gilbe: geUonasx jädi$ :Jü'das\ kafsztis : kdrsztas'^ 
nlgis ^Nacktheit' KDL unter Blösse, DBS 238: nü'gas; 
rükszHs : räk$zlas ; störis 'Dicke' KDL : storas i süris Kurschat 
Gr. S. lt»3: süras; »zaltis : ssdUas; itgis : ilgas ündet sich 
auch im Slavischen s. d^S : düg. 

b) -/o- bildet von Adjektiven Ableitungen . die den 
dautirnden Tiilger der Eigenschaft bezeichnen, das Adjektiv 
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substantivieren. Hior ist die Tuuquiilitäi, wenn dvr Hoth- 
ton überhaupt auf «iciscnten St^'lle bleibt, immer die des 
Adjektivs, im Gegensatz zu den Abstrakta, z, B. i>älszis 
lahler Ochs' zu pälszas , palvis gelblicbtjr Ochs zu palvas 
u. s. w., vgl. Leskien 302. 

129. 3. ,Die mit dem Suttix -jp- gebildeten Nomina 
aetioüis und agentis haben den Hochton stets auf der 
Wurzelsilbe, und die Tonart ist, soweit sie bezeugt ist, 
schleifend." Leskien S. 318 f. Besonders instruktiv sind: 
qsöcztts *der Gehenkelte, Topf : ai^tas gehenkelt'; barzdoczus 
{'üezus) 'Bärtiger : barstd&'tas u. s. w. 

130. Wenn man die Beispiele im Zusammenhang be- 
trachtet , wird man dem Stosston im grossen und ganzen 
grössere Ursprünglichkeit zuschreiben. Doch bedaif dies 
noch näherer Untersuchung. Bei einer solchen sind die 
oben an^üfüiirien Verschiedenheiten iui Auge zu behalten. 
Die beiden Akzentarten haben zweierlei Bedeutung, auf 
Diphthongen ist der Schleit'ton da^ noi rnale , bei laugen 
Vokalen der Stu.sbton. Jedenfalls niuss man mit grosser 
Vorsicht zu Werke gehen. Trotzdem bleiben so viel 
zweifellose Fälle übrig, dass au der Thatsache, dass die 
stossend betonten Diphthonge auf zweisilbige Wurzeln 
zurückgehen, nicht zu rütteln ist. Bezzenbergers Beispiele, 
von denen mii- manche nicht ganz sicher erscheinen, führe 
ich mit einigen Bemerkungen und Erweiterungen in 
extenso an. 

131. 1. Idg. e H- Liquida oder Nasal, lit. bSmas 
'Enechf, lett. bB*rns *Kmd\ abweichend: ai. bhdriman- *das 
Tragen, Erhalten, Familie', gr. (pi^eroo» 'trage*. Genauer 
entspricht wohl noch got. harn, in dem ar als Vertreter 

von f oder 5r aufzufassen ist ; -~ lit. herzas , (lett. bB'r/s 
abweichend, daneben ber/a) Birke', r. htrtza, s. hrt'za, alid. 
hirihha, ai. hkärjas , hit. fraxinus: — lit. dergti sdilecht 
Wetter sein', (Urgana 'schaggiges . regnichtes W t ttei- : gr. 
vapäöaof : — lit. i-f/c/fi (lett. dß/t) ^Lechen' : gr. ß&Xnv)^ Spitze*, 
ahd. quala, serh. zäo Leid'; — lit. f/flnienia heilige Kälte*: 
lat. gde-f actus, (/la-cies. lat. (jdidus, ahd. kaff < '^gltos; — 
lit. g4rU (lett. dfert und dfert abweichend), trinken'» serb. 
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gJ'lo 'Kehle' gr. fii-ß^to-üxcDf ai. (ßrnäs 'versclilinigen' : — lit. 
</erv('' (]ett. cl/erve) abulg. zerav% gr. yhoa-vocy alid. chranuh; 

kelti {\eit. seit) 'lieben*: ^r. tsXsif^or, - Vit. mfl:ii 'melke', 
(s. mlijeko, cak. mlöku, v. niuloko erweisen sich auch durch 
den Akzent als Lehnwort) , got. miltiks , gr. ydXa ; — lit. 
merdäti sich im Todeskampfe befinden', skr. mfdndti, vgl. 
ai. mürnds zermalmt*, gr. fingai'vstv *ausdön'en, aufreiben, 
verzehren*, fiapaiyeö&ai 'eil(*)schen\ ftotpaofwg; — lit. mirkti 
mit den Augenliedem winken, : ai. mdrUn^ gr. dftagivaaw 
'funkeln lassen' [nvxpov an 6 ßkegMigotv uftapvatf&v)*, — lit. 
p4lk^ 'Bruch, Torfbruch* (lett. p4lge) : gr. Jtakxog * mjXo^ 
(Hesych), vgl. naXäam (Fick VWB.^ I 478); - lit pMäu 
(lett. pirdu, pp'rdn), lat. pSdo, gr. ;r/p8o» (Aor. nagösh)^ ahd. 
ferzmi, gr. TropS^J, s. ]wda\ — lit. sirgmi 'behüte, bewache*, 
särffas (lett. sarfjs) 'Hüter. Wächter, r. storöäa *Wache*, 
aber r. st6roz^ s. straza. (Das Verhältnis von lett. sarya, 
T. sforoH zu slordza wie voroni zu vonhia.) ai, stlrks 'sich 
kiimmprn imi'; — • \\t. s2('rti 'füttern': gi\ youtttviu [/.ootoaaiy 
axr ^rnc) siiltigen': — \\t. Umsta 'es'dunkelt', ai. ^</m/sra 'das 
nuiiivel', lat. ti ftehrae, ahd. ilemar \ — lit. Ai'f^r// 'fassen, zäunen", 
lett. tvert 'fassen*, ai. turvati 'überwältigen, erretten', furds 
stark*, gr. rvfjavvoQ 'Herr. Gebieter ; — lit. velti walken, ver- 
wirren, verschlingen' (lett. velt 'wälzen), ai. valihis 'gewendet, 
Greboireir. [rahtifiti 'rollen machen'); — lit. vhutl (lett. 
'Erbrechen haben'): aL vdmiti (vdntas) 'erbrechen', ^fit-(o; 

— ai-virti 'öffnen', uz^virti schliessen', lett. vert 'auf- und 
zuthun*: ai. opo-, vi'ürit6H 'öfftien', abhi-f pra^ürnöti 'be- 
decken*; — lit. MUi {lett /eli) 'grünend wachsen', ai. hari^us 
'fahl, gelblich*, häritas 'fahl, grttn', asl. zetm% 'grttn, gr. 
X^wQoc^ xhnno^ 'blassgrün'; — Senklas 'Zeichen': skr. jandli 
(de Saussure, Memoire 25H), gr. y^wöiq, lat. (piärus^ co-tjnömen; 

— Sintas *Schwieger.»4ohn' (lett. fnois dass.,^auch 'Schwager'), 
«erb. Sf't, zetn, skr. innlis iialui lUntsverwandter', 

\'-Vl. 2. T(]g. o, 0 r Liquida oder Nasal, lit. änilK 
'Ente*: lat. annt<, aliH, (irnrt, skr. ^l//'.s, gr. V7]iu>a; - lit. nrti 
(lett. (i rt\ 'pliiiiit ir : •Jiv. i'.'.iuo , lit. drklas, s. rcA». irr. uoor(/oi'; 

— lit. (idrhds (lelt. da rhs, d(ti-bs) 'Arbeit*, dirhfi arbeiten', 
gl", dffäiu thue ; — lit. kdlms (lett. kalm) Berg : gr. »io/laii^, 
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xolutrog 'Hügel*: — lit. kaUi (lett knlf) scliinieden, schlage»', 
dazu hiltif lett. küU 'droschen', russ. kolötbt lit. leälve 'iSchmiede', 
kdlvis 'Schmied*, lat. per-cello niederschmettern, schlagen*, 
dd-des, gr. nXd-no 'brechen ; — lit. kdndu 'beisse' (lett. kü'/chu\ 
ai. A;Aa<^a^'*zerbeissen, essen' gr. ttv&doav 'Zahn am Jagdspiess' ; 

— lit. kdrite 'Kuh*, russ. koröwtf s. kram, gr. nsourii;, ahd. 
hirusfi — lit. kürm*^lure\ ahd. huora, ab. kHr%oai — lit. mdlti 
flott. 7m//0 'mahlen' : wwoUUt, s. inljrti. dazu \'\t miltai 'Mv\\\\ 
gr. /aM/oj 'nialilen, zermalnicti , aXnao, /.lä/.tvonf^ — lit. murgas 
binit (lett. mdrga '.Sc-liimnu i , Flitter ). gr. «'/<aor///"Sc-liiinniern. 
Funkeln'; - lit. pdlsca^ (lett. pälss) 'fahl': russ. pdüsijj 
'gefleckt, bunt ; — lit. spärdyti (lett. !>tp<Crdil\ 'mit den 
Füssen stossen': ai. spJutrdti 'stliiKHen, zucken', gr. a<fvo(jv 
'Feise'; — lit. s^dlti (lett. sali} 'frieren', szältas (lett. sülti^) 
'kalt': avest. iarefa 'kalt', vgl. auch ai. k'diras 'kühl', ist 
Wühl verwandt mit ahd. kuU, lat. f/elidus: — lit. zdndaa 
'Kinnbacken', gr. yrd$tt^; ; — lit. mrna (lett. /aV»a) 'Darm*: 
ved. hird 'Ader, gr. xopäij 'Darm', lat. haru-spex; — lit. 
smdrve 'Gestank'; ahd. marawi 'mürbe', gr. fia(>tdvM 'lasse 
welken*, ai. }/}?e2- 'welken*; — lit. s^salmd» 'Helm*: got. Mm«, 
ahd. helmt ai. sdtma 'Schiim, Schutz*, lat. eelo-re. 

133. 3. Die idg. Diphthonge, lit. viizdmi, vgl. 
vMdas: gr. fl6i<ßy ^äta, s. aber tid^ 5ak. md-^ — lit. leti 
(lett. /'•/) 'giessen*: ai. riudfi 'taufen lassen', dazu lit. l^üs 
'Ki^-gen', s. Ififo 'Sonimei-'; - lit. pcuas, s. pjhia, lat. spuma, 
ahd. /eiw; — lit. /il/J« 'Linde', lett. /^7><^/, s. : - (fMu 
'singe', lett. df'vdn singe', ai. (jiti üoang' (W. Schulze KZ. 
XXVllI 420): lit. v'man, lat. unns, gr. otiog, güt. ains\ 

— lit. hjsv 'Beet . s. Irjecha, ahd. leisa. 

184. 4. Die idg. ?/-Üiphtlionge. lit. rdudmi weh- 
klage*: ai. rödüi; — lit. sdide (lett. saule) 'Sonne'; gr. »jfA/Oj,', 
got. sauily ai. süryas; — lit. ,sziditrc 'Norden', serb. {iJfwCr 
'boreas*; — lit. kdulas 'Knochen', gr. »avXog 'Köhre'; — lit. 
duffu, dugau^ dukU 'wachsen', lat. aageo^ got. aukan, da- 
neben lat. vegeo, also zweisilbige Basis aueg, daraus iktg 
und aug, 

135. 5. Slavische Beispiele. Bezzenberger hat das 
Slavische noch nicht mit in Betra<5ht gezogen, es herrschen 
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dort aber dieselben Gesetze wie im Litauiscben. leh füge 

ziun Beweise einige Beispiele hinzu : s. eak. släma. r. soloma^ 
gr. x«Aa//oc; — s. cak. vläija 'Feuchtigkeit*, r. voUya zu 
ahd. nelk , n-nh lmn , lit. t^fiqan , vil<jian, r/V/yy/'i 'befeuchtend 
glätten', lit. viiy- uud f^hiv. /.o///- verhalten sil-Ii M'ic ai. hhnrjas 
zu lit. h'erzas\ -- s. rälo, cak. rälo, gr. uijoTonv, lit. drldas\ 
s. ;;mm, präma '8chift", i*. poronn,, porömo zu gi-. rmonUt), 
ühd. faran; — s. i'ämo, cz. rämn, ahd. aram, lat. armus, 
ai. </v»a.s : — s. ^ak. 'Klotz', r. kolöda, ahd. Aü^-s, gr. 

xAttilo« 'Zweig*, vgl. das Veihältnis von lit. varnas 7m vdtfta ; 
— s. i^vraka 'Eiste i'. r ak. «rd/ra, r. soroka. gr. xooa^j — s. 
Inf. <iÄ/t 'blasen', ai. dhrna; — s. gnßda 'Nisse*, gr. xovtö-, 
13(>. 6. Grundformen dieser Bildungen. Mit der 
Erkenntnis, dass die lit.-slav. stossend betonten Diphthonge 
zum grösseren Teil auf zweisilbige Wurzeln zurückgehen, 
ist ein bedeutender Fortschritt in dieser ganzen Frage er- 
zielt, aber es ist noch nicht entschieden, welche Grundformen 
für die lit.-slav. Bildungen im Idg. anzusetzen sind. Bezzen- 
berger sagt S. 227: .^Hiernach denke ich mir, dass schon 
in lituslavischer Zeit betonter lioLli-iuliuLi erster Vokal 
einer zvveibilbigen Wurzel bei Wegfall von deren zweitem 
Vokal nach Liquida oder Halbvokal und waluseheinlich 
auch Nasal sowie vor t'olgondoni l\(nisorianteii einen be- 
stimmten, wahrsclieinlich gestossenen Akzent annahm, unter 
welchem a und e im Litauischen regelmässig, im Lettischen 
wenigstens teilweise gedehnt wurden, und dass dieser Prozess 
sich in diesen Sprachen fortsetzte. Diese Ansicht scheint 
mir nicht in allen Funkten haltbar zu sein. Sicher ist aus 
einer Lautgruppe eU im historischen Litauisch noch H {41) 
geworden, und in Folge dessen neigt Bezzenberger dazu, 
die einsilbigen Formen erst in lituslavischer Zeit aus zwei^ 
silbigen entstehen zu lassen. Dem widersprechen aber die 
Thatsachen, denn die zweisilbigen Formen sind z. T. noch 
historisch erhalten. Dass der Übergang von Mr9z{os) > 
hirgia-s) durch den alten gestossenen Ton des Wortes be- 
(iiiiyl waie. ist nielit ni()g]icli, da ein kurzes r nur eine Betonung 
im Td>;. haben konnte. Die Entscheidung, wie die lit.-.skiv. 
(äruudfonnen anzusetzen bind, gibt das Slavische. Die Laut- 
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2:mp]H'?i / d + Konsonant haben sich bekanntlich in diesei- 
Sprachgiuppti höchst eigentümlich entwickelt. Es wird 
daraus im Russischen ere , olo u. s. w., der sogenannte 
Volllant , im Südslavischen r6 , Iv mit Umstellung 
der beiden Bestandteile. Wichtig ist dabei , dass die lit. 
Lautgruppen er, dr, H, dl, die auf zweisilbige Wurzeln 
zurückgehen sollen, genau dieselbe Entwicklung zeigen wie 
ef, und daraus folgt, dass die beiden Lautgruppen einst und 
zwar schon im Urslavischen völlig zusammengefallen sein 
müssen. Zwischen dieser Epoche und dem Idg. lässt sich 
aber kein Schwund des Vokals nachweisen. Man braucht 
allerdings der idg. Ursprache nicht in allen Fällen Verlust 
des Vokals zuzuschreiben, wie ja im öriech. &dvaroq und 
i/vj^ToV, na/itaTng^ y.ftt/TÖg, lat. genltus und ahd. khid und viele 
andere nclx^n ( inaiidei stehen. Auch im Ijit. kann später 
noch ein Vokal gesell wunden sein. 

Niinnil man aliei- die Untersuchungen von 8treitberg 
über dit KutsUdiuu^ der Dehustufe zu Hilfe, so kann man 
die lit.-slav. formen, soweit sie nicht aus zweisilbigen im 
Sonderleben diosei* Sprachen entstanden sind, wohl verstehen. 
Im Idg. ist aus der zweisilbigen Basis nach Schwund 
des zweiten Vokals er entstanden. Diese 5, ö, H mussten 
natürlich als einfache, regelrecht betonte Längen erscheinen, 
da ja I*, l ursprünglich nicht zu dei'selben Silbe gehörten. 
Es ist genau derselbe Vorgang, der im Lit. von geras zu 
girB führt. Die ^, ör des Idg. stehen mit den Nominativen 
wie gr. Xtvq aus *(iivm < *diiuo8 ganz auf einer Linie. 
Da nun einfache lange Vokale im Lit-Slav. solchen mit 
Stosston entsprechen, so fügen sich diese Bildungen genau 
in alles das ein . was wir beieits wissen. Man wird also 
mit Sicherheit behaupten können, dass die idg. Lang- 
d i l»ht li(»ULre ini^lLit. und Slav. durch stossend be- 
tunte I h ]> Ii ! Ii on ire vertreten -;ind. und da^s die lit.- 
slav. stossend luionteu 1 ) i p Ii t In» n ut- zuni grossen 
Teil au;l idijf. La ii i;di pht honge znrückgelieu. Das hat 
schon U . .Sfluilze K/. XXIX 42S .\nni. :> vermutet : er niuuiit 
lit. du als KntsprtHihung von idg. nu. Man kann hierzu 
noch anfülimi: lit. pasikiduti zu lat. «Viim; - lit. d^iuuii 
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'etwas zum trockenen limsLcllen', idg. W. dilu, gr. dähoc, 
dctinc Vernichtend, feindlich'. Andrerseits liat Stix itbei-g TF. 
III 40B von etwas anderer Grundlage aus denselben Schluss 
gezogen, und ihn auf andere Weise zu beweisen versucht. 

137. Dies eröffnet uns nun eine weite Perspektive für 
die Erforschung der zweisilbigen Wurzeln, die ich hier nicht 
weiter verfolgen darf, auf die ich aber in Bälde zurückzu- 
kommen lioffe. Durch das europaische* Kürzungsgesetz der 
Langdiphthonge sind ja kurze und lange Diphtlionge unter- 
schiedslos zusammengefallen. Es ist aber nun wenigstens 
eine Möglichkeit gefunden, in zwei europäischen Sprachen 
diese beiden zu nntei sclieiden. Die Em sviekluii^ im Litaui- 
schen war. wie sie schon Streitberg IF. III Wo riclitig ge- 
geben hat: 1. idg. e -r Sonorlaut (3 Moren). 2. Verkürzung 
des langen Vokals (2 Moren), und 3. sekundäre Dehnung 
zu er (3 Moren). Man kann jetzt auch in den übrigen 
europäischen Sprachen kurze Diphthonge mit Wahrschein- 
lichkeit auf Längen zurückführen, wenn sich im Litauisch- 
81avischen ein Beweis dafür finden lässt.' 

In manchen Fällen tritt aber im Lit.-Slav. die Ent- 
sprechung des kurzen Diphthongen auf, wo w in den 



' Die sAhlreiche Kxi.stenz von liangdiphthongeii, die duroh das 
Lit.-81ftv. wrthrscheiiilicJi 'j;:ftmn('Tit wird, ^;tilrlnlt mtn sehr wenisr zu i\er 
von V. Mi(;licls an^^emimmenen Metatliesis im Iiuio<;«'rm. lh\ IV Ö8, und 
<Ui wir nuf itut üiund den uinzolapiuclilioheii Materials vorgehen können, 
so halte ich seine Ansicht, wenn auch niclit ganz für verfehlt, so doch 
der Modi6karion ffir bedOrftig. Um nun nicht rein negaüv m bleiben, will 
ioli in KSne meine Anffassung der YerhftltaiBBe darlegen. loh knflpfe 
dabei an Job. Schmidtsi Ausführungen an, nach denen ein Vokal, der 
jswei Silben vor dem Hauptton steht, mehr verkürzt wird, nls der, 
der imniiticlbar vorftusgeht. Von der jsweisilbigen Wurzel (jene liegen 
folgende Stufen vor: 1. genr gr. yfiert,:^ yt-'ffu:. Int. f/ptit-tor^ '2. getio: 
i/ndiojr^ y/>'o-., genufy jdiias^ geufd»): u\. i<i n/'-td, Joni-irt,, -i.yen: 
ahd. ö. ijhB, gno, ahd. kiiuot^ y> /,'d»o,-, 6. : n\. Jaii j, lat. nä-türUy 

uätuf, 7. yf} : got. ku$ttl-8y lit. gimtU. Dan Bestehen einer Stafe Kons, 
(x) 4 langen Voknl (m) neben langem, donantisohcn Sonorlaut x ergiobt 
sich aus lat. gtfihro und gnä-ru«y gr. vl^^,t^ lat. j^nui gegenüber 
lit. ^u€t»t gr. Tirj-yut, rSt^fMv — Toiftat»^ hü. lä-fits. Wie aber die Stufe 
pli eiitslandon ist, ist mir vorläufig noch nicht klar. 
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andern Sprachen den langen linden, vgl. oben. So weit dies 
nicht auf besondern bisher unbekannten litauisch-slavischen 
GeBetzen beruht, müssen wir einen Ablaut von Lang- und 
Kurzdiphthong annelimen. So geht aus den Akzentgeaetzen 
mit Wahrscheinlichkeit hervor, dass die Grundform von 
serb. mSao mit kurzem em anzusetzen ist, gegen ai. mqsdm ; 
der Wechsel von lit. auxis, zu dem nbaig. uchd, uB und 
€ech. ucho, stimmt, mit serb. i^a, l^i weisen auf Ablaut 
öu — ati, gr. o^g aus *ifu8f lat. ös neben auris. 

Das serb. dhBr lässt eine Grundform daiuer erechliessen. 
Man ersieht daraus wohl, wie wichtig die Erforschung der 
baltisch'slavischen Akzentqualitäten auch für den idg. Ab- 
laut werden kann. Interessant ist nun vor allem der Ab- 
laut zwischen Mask. und Fem., für den ich oben einige 
Ikispick' angeführt habe. Direkt zurückübersetzt würde 
lit . ü<u na.^ idg. *cor»os sein, vdrna aber *v6rnä. In einigen 
Fällen muss m. E. dieser Ablaut alt >^oin. Es fra,£2:t sich, 
wie er gerade beim Femininum begründet werden kann. 

D. Sonantische Liquidae und Nasale. 

Die gestossen betonten Diphthonge bestätigen 
das oben gewonnene Resultat, dass alle langen Vokale 
Stosston, alle kurzen schleifenden haben. Lit. er und ir 
gehen bestimmt auf idg. er und Sr zurflck. Nun gibt es 
im Lit.-Slav. noch zwei Lautverhindungen, die sich genau 
wie ff und 4r verhalten, nämlich ilP, il neben Ir, il. Schon 
vor Jahren hat M. Fortunatov darin glücklich die Ent> 
sprechung der kui*zen und latigon sonantischen Liquidae 
gesehen, und de Saussure hat dies jetzt, auf etwas andere 
Weise zwar, w ie hier angegeben, in ein System gebracht, das 
uiisre höchste Bcwandenniu n-ici^t. AUndinirs hat Bezzen- 
berger a. a. (>. gegen die Ansii ht Foi tunatov^ Widerspruch 
erhoben, aber wie ich ci >irlitlich claube . mit Um^H-bt. 
Wenn er annimmt, das.-. autli t in dunkler Vokal -r Li<iüidii 
als Vertreter von sonantischer Liquida anzuerkennen .sei, 
so trete ieli ilnn völlig bei. V^.s ist mir dieser Gedanke aus 
Leskieus \'orlesungen seit langem geläutig. £s zeigt sich 



Digitized by Google 



äOÜAÜTmCliF. LIQUIDAE Ulil> KABALE 



Ul 



im Slavischen deutlich an der Palatisienmg und nicht 
Palatalisierung der (Tiitturale. Huss. entspricht er und or. 

Von diesen beiden Verbindungen steht der schleifende 
Ton von il, tm, iü mit dem von er u. s. w. und auch 
mit dem von nägas auf einer Linie, ir dagegen mit ir und 
dem Stosston von ^, f, ü. Was man auch als Grund- 
form von ansehen will, ir muss die entsprechende Länge 
dazu sein. Am einfachsten lösen sich die Schwierigkeiten, 
wenn man idg. und f annimmt , und ich schliesse mich 
daher der Ansiclit de Saussures völlig an. 

Allerdings sind die soniUitiX lien Liquidae und Nasale 
in kurzer wie in liuiger Gestalt neuerdings energisch von 
Kretschmcr und Bechtel bekämpft, und ich bin mir des 
hypotlietischen Charakt( i s dieser Annahme sehr wohl be- 
wusst. Im übrigen lialle ich es mit v. Bradke Lbl. f. germ. 
u. rom. Ph. 1894 Okt. nicht für zu wichtig, was wir als 
idg. Grundform anzusehen haben. Die Fi*age hat m. £. 
nie die Bedeutung gehabt, die man ihr verschiedentlich zu- 
schreibt. Bnigmanns Abhandlung über Nasalis sonans behält 
trotz allem ihren hohen Wert. Auf Grund der lit.-slav. 
Akzentverhältnisse lässt sich zeigen, dass Bechtels Grund- 
formen den thatsächlichen Erscheinungen nicht genügen. 
Für fr könnte man »r voraussetzen. Notwendig wäre dann 
für ir iir zu vermuten. Ein :>r, wie Buchtel will, liätte. 
wie wir weiter unten sehen werden, im Lit. nur zu i? führen 
können. Eine Grundlurni ör ist aber lautphysiologisch so 
unwahrscheinlich als möglich, und so l>leibt als einfachste 
Lösung für lit. ir und ir die Ansetzung von r und f übrig. 
Allerdings bin ich noch nicht ganz klar darüber, wie die 
idg. f u. s. w. entstanden sind, jedenfalls nicht auf dem von 
de Saussure angegebenen Wege. Vielleicht haben wir es auch 
hier mit einer Art Dehnstufe zu thun , da ja der Verlust 
eine! Silbe eingetreten ist. er und f könnten vielleicht auf 
einer Linie stehen. 

139. Wir finden nun im Lit.-Slav. folgende Ent- 
sprechungen : 
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1. Idg. fyl — S^- ^'"'» ^» 

germ. ar, ai, lit. ^r, serb. f, w. 

pärmtSf lat. (plSnus), lit. pHnas, s. pufi, püna^ p^o; 

— ai. dtrgkds, gr. doXi/oc, lit. 8. rfÄjgr, rft*//«, rfi/^o ; an 
der Zusanimengeliörigkeit von lit. Uffcts mit den übrigen 
Worten lialte ich gerade des Akzentes wegen lest; — ai. 
tlythdm Furt des Flusses', lit. tUtaf> 'Brücke'; — ai. rnnriins^ 
'zermalmt', ahd. malnn, lat. molere, lit. mUfai PI. Mehl , lett. 
niHH\ — lat. grä/nm}. ai. (/Irnds, lit. Mrnis, s. ?hw, rak. ab- 
weichend 2rno = uhd. Jcorn ; — ai. gürtds, iiunids gebilligt', 
f/rätuSf lit. f/irti, t/irtas. — ai. (ßnim, gr. ßißpu'KTxai, fiocorog, 
lit. girtas Adj. 'trunken*, zu gertil, lit. gtirklj., Akk. 'Kropf, 
s. ^Ho 'Hals', cak. «yr/o, r. görlo ! : — lat. t rdbrOf lit. szirszu 
(de Saussure 434 nach Donalitius VII 217, wo am Ende des 
Verses szirsaUus = sssirsslius steht) ; — ai. pdWcntf Ut. pUkas 
'grau ; — ai. arUramf gr. ipiöam, igezfios^ ahd. modary lit. 
ifü, irklas; — ved. grava(n)f got. qaimus, lit. ^rwa *Mflhle'; 

— gr. /aXa, got. tnüukSf lit. mUszUxs^ s. mwia 'das Melken*; 

— ai. 4r<ja, lat. to«a, lit. vüna^ s. vw^a ; — gr. ;<oAoi,^, /oAi^', 
lat. fd, fellis, ahd. ^a//a, s. iüd, ätUt, 6ak. abweichend i^<f, 
iüdi. jedenfalls eine Neuerung vom Nominativ aus; gr. 
7ro(jd/j. s. i>rdu: — ahd. ^rs/, ai. pfsthdm Kücken. Gipfel, 
Beiggipfel', s. phi, prstu^ cak. pisl, pii<tu, r. abweichend 
persHy perstd. 

140. 2. Idg. l. ai. ifkas^ lit. vilkas, s. — ai. 

mgtds^ mxtii, lit. miftas, mirti; — ai. VfUdSf lit. virsias; — 
ai. hifffs, kfftis, lit. kirstas, kirsti ; — gr. vStuqto^-, lit. ketvi^tas ; 

— ai. lit A»rftt^/e, Akk. kihnSi^; — ai. tfSitaSf ]B.tto(r)8tits, 
lit. tifsztas ; — ai. tar^mä, lit. pirszUs^ Akk. Wmtf ; — gr. 
gaffdoSf lit. ' ai. sp^StäB *berührt*, Iii pt^szta», s. 
pr«<, /;f$/a s. o.; — ai. /^/o» rogatus*, lit. p^mtas von 

' Selb»tver»iiimilioli niusH die doppuhe Vertretung des Uriochisohen 
und Lateiuischcu auf besonderen Ursachen beruhen , sei es nun , daas 
wir Tersohiedene Orundformen des Idg. oder besondere (dmroh den 
Aksent bedingte?) einselspraohliohe Entwieklung Tor uns haben. Das 
Angeführte soll daher nur besagen, dass diese Verbindungen auftreten, 
wo wir Schwundstufe au erwarten haben. 
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perszü; ~ ai. pm-rnfstäs, lit. mirsztasx — ai. drdhäs 'fest', 
lit. di^'sztas, (ap-dirsztu), apdirs^tfi; — got. paürnus, s. tht^ 
thta^ cak. trn^ tina, r. ienn, terna; — got. frinna, s. prvlj 
prva, prvö, adv. prvo, lit. | pirmas \ ; — gr. y.apnog 'Frucht*, 
s. srp^ si'pu Sicliel', vgl. föoo^, f/jopoc: — f'i kr min, s. cry, 
trca; — alid. /tV^, fur<, lit. /^/rf//s gegenüber gr. noijdtj, s. 
pr(ia; — gr. ip^^ta, lit. yirdziü (Hezzenberger u, Fick BB. VI 
289) ; — Ausnahme : lit. szirdis^ Akk. szirdi, gr. Hagdictf lat. 
cor, vergleiche aber «i?^;. 

141. 3. Idg. Igt, ^. gr. sxKToy, lit. sstfTt^a«; — gr. stvatog, 
^hiarog, lit. septiütas, dmilt€tSf desziihtaH^ Sak. (icol^», deseti] 

— ai. tdnlratttf ai. gr. tcsto^, lit. fiil^as 'Netz' ; — aa. 
fMti4, ai. Aa^(i«, gr. -tpatog, lit. ginklas *Waife\ lit. ^iii/i; — 
ai. matdsy ai. ma^i§f, lat. »»^t^, lit. pammklasy txtminüs; 

ai. lat. emptttSf lit. im^i. Man kann die zahlreichen 

Infinitive mit Schwundstufe der Wnrzel hinzufügen : lit. genü, 
ginti ; Leins^ü, kwiszti ; lendu, Dsti ; niHii^ ml^zti \ slvnkit, slinkti. 

142. 4. Idg. iji, y. laL f/ndnis, gr. ytyi'ftinyor, lit. i'rnti, 
paHntas; - ai. tamisram, lat. tenebraey lit. tmsrus, vgl. temfi; 

— ai. dJimä-, lit. dümti, s. düti \ — ai. yütä . gr. tirärsQfgf 
]dt. fajntrices, lit. htt('\ s. jctrra und h.jetrra weicht ab. Leider 
sind keine sicheren Beispiele aus dem Slavischen nachzu- 
weisen, da hier f mit en zusammengefallen ist. Wahrschein- 
lich ist s. äHif ieim *Ernte' hierherzustellen, lit. ffinti wehren'. 

£. Die geschleiften langen Vokale. 

143. Wenn wir bei den Diphthongen die doppelte Be- 
tonungsart des Lit.-Slavischen auf alte Verhältnisse, wenn 
auch nicht auf alte Betonungsverscbiedenheit zurückführen 
konnten, so sind wir bei den einfachen langen Vokalen 
schlechter daran. Im Lit. finden wir zwar e, o, ü u. s. w. 
recht bäuüg, aber es versagt hier schon die Vergleichung 
mit dem Slavischen. Die Fälle , in denen beide Sprachen 
SclileifiüM haben, sind aussuruidciiilicli selten, wir die oben 
gegebene Ubersicht zeigt. Ebenso ünden sich la.st gai keine 
Beispiele, in denen ein den verwandten Sprachen genau 
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entsprechendes lit.-slav. Wort Schlei fton zeigte. Ja, de 
Saussure sagt S. 431 sogar: ^Fa\ gtiural une antiquitä 
lettoslave parait suffiro pour que la loi de stöti (so nennt er 
die erwähnte Erscheinung) s'applique. (Sans doute, une 
foule de longues „lettoslaves'* peuvent etre en r^lite beau- 
coup plus anciennes)." Trotzdem muss gerade bei langen 
Vokalen einst schleifende Qualität vorhanden gewesen sein. 
Denn auch in den langvokalischen Reihen müssen Vokale 
eintreten, die den dehnstufigen der kurzen entsprechen, 
und für sie können wir nichts anderes als schleifende Be- 
tonung im Lit.-Slav. erwarten. In den Endsilben sind sie 
ja sicher zu i<oiistatieren. Man kann, um hier zur Klarheit 
zu kommen, kaiini etwas aiidcies thun, als von den im Idg. 
tlicoictisih zu errtchliessenden Verhiiltiiissin auszugehen. 
Aucli hier ist schon doi* Versuch der Eiforschuni;- durch 
Bartholoniae gemacht, an dessen Autsatz „Zur V'okaldclmung 
im Praeteritum*' IF. III 1 tt. ich zunächst anknüpfen kann. 

Die baltischen Präsentia mit e i^egenüber präsentischem 
e zeigen nach Kurschat doppelte Betonung: fecldeitend und 
stossend. Der VV( chael des Akzentes ist durch die Betonungs* 
weise bedingt, denn nur bei schleifendem Ton tritt der Akzent 
auf die Endung. Nach der Betonung des Präteritums richtet 
sich meistens auch der Infinitiv und die aus dem Infinitiv- 
stamm abgeleiteten Formen. Es heisst kiUau — kiltif geriau 
— ff4rti, siminu — simii^ aber ISkiaü — Icktif sUpiaü — 
slrpti, und schliesslich berioü — beS^tif r^iaü — reihti. Zuerst 
hat Bechtel Hauptprobleme S. 160 flf auf die Wichtigkeit 
dieser Unterscheidung Iniigewiesen, aber seine Erklärung lässt 
sicli nun direkt widerlegen. Sie stimmt nicht zu den In'sher 
aufgedeckten Thatsacheu. Zu lU Prä^eutien auf <■ hmtot der 
Intinitiv auf r : dvcsiit 'hauche, verende*, flt^efif} : le/au fliege', 
Irkfi; s/c/zlu, sirpfi: upleczü 'breite aus . splrsfi; /»wr^iw 'schütte*, 
krexti ; 'werte Schlacken , drebtii .9i'e//m 'schlürfe', ^rrhii: 

dreshiü 'reisse'. (Irrksti: tesskiü 'werfe breiartiges', teksti; 
kvepiü 'hauche', kcepti (nach Schleicher). Bechtel sagt dazu 
S. 161: „Als Perfektstämme müssten dvh-y iek-y slep u. s. f. 
aus zweisilbigen Stämmen verkürzt sein ... — Nun gilt 
aber, wie ein mir im Manuskripte bekannt gewordener Auf- 
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salz Bo/zenl^eT'gers lehrt*, (pp ist der oben zitierte) Am 
Litaiiisclieu die Ke^^i-l. dass lioclisiuligi» zwcisilbiLrc Wurzeln, 
die ihren Vokal verloren haben , gestossen betont wei den ; 
z. B. räiidmi : skr. rödili n. s. w." Das Gesetz von Bezzen- 
berger erkenne icli. wie wir oben gesehen haben, als richtig 
an , aber e« gilt nur für diphthongische Wurzeln . bei ein- 
fachen Vokalen ist der Stosston von Natur berechtigt, und 
deV Schleifton von dvesti müsete dem Stosston von mdlti 
gleichgesetzt werden. Wenn also die litauischen Akzent- 
verhältnisse nicht erst in diesen Fällen sekundär geregelt 
sind, müssen lekH^ dvisti ursprünglich lang vokalische 
Wurzeln sein, und das e des Präsens muss auf sekundärem 
Ablaut beruhen. 

Bechtel hält alle diese Verben för ursprünglich kurz- 
vokalische. Ganz anders urteilt Wiedeinann Das lit. Praet. 
21 und mit Keclit . v-l. jetzt auch Streitberg IF. III 40b 
und Bartholomae IF. Iii 11 ff. Tn verscliiedenen Fällen liegt 
n als TirtVitufe vor, und das gehört von Natu? zu einer lang- 
vokal iscli(n Wurzel. Zu dvhfi 'atmen i;« lirirt dvasc 'Geht' i 
zu koepti duften . hauclien" lit. kvupas 'Haucli' (lat. vapor 
'Dampf, gr. xr/ iroV 'Bauch') : zu sicpti verbergen s/apfa, 
s/ajE>/oin«^ 'heimlich' ; zu /ridi 'fliegen* l((kas'V\ug; zn dret^tfi 
'reissen' trans. lett. (Ivasha: zu Ukszti 'dickflüssiges werfen 
lit. tasükas 'Tropfen, Punkt', taszlä Teig. 

Ich glaube. Wiedemanns Ausführungen können auf 
grössere Glaubwürdigkeit Anspruch machen als die Bechtels. 

Der schleifende Ton der Wurzel dein \m Perfekt muss 
natürlich seine besonderen Ursachen haben. Er wird eben- 
80 aufzufassen sein, wie das v. der kurzvokalischen Reihen. 
Lit. drh' verhält sich zu dtws^ genau so wie s^d- zu sed-, 
hl beiden l'älk ii liegt die Dehnstufe vor. Wie nun auch 
die dehnstuligeii Hihhnigen in den lit. N'eilialalilaut iiiiiein- 
gekonnnen sind, niösien sie vimi ^igmatiscllen Aorist, (»der 
vom Plural des i'crtckts ausLn-uangen sein -- bit. sri/iutus^ 
jrot. si'tunf , lit. u-douK-s ist eine tadellose Gleichinig — , 
morphologisch stehen drrsti und rsti auf einer Linie, während 
auf der anderen »Seite vcmfi und herfi gleichzusetzen siml. 
Jenes führe ich mit Streitberg direkt auf idg. *rrmfBi 

II i r t , Der indac«niiAiilieh« Akzent. 10 
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ziiriU'k, (las nll<»rdinü:s auch eine Dohnstufe repräsentiert, 
aber eine aus ciiu'?' /wcisilltigen Wurzel hervorgegangene. 
Neben Inf. liptii t rsclicint das Peifektuni berinu. Hier kann 
der schleifende Ton nur durch Ainilogie entstanden sein. 

144. Wenn das Augment mit rUni Wiirzelanlaufc 
kontrahiert wurde, müssen wir im Lit. schleifenden 'Von finden. 
Als besonders auffällig erschien Wiedeniann das lit. Präteritum 
8. 117 ft'. der Ablaut imk^ ^maü. Ich tret^^ ihm darin völlig 
beif dass das e in diesem Falle den Eindruck hoher Alter- 
tümlichkeit macht, emaü, eme vergleicht W. mit lat. Bmi 
aus ^e^ama, Bartholomae IF. III 14 macht gegen die Kon- 
traktion Bedenken geltend, die indessen auf verschiedene 
Weise zu beseitigen sind, sodass ich an der Identität der 
beiden Formen imd der Aiiffassting als reduplizierter Perfekt- 
foini zu zvvi'ifehi kenieii (Jrinui seile. Allerdings könnte die 
lit. Form ja mich fornieil Aorist sein; man würde sit damit 
ohne Not \^n\ der lateinisilicn t iciiiumi. Khens(» entstanden 
ist lit l'jciü, ijü 'ging* "~ gl', f,«. .,das so gut wie //« 'war' 
die 1. S«if. sowolil des Perfekts nls des Imperfekts vertreten 
wird; vgl. .1, .Schmidt KZ. XXVll ;il6.'' üartholomae IF. 
III lö. 

Ferner schiiesse ich mich der Erklärung Bartholomaes 
IF, III 17 von harne als Peifektform an. 

Anderseits beweist das v- von lit. edau 'ich ass' — got. 
Etum^ dass in diesem Falle nicht von der Erhaltung der 
Reduplikationssilbo die Rede sein kann, Mit dem Germanischen 
kann man freilich umspringen, wie man will, das Litauische 
setzt aber allen Erklärungsvemicben erst einmal seine Akzent- 
Verhältnisse entgegen , und ohne Berlicksichtigung dieses 
wichtigen Faktois darf heute kein Kiklärungsversuch auf 
slavisch-litauischcm Hoden mehr unteriKnnnien werden. Auch 
das Perfektnm von od- 'rieelien'. gr. otV-u)?-, lit. üdos zu udpiu^ 
ü diiau, üsiu, usti weist mit seinem dnrebgelienden Stosston 
darauf hin, dass dei- Vokal nicht durcli Kontraktion ent- 
standen ist, eine Ansicht, die auch ßrugmann Grdr, II S. 1215 
schon erwogen liat. 

Es ist mir vorläutig leider unmöglich, die gegebenen 
Andeutungen weiter zu veifolgen, und namentlich muss ich 
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die Frage unerledigt lassen, wie weit beim lit. Nomen das 
o, n auf deluislnfigen Bildungen beruht. Für das Tdg. 
würde sich bei weiterer Forschung wenig ergeben , da ja 
im Lit. nirgends die Formationen mit Dehnstufe an ihrer 
ursprünglichen Stelle bewahrt sind. Allerdings wird m^n 
bei genauerer T'ntersuchung immerhin noch auf einige über- 
raschungen gefasst sein müssen. 

E. Die idg. geschleiften Diphthonge. 

145. Bis jetzt hat sich in lit. Wurzelsilben noch kein 
Unterschied zwischen idg. 6i und ol u. s. w. nachweisen 
lassen, obwohl er in den Endsilben erhalten geblieben ist. 
Allerdings in ganz anderer Art als in der Wurzel. AuMIender- 
weise sdieint hier rfi nicht wie sonst, vgl. i$ 121. zu ol ge- 
worden zu sein. Vielleicht täuscht aber hier der Schein. 
61 und or müssen wir als zwei- und dreiniorig unterscheiden. 
Hei einer Vei kiirzung um eine Morc; niüsste öi (e) einmorig 
zu i werden, während oi als /weinioriger Vokal erhalten blieb, 
lit. Es hätte aber ein /weinioriges r < o7 *g'mT wahr- 

scheinlich ebenso verkürzt werden müssen wie *gere\ und 
wir können daher nicht sicher behaupten , dass die Diph- 
thonge in Endsilben anders beliandelt sind als in VVurael- 
silben. An eh die Quantität der Silben mit Nasal wird nun 
verstMlicli. Das -om des Akk. Sg. musste zu -am werden. 
Hier konnte keine Verkürzung eintreten, und später blieb 
trotz des Schwundes des Nasals die Quantität erhalten. 
Anders steht es mit den Verbindungen langer Vokale -h 
Nasale. Wir finden ganz regelrecht im Instr. mergä aus 
*mergdm, Gen. Plur. hrasziü aus krasztinn, jenes war drei-, 
dieses viermorig. Durch das Verkürzungsgesetz der Lang- 
diphthonge entstand *m€rgäm, vgl. *vhnii, und krasHum, 
Die nun entstehenden zwei- und dreimorigen Nasalvokale 
werden um eine More verkürzt . sodass wir dann ein- und 
zweimorige Längen erhalten. Denigeniäss innssie der Akk. Ss:. 
Fein, eigentlich die Kiii /e zeigen und auch die Endiuig he- 

toneu. Ks hat höchst wahrscheinlich eine Übertragung von 

10* 
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den o-HtämiiH'ii stattgefunden. Es ist aber nun klar, warum 
wir im J^it. keine Spui- (1( r scIilcifcTulen DiphÜioiige in 
Wurzelsilben molir linden. Kin dieinioriger idg. Diphthong 
konnte nur entstehen, wenn er tautoayllabisch war und 
hinter ihm eine Silbe seh wand. Das war liniiptsächlich im 
j^-Aorist der Fall. Hier ersdn int im Aind. die Dehnung 
dranfsamy und dem entsprechend hat man ein gr. *&-S^^n 
angesetzt. Man könnte verbucht sein, dies ai. üu fOr eine 
Umformung von eß zu halten. Dem widerspricht jedoch ent- 
schieden der Gen. a^nP^f bei dem wir dann 'dis finden müssten. 
Ai. dräntsam wird vielmehr eine Neubildung sein. Ein idg. 
*e'(Inhsm hat es wahrscheinlich nie gegeben. Im Lit. wurde 
di, wie wir oben g» si Inn haben, zu a7 , das urf?prünglich 
zwoiniorig war. durch die litauische Dehnung a)>ei ganz 
mit Ol zusammentiel. 

Zusammenfassung. 

14n. Vjs (liirt'te der ilbersiclitliclikeit wegen erwiinsrlit 
sein, die gewonnenen lieäultate noch einmal kurz zusanuuen 
zu stellen. 

1. Dei' lit.-slav. schleifende Ton' auf betonten kurzen 
Vokalen oder luirzdiphtliongen «, ist keine besondere 
Altertiimlichkeil, .sondern ist die ganz noinuile Vertretung 
der idg. kurzen Laute, aus der sich nichts für die idg. Ak- 
zentverhältnisse gewinnen lässt. Ganz im Einklang damit 
vertreten lit. if, il\ im^ iü und die serbischen analogen 
Längen die idg. kurzen Liquidae und Nasales Sonantes. 

2. Die normale Vertretung einer idg. Länge ist im 
Lit.-Slav. der Stosston, e = lit. v u. s, w. Entsprechend 
Hessen sich <^r, M ii. s. w. auf idg. er u. s. w. zurückführen 
und il auf P, I. 

Nur in wcnigni !'';illcn lässt sich lit. schieitVndcr 
lange?- \'«)k;il auf idu. /irkmiilK Id ierten zurückführen. Dieser 
Punkt bedait noch weitei'er ün{t'i.--iKliiiiii;. 

4. Bis jetzt bat sieb in Wurzelsilben noch kein Unter- 
schied zwi.schen idg. öi und o) u. s. w. nachweisen lassen, 
und es ist kaum zu boflTon, das.s dies je gelingen wird, da 
hier auch das Litauische vorsagt. 
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F. Die Tonqualitäten der Wurzelsilben im Indischen. 

147. l>as indische Material ist leider zu beschränkt, 
um uns wesentlich Neues zu lehren, aber es gibt doch noch 
einige Rätsel auf. 

1. Klar sind die dehnstufigen Nominative, wie sudda 
von da geben, belegt sudßsS, sudäscM; sudästaräyay mit der 
Ableitung dämii *gabenreicb* ; bhäs <ptSg 28; 643, 11, 
bhäsa 451, 4; 829, 1; 903, 5. Wahrscheinlich hat hier eine 
Oberti -agung vom Kominati v aus stattgefunden, wenn nicht 
doch noch etwas anderes zu Grunde liegt. 

Kinzelne Wurzelsilben, dösas, oätus, väjas, siiras, 
anris, ^dria.^, p^y^*^, rirds, virias, inäta,piUa sind sämtlich Fälle, 
in (it iifii wir im lit. Stosston erwarten dürften und in oyras^ 
mofe, seil), ntufi aucli linden. Es int nicht deutlich zu er- 
kennen, wie diese Bildunsren zu der l'^berdehnuug kommen. 
Im grossen und ganzen erweist sich das indische Material tür 
Wurzelsilben als zweifelhaft und dürftig, und es werden sich 
auch kaum Schlüsse aus ihm ziehen lassen. 

Für die indische Grammatik jedoch sind sie im Auge 
zu behalten, und namentlich ist die Frage wichtig und 
interessant, ob sich keine Bedingung finden lässt, warum 
die Vokale bald ein- bald zweisilbig verwendet werden, 
und femer, wie sich die zweisilbige Verwendung auf die 
einzelnen Bücher verteilt 

Anhang. 

ö. Vergleich des Litauischen mit dem Lettischen. 

148. Für die Vergleichung des Lettiselien mit dem 
Litauischen und für die Erklärung der Ausnahmen koumien 
folgende Gesicht«ipunkte in Betracht. 

1. An und für sich kann aiicii das iieitische, wo es 
vom Litauischen abweicht, das Ursprüngliche bewahrt haben. 
Dies wird wahrscheinlich, wenn da.s Lettische zum Slaviscben 
stimmt oder nach den oben angegebenen Gesetzen deSaussures 



Digitized by Google 



150 



VUKQLKtÜll 1>K8 LIT. MIT DB» LETT. 



und Bezzenbergers erklärt werden kann. Die Fälle sind 
besonders erwähnt, eventuell mit f bezeichnet. 

2. Die Abweichung des Lettischen kann auf Entlehnung 

beruhen (L). 

8. Das Nfbciu-iiuindei-stclHMi von naht* vci-waiidtiii 
Worten der oben angegebenen Krttegorieen, wie oariuis und 
cdrna^ russ. rörorn und voroua kann die Differenz verursacht 
haben. Solche Paare sind eventuell in Klammern angeführt. 

4. Litauische Lehnworte aus dem Russischen oder 
Deutschen sind natürlich nicht beweiskräftig, sie sind in [ ] 
gesetzt. 

r». Es liaben in lettischen Dialekten viclliiclit Ände- 
rungen der Silhenqiialität stattgefunden, deren (xesetze noch 
zu erforschen bh'ihcii. Als Heitel daif niiU) snitstdlen, dat^s 
dem h't. i^chU'it'enden Ton im Lctt. dei' Lrestii^^nie entspricht, 
dem lit. gestosscnen aber nicht nur der gtHh lmtc, sondern 
auch der gestossene lettische Akzent. Für das Folgende 
hat mir Herr Prof. Leskien Beim; umfangreichen Sammlungen 
zur Verfugung gestellt, wofür ich ihm meinen besten Dank 
sage, da er mich damit einer mühevollen, allerdings schon 
begonnenen. Arbeit überhoben hat. Ich hätte jedenfalls 
nicht so reichliches Material geboten, sondern mich mit dem 
Herausgreifen einzelner Beispiele begnügt. Ich habe lange 
geschwankt, ob ich dieses Material hier mit abdrucken 
lassen sollte, mich aber dann doch zur völligen Wiedergabe 
im Interesse der Sache entschlossen , da weiteren ünter- 
suclumgen dadurch die Wege geebnet wei-den . und dem 
Lettischen siehe? ( ine grösseif Beachtung als bisher ge- 
sclienkt vverdtu niuss. Ich hoffe später an anderem Orte 
noch einmal auf diesen Punkt zui iickkonmien und Ergänz- 
ungen geben zu können. Für die Erklärung dei- einzelnen 
Fälle muss ich selber* die \^M-ant\vortung übcinclinien. Um 
zu sicheren Ergebnissen zu gelangen, thut man am besten, 
ganze Kategorieen einander gegenüberzustellen. Ich beginne 
mit dem Nonn n. weil hier die Verhältnis-se am ehesten 
zu übrnehen sind. 



Digitized by Google 



Die PfiMIMINA AUF -tf. 



151 



A. Die Feminina auf -ä. 

149. »Schon Masing g 80 S. 11 ff. hat gezeigt dass in 
Kurschats Tabelle Qranun. § 610 S. 176 eine Rubrik fehlt, 
die nämlich, in der mit Endbetonung im Nom. Sg. gestossene 
Betonung beim Übergang' des Hochtons auf die Wurzelsilbe 

verbunden ist. Jedenfalls ist die Zahl dieser Fälle gering: 
Es sind; burnä Akk. hänai, (jalcu Akk. 'jdli'ci, kUuudä 
IMur. kUdudos Akk. kliätidas (D. L. Wt. unter ^Unvoll- 
koiiiiiieiiluit , aufspüren**), namh) Akk. ndudq, oszkä Akk. 
oszkn, p6dä Akk. püda, Akk. 1*1. pedas, prova Akk. /yroi-q 
(unter ^ablegen''), si'kla Akk. sc/dq, stoka Akk. stökq (unter 
»öetreidemangel*') trioffä Akk. trioba, zaizdä PI. zdizdaa 
(u. „unverbunden"). Lässt man diese Worte vorläufig bei 
Seite, so ergibt sich für alle übrigen die einfache Regel: 
hat der Nom. 8g. den Hoehton auf der ersten Silbe, so ist 
er notwendig gestossen und seine Stelle unveränderlich; hat 
der Nom. Sg. Endbetonung, so ist seine Stelle veränderlich, 
(nach zwei Weisen, Kurschats Tabelle la u. b) und beim Über- 
gang auf die erste Silbe schleifende Betonung notwendig. 
Die Yergleichung mit dem Lettischen wird da4nrch erschwert, 
dass Bielenstein keine vollständigen Verzeichnisse der Nomina 
bietet, daher das Ulinannsche Wörterbuch ergänzend eintreten 
muss. Worte, deren Betonungsweise nach diesen gegeben 
ist, haben initiMi den Zusatz U. 

16U. 1. Kurscliats Schema la. merga, mergbs. 

1. Lit. geschleift — Lett. gestossen. lit. algä^ 
Akk. algn (und so in allen folgenden Beispielen), lett. alga\ 
— 4$^, ^ harzdil, harda; — \heda, heda{\ — deuä, 
däna; — garssvä^ garschas F\, ; — karlä, ka*rta; — maitä^ 
ma*ita; — mesäj m^sai — lit popäf pa*pa; — raudäf 
ra'uda U; — sejä, seja; — shSdrii., scM^dra V; — strelä^ 
str^la U; — smlndj sabm; — szarmäj sarma; — taUcä-^ 
talka (tdlka); — tomsc), tumsa U; — tesä, t^sa U; — äeinä, 
ftma'^ ^ mjzn, vt/a{e). 

2. L i t . i4 1 H c h 1 e i f t — L r t t. i; e dehnt. Die Be- 
tomiiii^^sweise der lettisi-lu-n liui.spiele ist liier fast nur aus 
ü Iniann zu belegen. Die Worte sind z. T. entsciiieden Lohu- 
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woi tr aus (It'ni Litniiisi-ben (L), z. T. ausdriicklit'li als nur 
lokal gebiäuclilich bezeichnet (1), sodass man auf iliese Koilio 
kein grosses (lewiebt leurt'n ilaif. a((.'t2ra Akk. atlszrd, 
austra ül; — hamh) , />ihid((s TL; hanyo, bätiga ÜLl; 

— branga, hrduf/a UL; — \hrtd(), flabvi, ddina 
ÜL; — lyi«V, i/e\i — jeva, ira Ui -- hdctt. knloaif zu 
kilti^ gv. xoktirij ; — lank<ij IdukaUL; — lomüi, linnaV liV: 

— [losktt^ lä8ka\ V 1 ; — markä^ märka U ; — marilf märscha 
U; — n&mä, numaf; — pestu, pesta U; — pUopd^ pläpa 
Uf; — revu?^ fciraU: — Hndälf^ rittdah; — slogä, sldya 
IJf: — s(tihfi), spHka XJl; — scoczitt, sodUclms ULI; — 
sseivä, sdiva U; - tarini^ tdrpa U; — tühfi^ t-Aha Ul; — 
nUiy ü'la f. 

II. Kurscbats »Schema Ib. rcth/cä, niuLoa. 1. \A{. 
geschleift — Ijott. «restossen. ranhut. rttl.a', — oetit. 
veta. — 2. Lit. m-sclilrit t — Lett. gedehnt. \ili(m(i, 
Akk. dihiKt^ da)iia\: [dtls^it), <his<h(i\; Iwjms. /.v/^x/f; 
\mfifiU, mnka\: — l/-'^//^«'» pttfeV\; — ^/(Ui/ca^ slu'ko U; — 
\f.rüb(t , trüba \. Bis auf Udpos und slunka alle in beiden 
Sprachen aus dem Slavischen entlehnt." 

III. Worte nach K ursc ha ts Schema II. mdlka. 
L Lit, gestossen — Lett. gedehnt. boba, bdba; — 
lidwba, bdmba V; — dihia, dUnaV; — d^'na, dü'naV; — 
geda^ g'eda UL; — gtrnoSf d/inias; — glinda^ gtitdas; — 
kdrpa, kdrpa ü; — kllpa^ 2'dpa\ — köja^ kdja; - kdrka, 
kiU'ka U; — kdrvrt, kurm U; — Idima, Idim; — l'epciy 
li^pa; — lüpa, (dpa; - mössa, indsu; — imnta?^ pdntayji 

— sdh/a, sduj(i \ - smih/u, smilga ; — sterva^ stSrpaV; — 
stinia^ sf'/nia; -- tijczia, tgcsioinh, lisclKtm; — odrna, vdrna, 
varnu (r. c6roiii)\ — vrffut, rrfra; — i 'dna, pi/na {räa}. — 
2. Lit. s^estossen — Lett. i>e>tüssen. jalzioft, e/rha\}\ 

— t,'//^■'''^ ilj'sfif, - yja sia, /nsfi( ; -- ''fh'/ujiuniis. kln pu \ 

— flfW'f, iava; - mdlha, nuilka\ jodn, ada; — s'ena, 
.se fia ; — j.^zUi'ta, s/u tu; — t** J^*^ '^ !/^^ i'^^- ^ vurpa^ 
väi'pa; — rhik'}i<)i«, Dihsnv \ — j^'irmt, /ania. vgl. gr. ;fO(iJii, 
ai. hh'd. Der Stosston des Lit. ist hier entschieden ursprüng- 
lich, abor OS geht sciiwoHtcli an, dio abweichondon Fälle des 
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Lettischen auf eine äiisserlicliü Art zu erklären , vielmehr 
muss hier etwaB tieferes zu Grunde liegen. 

S. „Die wenigen vergleichbaren Beispiele aus der oben 
erwähnten bei Kurschat ausgelassenen Kategorie mögen 
noch beigefügt werden: galoä, Akk. f/äloq, ga*lca, r. ebenso 
gclovü. (jdlopu; — wmdd, Akk. ndudq^ uaitda; — pödtt, Akk. 
pciin, peda; — aber provä, Akk. pn'wit, präai; — seklä^ Akk. 
aeklq, scklw, — 6*o5(i, Akk. tröbq, tröha Ul." 

B. Die Feminina auf -e. 

102. -Auch hitr felilt in Km.sduits Tabelle Gr. S ^^^^ 
S. ISl rine Klasse, (vgl. Masing § f. S. 14) flie bei Knd- 
hctoHung im Noni. Sg. den auf die ei-ste Sillic iibertreteüiU ii 
Hochton fds gestossenen hat. Alierdings scheint es nur das 
eine von Kuri^chat § wie von i!du.siiig angeführte Beispiel 
gäsme Akk. gi'"! in r zu geben (s. Masing § .U) und Flur, xinonca, 
Gen. zmonin. Alle andern Worte haben feste Higel, die 
indess ein wenig anders austlUt als bei den Feinininen auf 
-a, weil die Betonung z. B. ioäki, schleifender Hochton auf 
der ersten Silbe, dort nicht vorkommt : ist im Nom. Sg. die 
erste Silbe gestossen betont, so verändert der Hochton seine 
Stelle nicht und bleibt gestossen, Kui*schats Schema II pimp4; 
wechselt der Hochton seine Stelle, so ist er, wenn auf der 
ersten Silbe, stets geschleift, Kurschats Schema la und b. 
Muster io/c, Gen. io/Js, sodkc^ Gen. soäkes, 

I. Kurschats Klasse la. io/d. 

1. Lit. geschleift — Lett. gtstossen. uu/ch\ Akk» 
uüklr, [aükle) , lett. a tikla] — delv ^ dcle; — clranmic, 
dransina U; — dübv, duhi ] — ydtm', dftlmt \ — //''eic, 
grefa U; (jr{üzt7\ (jrf/le U; — mHrSy meies; - pleve, 
ple've; — sterblc, sterbelc; — tattre , ta ure; — ntrpbfr^ 
va*rpsta; — mrlc, mrde', — ns<nv^ ve'schna U ; — oirvvy 
wVw; — iy nie f /twe; — iolc^ /ale; — seaiyzävf /vaig/ne. 

2. Lit. geschleift — Lett. gedehnt. Hlv ^ eih V, 
gew. ^to; gerkle (gestossen betont, vgl. oben), gSrkfe V L; 
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[roßt *^/^]'> — ißiül^y scMle U|; — .«row, strdve U; — 
stemple^ sthnpie V; — strinkle^ striikle Vi — soereSf sveres 
U; — v^c, vihse Ü; — versmcy virme^ verma V. 

II. Kursehats Klasse Tb. iodfM 
Vei'gluichbai' sind nur kankics, kukle; — [sUkef silke]. 

153. ilL. ivuiäcluits Klasse iL piwpä, 

1. Lit. gestossen — Lett. gedehnt. tiukU, dukie; 
— hä iSy b&'/e U; — dülkes, dt^K'esV; — girve, d/erffe; — 
jures (jürios), jä/a ; — Hrjt^t impa U ; — piUci, pHze ü ; 
ryksztä, rtkste; — säuU, sdtde; — siileSj seilas V — svättte^ 
sedine V; — ttjne, ti'uc; — Vok4yVdzJeine\ — ätße /tle; — 
ilrkle^. tfßrkles U; - [Mürk(' ,,/chürka\ ; - svyne^ /vhm 
(foinus). 

2. Lit. gestüs.scii — Lett. gestüsson. kiduntf 
suum'i — fkürpe, kurpe; — mndre, nedre. 

C. Dit) i-Stäiiiine. 

L")4. Kurscliat Gr. J; <)()7 S. 194. Aiicli hier «rilt di( IJegel 
im Litauischen. <1ass der Hoclitof» . weiui er im Nutd. Sg. 
auf der ersten Sillte liegt, uiiverätuleilieh und gestos^^m sei» 
mu^H. Kurchats Schema III tossis. Liegt der Hoelitou ini 
Nom. Sg. auf dei- Kudsilhe. so ist seine Stelle veränderlich; 
beim Übergang auf die WurzeUilbe tritt geschleifter Ton 
ein, Kurschat 1 z. JL ang}s ang[, mit Ausiiidnne der Bei- 
spiele smilth Akk. smUi{ lett. s^miltn] szirdls Akk. sztrdi 
lett. «Vrf«; ifif«ri« Akk. i^eV/f. lett. /iv'r.s-. wozu man 
noch ^e/ii« (= gtlei^s) Akk. ^^^i — Jett, d/el/isf rechnen 
kann; nur aus jenen drei Beispielen besteht Kurscbats Be- 
tonungsklasse IL 

I. Kurschats Klasse I. naktlSf angis, 

1. Lit. schleifend —-Lett. gestossen. angts, Akk. 
a^giy (und so bei allen folgenden), lett. ü'4/e; — angUs^ 
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ü*gU; — ausUy auss; - grindU, {grVda); — krütis, krü'ts; 

— pirHs^ ptrts; — trps^ trts; — vüt^, v^ms^ — «ort», 

2. Lit. geschleift — Lett. gedehnt lift^^ Ipti, 
Ute Uf; selaünifs^ $ldum U. 

II. Kuröchatö Klasse III. tos^is. 

1. Lit. gestossen — Lett. gedehnt. Utis, ilks', 

— kfh'tiF^ kdrts ; — kUtts, klets ; — k) ytis, h'tts U ; — melys, 
HK lesV ; — Htjlis, ntfe; — rwsis, ndsis PL; — ^entis, jtets V \ 

— töS'Sis, tdsis; — ioflnis, /otni. 

2. Lit. gestosseu — Lett. gestosseii. fkrosnis, 
ki'ä'sm; — fü'siSj ü'sia; — fvgtiSy vi'te U. 

B. Die maskulinen o-Stämme. 

155. Kurscliat Gr. r)3() S. 150. Endbetonung des Noni. 
Sg. kann hier Uberhaupt nicht vorkommen, die ei*ste Silbe 
dieses Kasus kann geschleift oder gestossen betont sein; 
im ersteren Fa]]e ist die Stelle des Hochtons notwendig 
veränderlich , seine Qualität , wenn er auf der ersten Silbe 
ruht, bleibt geschleift (Kurschats Tabelle la und b diDOS^ 
ponas). Im anderen Falle ruht der gestossene Hochton 
im Singular stets auf der ersten Silbe, im Plural teilen 
sich die Worte in zwei Gruppen, die eine setzt den ge- 
i?tossenen Ton aut der ersten »Silbe fort. Kursehatllb tfUas 
PI. tUtai u. s. w. , die andere hat in gewissen Kasus End- 
betonung. Kurschat IIa, kelmas 1*1 kelmat , behält aber in 
den Kasus mit Hochton auf dii t i sten Silbe diesen eben- 
falls als gestosseiien, Akk. kelmus, 

I. Kurschats Klasse la und b. dSpos, püms. 

1. Lit. geschleift — Lett. gestossen. la. ba^saSy 
ba'lsBi — daS^äas, där/s; — dioaSf d^vs; — draüffas, drauga; 

— grikoB, gr^ks; — kima$t ^ems; — Uüikasy I4*ks; — migas, 
migs\ — pdnas, pelns U; — pufms^ pu*rvs; — pvtkaB, 
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pulks; — rykas^ rfks U; — sniffas, suS^gg; — gpaf^aSy 
Spay HS ; — sz^aSf sens; — cardas, vards; — tilkas, vtlh;^ 

— sziihtaSy stmts. 

Ib. afdai, ardi; - adtas^ ants; — karklas, karkls; 

— hüHas^ kari; — nafsztan, wtrstft; — paiUas, pauts; — 
pii^sztas, pCrkstit; — protas, prnts; — sk/^fas, sMe'ts', — 
h'aüksniufi, fra>^))ts 1; - onT'fai, vnr/i\ — iffcilai, prä ds {prihls). 

Till I (a? oiU'i h'fj hf'üdraSf bc'drs; ya'isasj yaiss', 

— lankas, In/iS. 

2. Lit. ^'oschlei tt Lett. gLMlclint. Ja. dttptus^ 
dvintaj ', — f/ai'n üs ((j<n(ra'i^, <}<inrt V \ - jctiZiiuis, esmsXj't 
jnkuH, faJcsf; — Idilhas^ hiuhs; lopas, idps-f; — 
jniahias, uniiiis V ; — wulka», mdfh s ; - maurai, wäurs 't 
Vitrgas, värgs U; rirbus^ tirbs V. 

Hj. (fpoaSf dtvsVl ~ f/andra:^, g 'ndrs { L\ — (/nttdas, 
grtints i L ; — krantas, kränts UL; — [mcstaSj meiits]; — 
möttaif mdm-f; - mikas, u^'ks; - [prüdas, piii'ds U]; — 
[v§naSy vtns]; - [ipdas, /chtd8\. 

Zu I (a? oder b?}. lalkas, laiks (LV); — stumbras^ 
stiimbrs, {sümbrSt sübrs) Vi - tiHklas, ffkls. 

11. Kurscluits Scliüiua Ha und b. 

15(5. 1. Lit. gestüssen — Lett. gedehnt. IIa däiktaa, 
dtHkfiV] — cras^ ßrs; nictd'ts, m^ldi V \ — sä' las, suis 
U; — sprdridas, sprdiids \J [j ; szi'kszfas, si'ikstsV tcvas^ 
iivs't — vdr^üs, oäiji V\ — velnias. rrbis. 

Hb. szdrmas, sdniis V ; — szdnas, sdii,s L (i-a/^/.s); — 
S£ttdas,suds; — or/as, or jsi h ; — vf/ras, vfrs ', — tiltas,tiUs\ 

— dunuti. dfinii: - 'tnlstas. iksts U; - kdulus^ kdtds] — 
krüimsy kriims; — küHas, kürla\ — mUtaiy miUi', — p'enas^ 
pens. 

Zu H (a? otkr b?). ärklus, drk/s 1'; — h'khts, 'rrkls 
V ; — kditaSf kdlts U ; — /dgma, kltns V ; - klotias (klönis), 
kWm\ — stjvtis^ st CS U. 

2. LH. gestos»cii - Lett. gestoBscn. IIa. f6^mf9, 
herns'y — f&^r5fl."», bi^r/s (A\9\. ber/s)\ — ddrbaSf </ar6« LP; 
deyusy de<js\ — h'dms, kalns hv; — kdussas, kauss; — 
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•fkMma!^, zelms ; ~ kötas^ kats ; — krtslas, hresls ; — Idngas, 

pü'daSf p&'ds', — rdug(ts, rangs; — ryias, rlUs; — särgas^ 
Sargs U, vgl. oben S. 133; — ÄcSfcr«, sets; — szekas^ s^ks; 

— tattkal (iäukas), Ut'uki; — uda$, ^*ds (ü'de); — virgas, 
vergs; — pökas, va'ks; — ädndas^ ßtds TJ; — indaSf /^ds\ 

— ä'tryas, /ii'f/s. 

Hb. spqsfai, spüstsV', — svhtas, svefifsV: — tnrpaft. 
fif(n'2)s {starpa) U; — dazu ( iniore, von deinen nnsieher ist, 
ob sie zu a oder b gehören. jiiayas.Jugs; — h'wkas, Inka, 

— nniiszaSf maisa. 

iii. Die maskulinen yo-8täuime. 

157. Nom. 8g. -p, Kurschats Tabelle Gr. § :>r»9 8. lf>0. 
Hat die erste Sill^e im Noni. Sg. gestosseuen Ton. so ltlril»t 
dieser iiiLa^ii' imd(^)iia]it;it uiivefändert. Kurscliat IIb, iDrrh/is^; 
hat diese 8ilbe im selben Kasus geschieitten Ton, so findet 
stets Versclnebung der Hoclitcuistelh^ statt; bei Hetoming 
der ersten Silbe schleifender Ton, Kurschat II b, södis ^ödjio 
II. s. w. Hat der Nom. 8g. Endbetonung (-?/•<), so teilen 
sich di(? Worte in zwei Gruppen : die eine hat bei Übergang 
des Hochtons auf die erste Silbe schleifenden (K. la yaklys 
Akk. ga%d^, die andere gestossenen Ton (K. II a arklps drkli). 
Das Lettische bietet im ganzen wenig vergleichbare Bei- 
.«spiele. 

I. Kurschats Tabelle la und b. 

1. Lit. seil leitend — Lett. gcstossen. la. külffs, 
Akk. kül{, külis ; — koeeziul . kfüi'achi; — fokf/s, Inzis; — 
hrf/s^ Iftvi^i U; — vic.i/ai, nüf/chi; — .9^^f ///.<?. su/is. - Ib. 
hrydh'^, hrfdh', — elkmis, eUcsms^ a'fksim; — lankis, lavzis; 

— saHü, sarkis; — verseis, vcmis, 

2. Lit. schleifend — Lett. gedehnt. la. gympSt 
gfmis ÜL; — gurklps^ gürklis-f U, vgl. oben S. 127; — 
kairgSf kiiris. — Ib. dafgi.% dälgisVL; — 7f»TwX girvisV; 

— kuwpiSf kmnph U; — plancziafy jüattsrhi ü. 
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II. Kurschats Klasse IIa und b. 

1. Lit. gestossen — Lett. gedehnt. IIa. veplys, 
v%pli uii(i vei)l\, vcplis; — IIb. bdfhis. hdl'Uis; — brolis, 
brdlis; — llnin, Ahns V ; — kdlkis, külKis; kdlvis, kdivis 
ü; — kiirmifi, Lürtnis; — Mrnis,/irnis\ — ^Dirblis, fvh hilhV . 

2. liit. gestossen — Lett. gestossen. Jla. ozys, 
Akk. 6^1 . lett. a*ßs\ — vt^His , vei{, V(*ßs; — ^alff/s, .zdlH, 
/dltis (/aikstiü). — II b. hr'cdis, hredis ; — s/mhidls, spridis. 

F. Die alten ?/- und konsonantischen Stämme bieten 
wenig Material für die Vergleicbung , mit Sicherheit wohl 
nur vit'szüs, Akk. cif82^, lett. virsus; — mofpj möte, Akk. 
mdteri, lett. «n^^^; - mmü, mcnes{, lett. menesis, vgl, noch 
mUwenySj lett. mümetM U ; sMmenys, Jett. sch&emeM U. 

6. Vergleichung der Iit.-lett. Verba, 

l.'S. „Für di(? Bestimmung der Tonqualitäten gibt os 
im Lit. bei allen zweisilbigen Präsens- und Präteritalstammeii 
eine unverbrüchliche Kegel : liegt der Uochton in der ersten 
Sing, auf der Wurzelsilbe, so ist ei- notwendig stossend und 
verbleibt an dieser Stelle mit dieser Beschaffenheit durch 
alle Personen; liegt er dagegen in der 1. Sg. (und was da- 
mit immer verbunden ist, auch in der 2.) auf der Endsilbe, 
80 geht er in den andern Personen auf die Wurzelsilbe Aber, 
und ist dann notwendig schleifend. Bei kurzer Wurzelsilbe, 
d. h. hier, wenn die Wurzel nicht langen Vokal oder Diph- 
thong enthält, kommt, wenigstens nach der gewöhnlichen, 
aber anfechtbaren Auffassung, der schleifende Ton nur 
dann zur Geltung, weini der Vokal a oder e ist. indem diese 
gedehnt wckIoi (//. '"). Da das Lettische diese Dehnung 
nicht hat. braiu lit di r Fall bei der Veri^leicliung nioht berück- 
sichtigt /u werden l iitt r die gegebene Kegel fallen nach 
Schleichers Einteilung der Wrba die Klassen 1— VI. naeli 
Knrseliat seine vier Konjugationen , so weit sie sicli eben 
auf zweisilbige Stämme beziehen, also die gesammten Ver- 
zeichnisse von S. 314—339 seiner Grammatik. 

Der Veigleichung liegen die ausgezeichneten Verbal- 
verzeichnisse Bielensteins (Lett. 8pr. § 256 S. 343 ff.) und 
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der Übersicht wegen Schleichers Einteilung, an die sich 
Bielenstein übrigens in vielen Punkten iiiiscliliesst. zu Grunde. 
Hat ein Verhum nicht dieselhc Klasse in den .Sprachen, so 
ist die lettische Form massgebend gewesen. 

1. Klasse (nach Schleicher und Bielenstein). 

159. Lit. gestossen — Lctt. gedehnt, 
lit. nökti uökau nökti lett. nälcu ndzu ndkt 

Lit. gestossen Lett. gestossen. 
lit. äugu dugau migfi lett. augti avgu augi 
hegu begau hcgü hegu hcgu bBgt 
Hu Sdäiau ^du B*du ü'st 

dt^ia d$gS di^gti d^gu d^gti dtgt 
nidukm niduhUm nidukti na'uku lüa'uzu ^a^vlU, 

IL Klasse (nach SchL und B.). 

160. Lit. geschleift -~ Lett. gestossen. 

kerpu kirpaü kirpfi zerpu ztrpu zirpt (auch ztrpu) 

keria kifto kirsti zertu z'i riu zrrst 

kremta krimto lirithsfi kremtH krtmtu kri'mst 

lefida lifulo llßti ledu lfdn ICft 

pefka pirko pukti perku pt rku prrkt 

telpa tilpo tilpti telpu ttlpii ftlpt 

velka rifko vifkfi ve^Jhi vflkn vi*lkt 

Itka Jikari fllii leku liku likt. 
Gedehnter Ton kommt hier im Lettischen» wie es 
scheint, nur in einem Falle vor: sirgu, sirgtt, sirgt gegen 
lit. 80rgü, 8^ga, sirgaU^ sifgo^ si^gti\ Bielenstein II 3i>2 
bringt noch das Dialektische aus dem Lit. entlehnte Kimsu, 
Bmm, JUmst ^ lit. kemazü, kmsea, kimszaü, kimszo, kiikszti. 
In vMu^ virti lett. ve*rdu, vfrt haben beide gestossenen Ton. 

III. Klasse (nach Sch. und B.). 

161. Die Vei'ba haben im Litauischen stets Endbe- 
tonung der 1. und 2. Sg.. also in den anderen Pej'sonen des 
Präsens stets geselileiften Ton. im Lettischen steht ausnahms- 
los der gestossene Ton; e.s genügt daher die Anlülumig 
einiger Beispiele: 
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lit. rnnilff . lott. rufitt ; — pranta^ prtVtn ; — l'nlipa, 
Ifpn; — icrmtat krttu; — wiüta, nittn; — klmTtpo, kfiipu; 

IV. KlHMse (Seh. IV, I; H. IV). 

162. liit. geschleift — Lett* gestossen. 
lit, haigiu haigiaü {bei^iü) baigiiy lett. beid/u beid/u he igt 
liotpa baigä 

brankth brattkhn bt*aiikti brauzn bra'uzu bra*nlt 

(prßu (jrcßian ijrrßii fjre/chu gre/u greß 
(jrejü (jyi'jaü yrHi l'riiju kreju kr'/t 
jancziu jauezian jaitsfi jamihn j(Cutti jnustt 
hairsiu kaicziafi kalsti /.aiacliu Lrt'itit kaisf 
larii^ia !,ats::iail karszti La'rsiJm kdrtiu hürst 
Icencziii l:f)/rzi(nl Iraft :rs</ui zi'tn zrsi 
kmikiu liauLidH kankd kx'tnn ka uzu kauLt 
krokiii krokiaü krukti kritzK krain krnkf 
h npih knpiait kupft kiipju (kii p/?() kupn kupt 
lenkih /enkiail lenkt i lezu lezu lekf 
mtMkiü nmukhm mmkti man^u mamu ma'nkf 
werkiu me^'kian ine?kii me*r£tt me^rgn merkt 
m^iU mißaii tnyiti mf/vhu nß/u mfß 
pncziU püeziaü püsti pfCschu putn pü*st 
raftkiü raukiaü rafikli r'anzu ra*uzu ra*ukt 
ramiü rausiaü raüsti rauschu ra'usu ra*ust 
skerdÜtt skerdiiaü sk^rsti sMer/chu scMirdu srhlce^r/f 
skrejü skrejaü skrSti skreiju skcjti skret 
slepiü slepiau sUptl slv^pjn s/epu s/cj)! 
spehffi'i sprnr/r sj/tuf/fi spi^d/a üpi'dfu spPgi 
srehni :<r<'iit'i>i srebfi strcLjn sirviu drebt 
sunkiu sunhian mükfi sn zu tfHZU stikt 
s^^aukiü szaHki<(t( .szaftkti sa uzn sa uzu saukl 
szlejü szlejaü szlr/l sleiju sU'jn sfrt 
szniokszcziti }ififoks::rzian sniokszti i^vlniazu schtiß'zu schtü'kf 
teikiü teikiun telkti feizu teizu teikt 
tempiu tempiaü iempti tepju tepu tepi 
irenhü irenkiaü ireUktl trezti {trensu) Ire zu trekt 
veikitt veikiaft vetkti veizüs veizu'S veikie-s 
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verpiu verpiaü verpti ve rpju ve*rpu mrpt 

verjHü verMaü vefMi vSr/chu ver/u ver/t 
peresfiü vercziau versti versöhn vertu versf 

MngiU imgiaü mgti (nü}/eJ/Ü8 fe<i/^9 /^gt^-s 

2. Lit. geschleift — Lett. gedehnt. 

daujHü dauMaü daüMi d&ufu dduji 
ditaugiü diiauguiü dÜaQgH d/chdugt 
gaudÜü go/udziau gaüsH gdu/chu gdudu gduß 
glaudäiü glaudÜaS glaüsti g^n/bhu glättdu gUn/t 

jegiu jegiaii jegti jed/ii jt^u jtgt 
krecziü kr^cziaü kresti krischu krtUt kr^sl 

s^jUcziu splecziaü splcsti pleschu plesu plest 
rgjü ryti rtju fit. 

Die Anzalil der Fülle ist gering; in manchen scheint 
mir das J^ettische altertümlicher zu sein. 

3. Lit. gestossen — Lett. gedehnt. 

hddHu hödMau Usii (A/d-s hü'/t^s 

dröHu dröMau droiti drd/ehu drd/u di-aji 
kdnziu kömmt kösiti kdschu kdm käst 

möju möjan möti mdju nidju mdt 
scju sejau seti seju scju set 

sndud:hi sndudziau stidm^fi ><)idi(/chu siiäudu sndn/t 
speju spejiuf speti spcjii speju spSt 
spridi(dziii ^ftvidiidHav Fpriävsti aprattd/rt spräugu sprdugt 
szvÜpiu szvHpiau szvelpti svü/dtt svelpu svelpt 
trduhiu trdukiau träukti trduzu (tra'uzu) trduzu tränkt 

4. Lit. gestossen — Lett. gestossen. 

dudziii dudiiau dusti au/cliu (ludu au/t 
dedii döjau deti dejv deju drt 
glöbiu glohiau globti ylabju r/la/>u (jldht 
gniduziü gnidi*äiau gnidusti ynaiijchu gnanfn (jnanjt 

{(jndu/t) 

gvdusiu gräuHau grduHi grau/rhu grau/u grau/t 
grimzdu grSmzäau yremiti gren\frhn grem/u gretn/i 
gr'eziv greziau gr'czti gre/chu gre/u gr'eft 
grüdüu grüdau grüsti grii/ehu grUCdu griC/t 

BIrt, Der lii4(»|«nB«iilMlM Akieat. 11 
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joju jöjau jöti jtf ju jajv jä*f 
jüngiu jüngiau jfkngti jnd/u jiCd/u jugi 
jü'siu Jü'siau jü'stt ji^/chu ßYu jüyt 
hAndu kdndau ktiati k&Yehu kffdu kSkß 

mju kUjau hm mju kutju mn 

höpiu hdpiau kapH ka*pju hstfu ka*pt 
Idniiu IduMiau lAuiti la*Hfchu la*Hfu lan/t 
mdim IHdau Umi laVchu laHdu la%ß 

l'eju iejau Wi Uijv Wju Wi 

loju lojau löti laßt läju lat 

meziu meziau imzti mc/chu m^'/n meß 

ylHzht plhziau pleszti pleschu pltsu plest 

sedii scdau sesti sB'du se/eJm sest 

skediiii skedziau sJc'esfi srh/^f'/r/iN srJiKrdu schUeJt 

sler/iu slegiau slegti sledjn sJrd/n s/P)/f 

smdngiu mäugiau smdugti ßnu udjn ßndndfv ßm xigi 

sphidiiu spMHau spqsti spe/chu spedu si>eß 

sprdudfm sprdudfiau sprdttstt spraußhu sprattdu s/iraitß 

8pr4ndiiu sprindMau sprt^sti spreYrhu spr^du spre'ß 

stqfu Höjau stöti stä'ju sta jn ^fnf 

ü'diiu ü'dMau ^'sti ü'/chu ü'du üß 

vökiu v4kiau vdkH v(^zu vHtzu va'kt 

vöäiu vöHa« v6jHi va'/ehu vu^ßt v(£ß 

Mttdu Mndau iißti A/ehu ftdu ßCß 

ivingiu ivhtgiau ivingti ß)^i/u ftidfu ßoigL 

V. Klasse (nach Sehl und B.). 

Ki:;. 1. Lit. gescliloift — Lett. gestosseii. 
axiszta amzo aüszti aust ausa ausf 
dygsiü dgyaü dygti digstu dfgu di'gt 
gaisztn gaiszm galszti gaistu aaisu gaist 
girsfh givdau gIrsH d/i*rßu d/irdn d/trt 
kaisiü kaitau kalsti kaistu ka itu kaist 
kumpsHt kimpaü kumpti kumpstu kumpu kumpt 
iinkxHi Ufikaü Umi Usfn Ifku mt 
mrksfü mirkaü tmrkti infrkstu mi*rku mtrki 
mirsztü mirszaü mifszU m^rstu mfrsu 
pampsiü pampaü paikpH pa'mpsiu pa'mpu pa'mpi 
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pifkstü pykaü ppkti ptkstu p%ku pfkf 

rimstü riman rimti rimstii nmt 

tit'pstü tirpaü twpti ttrpsiu H'rpu ttrpt 
vargstu vargaü vafgti mrgsht va'rgu vargL 

2. Lit. geschleift — Lett. gedehnt. 

(/urstu guraü f/urti (jürstti (juru <jiü t 
mirszta mirli mtrstu mirt 

nyksiü nykaü nykti ntkstu iul:a ntki 
vykstk vykaii lykti oikstu rihn r^fkt. 

3. Lit. gestossen — Lett, gedehnt. 
kliüstu kMH kl4stu MM 

lygstu lygou IjgH Itgstu ligu ligt 
sHngstu stingau $Hngti atingstu stingu stingt 
trükstu trükau trükti U'^stu träku träkt 
vfsfu vjjtau vysU vtstu vitu vtst 
i{$tu äinaü l^i ßatu ßnu fit, 

4. Lit. irestosscn — Lett. gestossen. 
(Ukstii dlkmi dlkfi alkstu dlku alkf 

br^stu hrendau br^sti bre/fu br'eda bre/t 
dyy.'^di dfjyau dyyti dfystu dl\ju digt 
jiitikstu jünkau jünkti Jnkstu ja'ku jü'M 
klgstu kljdau klgsti klt/tu kltdu klfß 
lüMu Miau lüäti lüßu W/u Mß 
m&cstu mökan mökti mä*ku 
pUukstu pfaukau pldukti pla'ttkstu plauku pla*ukt 
plijsztii plyszan pl^sztt plfstu pifsu plfst 
plüstu plüdau pliisH pliißn pltCdu pluß 
rügstu riigan ruyti rnystu ruyii rnyt 
sm'trsin smirdan sm/rati smirßu smirdu s/ni'rß 
s^pröf/sfu si>nii/(i)i sprotffi spr/ft/sftf spniiia sfiniyt 
Hpnhfu spnulau sprüsti :\/>i-fiy'fN spnidu spntß 
deuisUi diiüti Jchtistu ßhü't. 

Klasse V, (njicli Sehl., z. T. l 2. /, w ei i c i 
St am in auf -c- ; Biel. Kl. Xlll. 

1 ') 1 . Es sind nur wenig vergleichbare Beispiele voi handcn. 
l. Lit. geschleift - Lett, gestossen. lit. girdüü^ 

II* 
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girdeti, Ictt. d/tnlu (d/rr/rhn), dfirdei\ — lit. sausiü, saus'eti 
(K I 1), lett. sansu, sauset; — lit. slimsti , skattdeti^ lett. 
skaudu, (skaii/chü), skaudB't', — lit. söp, sop^H, lett. sä'Pf 

2. Lit. geschleift — Lett. gedehnt, lit. n&t, 
nsm, lett. n^, n$ßtt; — lit rüp\ rupSH, lett. rüp% rüp^t 

3. Lit. gestossen — Lett. gestossen. lit. mökUj 
7noketi, lett. ma'ku, mä'kB't; — lit. sed^iu, scdcti, lett. seda, 
{f^^/rhu), sendet; - lit. skerdziu , skSrdeti, lett. sckJcerdu, 
.srL h'r rdf'f ; — lit. t<itiirdHu, smirdeii, lett. smtrdu, (smir/chu), 
SiHi rde f; — lit. spindziu, spindeti, lett. spfdtt, sptdeti — 
lit. Jlyd^iu, iydeii, lett. /edu, i/e/chu), /edBX 

4. Lit gestossen — Lett. gedehnt, lit czdudHu^ 
czdudäti, lett. ichRdttdu, (scMoh/tAu), sckkdudiii — lit myUu^ 
myUH^ lett. mitu, friütt; — lit stöviu^ stoviHf lett stdvUf 
(stdvju), stdvtt; — lit. trinkiu, trinkiki, lett. irigu, M2^t. 

Vi. Klasse (nach iSchl., XI. nach ß.). 

165. Auch hier ist die Zahl der vergleichbaren Bei- 
spiele im Verhältnis zur gesamten Ausdehnung dieser Bildung 

gering. 

1 . 1^ i t. g e 8 c h 1 e i f t — L e 1 1. g c s t o s s e n. lit. an/aw, 
ardtjti, lett. ärdn, a'rdft; - lit. graistaf(, ffraisff/ti, lott. 
kra*isht, kraisiit\ — lit. guldaü, guldyti^ lett. gu'ldu, guldft; 

— lit. lairpaü, karpyti, lett. karpu, karp^t; — lit. lankaü^ 
Uinkyti, lett. Ifikti, lü'zi't; — lit. maiszaü, maiszyti, lett. maisu, 
ma'islt; — lit. rantaü, ranffftl, lett. rantUj rantft; — lit. 
raukau, raukyti, lett. rauku, rauzi t ; — lit. skaitau, skaityth 
lett Mittt, skaiü't; — \it. skraidaü^ skraid^Hf lett. skra'idUf 
^a*idtt; — lit valdaH, vaidyH, lett «a'^M, vaidtt; — lit 
vartaü, vartyüt lett w^rtu^ va*r^t 

2. Lit. geschleift — Lett. gedehnt, haidaü^ 

haih'ifi, b(ii(h<, bdidl't; — borstaü, harstffti, hdrstu, bdrsttt; 

— hraukan^ hraukyti, Jm'tuku, hrduzft; - duu^aü. danjfgti^ 
tinujii. düu/it] — grajan, graigti, gru'/u, gru/ff; - klamaü, 
kiaHsytif kidum, kldusit ; — Idiiaü, laUyti^ Id^/u, tdi/it ; — 
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mainaü, m€m^H, mdinu, mdinti; — raiszaü, raisstfii, rdisu, 
rdüft; — taisaü, iaisytiy iäk», tdis^t 

3. Lit. gestossen — Lett. gestossen. jodau, 
jddyti, ja du, j'a'dl't; — kldidau, kldidyti, klaidu, klaHdff, 

— Idistau, Idütyti, Wistu, laisttf ; - läuiau, Idu^yti, la u/u, 
lauztt; — skdldau, skäldyti^ skaldu, skaldit; — spdrclau, 
spdrdyti, spa rdu^ spardft ; — sprinudau, spriäudyti, spraudu, 
spraudft; — tvdrstan, ivärstyti, tvarstu^ tva'rsttt; — ü'stau, 
ü'styti, ustu, ü'sttt; — vy^kiu^v^styH^ vi^'siu, xü'attti — Ündau, 

4. Lit. gestossen — Lett. gedehnt, dürstau^ 
dürstyfi^ dürstu^ dürstft; — y}nlau, girdyti, dßrdu, dßrdtt; 

— gndibati^ gndibyti, kndibu, knaibtt; — gnidu^au, gniduäytiy 
gndv/u^ gndv/tt; — kr dustau, krdustyti, krdifstu, kr'dtistft; 

— kürsiau, kürstyti, kurstu, kürsfft; — löpan, lopyti, Idpu, 
IdpT't; — p'ddaUy pildyii, pildtt, p'ddit; — rodan^ rödyti, rddu, 
rddft ; — spidudau^ spidudyti, spl'dudu, spl'dudi't ; — stümdau^ 
stümdytif stümdu, stwndft; — szdudau, ^dudffH, schdudu, 

166. Aus der Vergleichung der angeführten Nomina 
und Verben ergibt sich nun, dass dem litauischen schleifen- 
den Ton in der Regel der lettische Stosston entspnciit. Heiin 
Verbinn linden wir dies in manchen Kategorien ausnahmslos, 
in anderen sind die abweichenden Fälle selten. Auch beim 
Nomen gelangt man mit dieser Annahme ziemlich weit. 
Die Reste sind nicht bedeutend. Anders steht es mit dem 
lit. IStosston. Zwar haben oft genug die gleichen Worte • 
im Lettischen regelrecht den gedehnten Ton, aber zahlreichere 
Fälle fast lassen sich anführen, in denen regelwidrig dem 
lit. Stosston der gleich benannte Akzent im Lett entspricht. 
Diese Abweichungen im Einzelnen als Entlehnungen zu er- 
klären, geht unmöglich an, hier muss ein tieferes Gesetz 
zu Grunde li^en. Aber ich habe es bis jetzt nicht gefunden 
und kann nur eine Vermutung zu äussern wagen. Der 
Grund des Wechsels kann lautlieh oder morphologisch sein. 
Wenn der Wechsel hauptsächlich beim Yerbum einträte, so 
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könnte man alten Ablaut vermuten, und in einer Reihe von 
Fällen ist diese Möglichkeit nicht ausgeschlossen. Aber er 
tritt auch zweifellos beim Nomen auf, und da kann man 
nicht viel mit einer solchen Annahme anfangen. Die einzige 
Möglichkeit, den Wechsel lautlich zu erklären, liegt in der 
Stelle des Hochtons, den das Lettische verschoben hat. Man 
könnte daran denken, dass ähnlich wie im Serbischen und Gzechi- 
sehen die alte stossende Akzentqualität nur dann bewahrt 
geblieben wäre, wenn die erste Silbe den Ton trug. Leider 
lässt sich diese Vermutung nicht durch das Verbum verifi- 
zieren , da im Lit. höchst wahrscheinlich die enklitischen 
Verballui inen vorliegen , wir aber nicht wissen , ob es im 
Urlitauischen so gewesen ist. Dagegen spricht beim Nomen 
vielleicht einiges daiür. Von den Worten wie Akk. 
gähn (oben S. 158) IuiIm ii drei im lett. Stosstuii, drei ge- 
drlmtcn. Tnd anch die Klassp II zeigt zahlreiche Fälle, in 
denen sich in beiden Sprachen Stosston tin<l( t. Man darf 
sich durch die Unbeweglichkeit des Akzentes im Lit. nicht 
irre machen lassen. Besonders auffallend sind die Verhält- 
nisi^e bei der o^Klasse IIa, die den alten Oxytonis, und IIb, die 
den alten Paroxytonis entsprechen. Lit. gestossen — Lett. 
gedehnt findet sich bei IIa 9 mal, bei IIb 13 mal, während 
für Lit. gestossen — Lett. gestossen sich bei IIa 26 und 
bei IIb 3 Beispiele finden. Wenn man bedenkt, dass schon 
urslav. lit. ein alter Akzentwechsel bestand, so wird man 
auch die Abweichungen begründen können. Mir scheint, 
man mässte auf die angegebenen Zahlen einiges Gewicht 
legen und die Erklärung in der gewiesenen Richtung 
suchen. 

Heim Vi rliuin kiWinte mau ulltidinirs die Ursache des 
^^ ^ t•lls(•ls uncl» in nu)ipliolügischen \\m hält nissen sehen, 
niiinliili im Ablaut. I nzweifelhatt ist dci altt* Ablaut des 
iilu. \\ 1 bums auch im Lit. -Lettischen oinst vorhanden ge- 
wesen, aber die Spraclientwicklung hat ihn hier vi i wischt, 
und daher sind im allgemeinen die Akzontqualitätt-n ein- 
förmig. Wir haben noch iui liit. einige . vivlU icht nicht 
alte Fälle, in denen Stoss- und 2>chleittou innerhalb des 
Paradigmas wechseln, vgl. 9Bhf aber *j*jmt, 4ji}ti; 
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*7//öf) i^^siUf ryti\ tyriii, ttfrian, fhii. Im Lettischen heisst 
es aber rfj}/ rtf 'srhliicken' mit iler.sclbtMi Akzentqualität im 
Präsens und im Infinitiv. Vielleicht liessen sich also die 
Differenzen des Lit. und Lett. aus einem solchen zwiefachen 
Paradigma erklären, dass in beiden Sprachen bald nach der 
einen, bald nach der andern Seite verallgemeinert wäre. 
Lit. dugu, dugau, duyti und lett augu^ augu a*ugt könnten 
unter au^- und äug- vereinigt werden. T)ies mag in einigen 
Füllen zutreffen, aber zur Erklärung der gesamten Ab- 
weichungen genügt es kaum. Ich muss ^ daher der weiteren 
Forschung überlassen, hier ein Gesetz zu finden. 
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DER INDOGERMANISCHE WORTAKZENT. 

167. Eine Darstellung des indogermanischen Wort- 
akzentes hat naturgemäSB mit grosseren Schwierigkeiten, 
schon in der Anordnung des Stoffes, zu kämpfen, als die 
beiden ersten Teile. Da die einzelnen Nominalklassen nicht 
in irgend welcher erkennbaren Abhängigkeit von einander 
stehen, so kann in der Hauptsache keine logis^che, sondern 
nur eine rein mechanische Anordnung eintreten. Wollte 
ich iiiicli aber in diesem Punkte an die Reihenfulge der 
Nominalsiiffixe in Ri ugnianns Grundriss anschliessen , so 
würde ich kaum zu einer befriedigenden Darstellung ge- 
langen. Ich wähle daher mehr einen pädagogischen Gesichts- 
punkt, indeni ich das einfachere, sicher zu erforschende dem 
komplizierteren vorangehen lasse. Aus diesem Grunde steht 
das Verbum an der Spitze, von dem die einfachste Bildungs- 
art, das Perfektum zuerst behandelt wird. £s folgt dann 
das Nomen, bei dem icii mit den u und u-Stämmen beginne, 
weil sie den Ablaut und die Betonung am treusten erhalten 
haben, um die konsonantischen und schliesslich die oa- 
Stämme anzuschliessen. Stammbildung und Flexion mttssen 
hier immer zusammen betrachtet werden. Daran füge ich 
das Pronomen und die Zahlworte. Die Adverbia sind meistens 
erstarrte Kasusformen, und finden daher ihren Platz beim 
Nomen. Die geringen Beste, die dann noch bleiben, werden 
am Schluss dieses Abschnittes besprochen werden. Die Be- 
tonung der Komposita habe ich nicht ausführlich gegeben, 
sie aber da betrachtet, wo sie liingehQreu, nämlich in der 
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Lehre vom Satzakzent, für den sie unser wichtigstes Er- 
kenntiusmittel bilden. Ich hoife, dass sich die Darstellung 
nach diesen Gesichtspunkten für die Lektüre dieses Ab- 
sdinittes als förderlich erweisen wird. Eine andere Schwierig- 
keit ergiht sich aus der UnvoUkommenheit vind NichtvoUendung 
unsrer Forschung Üherhaupt. Gerade in der letzten Zeit sind 
lange ruhende, wichtige Fragen mit erneuter Energie auf- 
genommen und gefördert wordoi. Sie sind auch för unser 
Gebiet von grösster Bedeutung» und in vielen Fällen finden 
Betonungsverschiedenheiten erst in diesen neuen Forschungen 
ihre rechte Lösung, während sie andrerseits selbst zur Br- 
klitning manclier Probleme beitragen können. Es war mir 
nicht möglich, an allen diesen Aufgaben und Ergebnissen 
stillschweigend vorüberzugehen , und ich habe gelegentlich 
andere Anschauungen , als die bisher geäusserten und ge- 
billigten, zur Geltung zu bringen vei-sucht. Man möue mir 
die zu diesem Zwecke nötigen Exkurse verzeihen, ich habe 
aber hier gewöhnlich nur meine Meinung ohne weitere Be- 
gründung vorangestellt, hoffe aber, dass man sie deshalb 
nicht ohne Begründung finden wird. 



L DIE BETONUNG DES VERBUMS. 

A. ALLüEMEI^^ES ZUE YEKBALBETOJ^UNU. 

168. Die eigentümlichste Betonung des Verbums findet 

sich im Altindischen, indem es nämlich dort nur im 

Nebensatze betont , im Hauptsätze dagegen enklitisch ist. 
Beispiele des unakzentuierten Verbums sind; agnint ide 
ptoöhitam 'ich preise Agni, den Hauspriester*; id d^vi^u 
gachati 'der, fürwahr, geht zu den Göttern'. i>t ispielo des 
akzentuierten Verbunis im Nebensatze : y«' yajmim paribhür 
dsi um welches Opfer du schützend bist', 6 ff' ijmiti ye 
apart^u paägdn sie kommen heran , welche sie später er- 
blicken sollen'. Die Verbalsubstantiva und Verbaladjektiva, 
Infinitive und Partizipia unterliegen ihrer Natur nach als 
Nomina diesem Gesetze nicht, sondern folgen der Betonung 
der Substantiva und Acljektiva* 
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Man hat bisher auf Grund des Indischen diese Ver- 
teilung auf Haupt- und Nebensatz für Idg. gehalten. Doch 
wäre es, wie Zimmer, Festgruss an Roth S. 173 ff. zeigt, 
allerdings übereilt, von einer Sprache aus etwas für die 
Urzeit erschliessen zu wollen. Ich spreche daher nur von 
enklitischen und vollbetonten Verbalformen , ohne auf die 
ursprüngliche Verteilung an dieser Stelle einzugehen. Denn 
sicher hat diese doppelte Betonung, die im Prinzip zweifel- 
los schon idg. ist, mit dem Akzent des Verbums an und 
für sich nichts zu thun. Die näheren Bedingungen suche 
man im Kapitel IV unter Satzakzent. Da aber die meisten 
idg. Sprachen stets nur eine dieser Betonungsweisen beibe- 
halten haben, so ist eine Vergleicliung nicht müglicli, ohne 
eine Untersuchung, welche Art verallgemeinert wurde. Ganz 
neucrdiiiüs hat ilernuinn KZ. XXXIII 481 ff. diese Frage 
ausführlich hohandolt, und ich kann mich ihm in einigen 
Punkten anschliessen. 

169. Wackernagel KZ. XXlll 457 ff. hat zuerst die 
grosse Besonderheit der griechischen Verbal beton ung 
erkannt. Hier vertreten die Verbalbildungen, die fast sämt- 
lich den durchgeführten rezessiven Akzent zeigen, die ehe- 
mals unbetonten Formen, tfif()ntiis&a , Xmolfjitfp stehen für 
' g^B^fisd^a, ' hnwftijp. Alle Enklitika bekamen den rezes- 
siven Akzent, der nicht weiter als auf die drittletzte Silbe 
vom Ende zurücktreten konnte. Ein ^vyov ^s^/it&a fQr 
''^^vyov q)fgotf{s&a ist genau so betont wie av^gamov upa für 
ttvd-pfanov Ttm. Oft genug fielen allerdings die enklitischen 
und orthotonierten Formen des Verbums zusammen, und so 
würde nichts hindern in (f6(j(o, g^fpetg, (pspsi, (ps^tofitv, (fspfzs^ 
(ftnovoi die Fortsetzer beider Arten zu sehen. Man könnte 
annehnn 11, «ia^s dies für solche l'^iille thatsüclilich zu Kocht 
bestände, uikI dass dieser Zusnmmentull daiui auch auf die 
übrigen Formen gewirkt hätte. T^ei dieser Voraussetzung 
ist aber nicht zu ei'klären, warum ausiiahnisius auch alle 
Formen , die ihi en alten Akzent hätten bewahren können 
wie *Ai7roV, *kinfg, *Äi7rf', *JfJo()x«, *i)f<Jo(»<«t,-, *d(ö6pxs, den 
Ton zurückgezogen haben. Es wird daher trotz der entgegen- 
stehenden Ausführungen von Wheeler g 9, denen sich Brug- 
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mann z. T. anscliliesst, nichts anderes übrig bleiben, als an 
Wackernagels Hypothese festzuhalten, und im griechischen 
Verbum durchweg die enklitischen Formen zu sehen. 

Das Griechische ist demnach für die Erschliessung des 
indogermanischen Yerbalakzentes mit wenigen Ausnahmen 
nicht zu gebrauchen. 

170. Soviel ich sehe, herrscht dieselbe Verallgemeinerung 
der enklitischen Betonung auch im Lateinischen, im 
Gegensatz zum Keltischen und Germanischen. Ging nämlich 
in ik I Grundsprache der enklitischen Verbalform ein Adverb 
(l'i iiposiliünj unnuttelbar voraus, so bekam dieses den Akzent. 
So stellt es bekanntlich auch im Lateinischen, conßeio, conficis, 
con/ictf Petzen eine ältere Betonunii- (onfacio, cönfucu. c<hi- 
facit voraus : ebenso ronscendo, e:nslnm<t, coiindo. kurz alle 
Verbnlkoni|iosita mit <lcr eiijentümiichen Schwächung des 
Wurzelvokals , die LI n betontheit erschliessen lässt. Hier 
liegt ein Einwaiul überaus nahe. Das Italische hat ja über- 
haupt die erste Silbe eines Wortkomplexes betont (ältere 
italische Betonung). Die eigentümlichen Erscheinungen beim 
Verbum könnten auch unter dieses allgemeine Gesetz fallen. 
Das Keltische und Germanische, die beide die Betonung der 
ersten Silbe durchgeführt haben, zeigen, dass diese Annahme 
nicht ganz sicher ist. Denn in diesen Sprachen trägt das 
Präverbium, wie bekannt, trotz des allgemeinen Gesetzes 
der Betonung den Akzent nicht. Wenn also im Keltischen 
und Germanischen trotz der durchgeführten Anfangsbetonung, 
die Präposition unbetont bleibt, während sie im Italischen 
den Ton erhält, so ist dies a)it' altere Ursachen zatückzu- 
führen, als auf italische Lautgesetze. M.ni wird wolil nicht 
den (iiund einwenden köiiueu, dass im Germanischen und 
Keltischen die VeiltiiKUmu von Pi ilposition und Verbum im 
Gegensatz zum Italischen noch nicht fest yenug war; das ist 
zwar möglich, stände aber allzus(^ln' in der Luft. Mit ziom- 
lichei- Sicherheit wird mau vielmehr direkt an das Indogerni. 
anknüpfen diu Ten. 

Ausserdem besitzen wir für das Lateinische noch deut- 
liche und sichere Spuren der Enklise in ni'Sdo, nequeo, nölim 
aus *n4i>oUmf vgl. Solmssen S. 10, n^nfls , mävis, igitur ist 
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nach Felix Hartmann KZ. XXVII 549 ff. aus agüur ent- 
standen in Verbindungen wie quid agiiur. 

Die keltischen und germanischen Verbalformen ent- 
sprechen den vollbetonten des Idg., aber nur die germanischen 
lassen sich für die Erschliessung der Betonung verwenden. 

171. Im Litauischen hat sich von der alten Verbal- 
betonung nur sehr wenig erhalten. Im Präsens betonen 
zwar die Verben mit schleifender Stammsilbe in der ersten 
und zweiten Sg. die Endung, docli ist dies nach den oben 
(§ 74) entwickelten Gesetzen eine litauisclie Neuerung. Wir 
haben unbedingt das Recht, in allen Fällen für das litauische 
Präsens Wurzelbetonung anzunehmen. Da im Nomen Oxy- 
tona und Paroxytoiia noch deutlicli geschieden sind, so muss 
diese Einheitlichkeit durch besondere Umstände hervorge- 
rufen sein. 

1. Zahlreiche Verba betonen lautgesetzüch die Wurzel 
wie sehu, tno/um, dcyu ai. ddhami u. s. w. , und sie können 
analogisch andere beeinflusst haben. 

2. Oxytonierte Verba mit stossend betonter Wurzel- 
silbe mussten den Akzent zurflckziehen, z. B. rdudmif aödmif 
ßü'smi. Doch wird dieser Fall nicht gerade häufig gewesen 
sein, da ja die Verben mit Endbetonung in der Wurzelsilbe 
schwundstufig waren. 

Es bleibt daher kaum etwas anderes fibrig als in dieser 
lit. Prftsensbetonung die Fortsetzung der unbetonten Formen 
zu sehen, deren enklitischer Charakter durch einen Akzent 
auf der ersten Silbe ersetzt wurde. Durch diese und ihren 
Zusanunenfall mit den normalerweise vvurzel betonten wurden 
auch die übrigen völlig beeinflusst. Doch hjibeii sich Koste 
der unabhängigen Betonung in der Forni des i'ermissiv II 
erhalten, ie-snl-r, d'w auch als »i. l'ers. Iniperativi gebraucht 
wird. Das Altei- diesei- Form wird durch serb. bhri^ hh'imo, 
berite gegenüber Indik. berem, beres bestätigt. Entsprechend 
lautet der Nom. Sg. Mask. des Partizipiums auk-Tis. 

172. Wenn wir im Litauischen einen Einfluss der 
enklitischen Formen annehmen, so dürfen wir erwarten, 
dass bei Zusammensetzungen die Präpositionen den Akzent 
tragen. Das tritt in der That in manchen Fällen auf, aber 
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durch oigeiitümliche Akzentv(^rhältiiisse bedinizt. Ist nämlich 
die Wurzelsilbe stossend betont . so ist der Ton stets un- 
veränderlich, und die Präposition vermag ihn nicht auf sich 
zu ziehen, z. B. nebükstu 'ich erschrecke nicht'; paklydau 
'ich verirrte'; prasikeilcti sich verfluchen* u. s. w. Kurschat 
§ 1216. Weiter sagt Kurschat § 1217 ff.: „Liegt hingegen 
der Stammsylbe der geschliffene Ton zum Grunde, so 
kommt es darauf an, ob dieselbe stark oder seh wach 
ist. Als stark gilt hiebei eine solche Sylbe, welche entweder 
einen stets langen Vokal (z. B. 4^ o, ü, M oder einen Diph- 
thong wie aut ai, ei etc.) oder auch einen Semidiphthong 
(Bsp. vii^Jai 'weinen^ kükisH stopfen*) enthält, oder deren 
Vokal, sonst quantitativ verschiedener Aussprache fähig, 
gleichwohl in aUen Formen lang bleibt; z. B. in Üüa *es 
saust' ; dftkstii *ich rase* ; gr^ziü 'bohre , drehe (mit stets 
langem offenem P, auch wo es den Ton nicht hat, und zwar 
als Folge des darin enthaltenen Nasals); nylcstu 'ich ver- 
komme' etc. — und endlich auch eine jede Sylbe. auf deren 
kurzen Vokal zwei oder mehreie Konsonanten folgen, wo- 
bei jedoch erinnert werden muss, dass das 7", w^o es als Er- 
weichungszeichen benutzt wird , nicht als Konsonant ange- 
sehen werden darf, wie auch dz und cz nur die Geltung 
einfacher Konsonanten haben. — Jede andere Sylbe hingegen, 
d. h. jede solche, die einen veränderlichen oder (wie es bei 
dem kurzen X und ü der Stammsylbe der Fall ist) in allen 
Formen kurz bleibenden Vokal enthält, ohne auf denselben 
mehr als einen Konsonanten folgen zu lassen, kann als 
schwach angesehen werden. 

Ist nun die Hauptsylbe a) stark, so Übt die vorge- 
setzte Sylbe im Präsens nicht den mindesten Einfluss auf 
den Ton aus, indem derselbe stets auf derjenigen Sylbe steht, 
auf welcher er stehen würde, wenn die Vorsetzsylbe nicht 
vorhanden wäre. Man betont also: nejaucziü ich fühle nicht', 
atsigr^zl 'du wendest dich zurück', pasimehfis 'beten'. 

Bei der Betonung des Aorists kommt wieder in 
Kii( ksic'lit, ob die Endung desselben erweicht ist oder nicht, 
also ob sie -iau. -ei, -ß', -eva etc. oder -aM, -ai, -0, 'Ova etc. 
lautet. Ist sie 
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«) erweicht, so hat die Voisilbi' diirfli alle Per- 
sonen d e 5; Ä o r i R t s d e n T 0 n , \vie z. B. in den ZuBamtnen- 
Setzungen von kreppt iy wie ttiih'eipiaUf (iikreii)ef\ prikreipeme, 
\hnudeti\ parsiklaupiau etc. 

ß) Ist dagegen die £ndung des Aorists nicht er- 
weicht, so wird der Ton durch die Vorsetzung der 
Präposition gar nicht gerückt; wie in prilinhan, apsugoy 
tiugruh^domc. 

h) Kilt iliv I liiiipt-illM» tlagt'tiiii als seil wach, so zielit 
(Iii' voiut t/t( Partikel (K-n Ton in allfii IVrsoncn des 
Präsens (hidic.) auf sicli, wie z. 13. nidekiu^ tssieki^ llekia^ 
päkns<une etc. 

Im Aorist tiiti wiederum der vorige iJoppeitall ein: 

a) Die Erweichung der Endung bewirkt auch hier 
die Zurückziehung des Tones auf die Vorsilbe durch alle 
Personen des Aorists wie in parnesziaUf parneszei, pafneszeva. 

ß) Die harte Endung des Aorists gestattet keine 
Tonveränderung durch die Vorsilbe, und man betont daher: 
nulipuü. nvHpai. nullpo^ nn/lponic. vHsiskufome.'' 

17:'.. l iii in diese W-rhältniss«* einige Klarheit zu hnniieii. 
nmss man die Rettuuutg der i'räposition als alt voraus- 
setzen. \N ir können dies nnt Sicherheit thun. da es kein 
tiesetz giht, nacli dem diese erst sekundär den Ton bekommen 
hätte. Wenn die Silben mit gestossener Wurzelsilbe den 
Akzent auf sich zi(dien. so folgen sie dem oben aufgedeckten 
Gesetz^ wenngleich ich die genaueren Bedingungen für die 
Akzentverschiebung bei mehrsilbigen Worten nicht anzu- 
geben vermag. Die andern Kegeln Kurschats laufen aber» 
abgesehen von dem Aorist, darauf hinaus» dass die Prä- 
position den Ton dann nicht bekommt, wenn eine dreimorige 
schleifende Silbe folgt. In dem angelidu Leu H(Mspiel ne/aHc^ia 
'er fühlt nicht' haben wii* die Morenfolge - Auf die 

urspriiii-liclif IJelnuuiig der ersleu Mni'O folgte dann ein 
Geg(^nton auf der viei'ten, der stark genug war-, den alten 
Hauptton zu verdrängen» während in nidekiu der alte 
Nebenton verschwinden nmsste. Man hat eine gute Parallele 
an der griechischen Hetonung ndoi^ tt- gegenüber Xoyo^ r/c. 
Warum im Aorist die Verschiedenheit durch die harte und 
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weiche Endung bedingt ist, vermag ich fnilicli nicht zu 
s^agon. Es ist kaum wahrscheinlich, dass wir hier die voll- 
betonten Formen des Verhums vor uns haben. Vermutlich 
hängt die Regel mit der Entstehungsgeschichte dieser Bil- 
dungsart zusammen. 

Ich will noch einen Punkt anführen, der das hohe 
Alter der litauischen präverbialen Betonung schlagend be- 
weist. Wenn vor dem Verbnm mehrere Präpositionen 
stehen, so erhielt im Idg. die zweite den Ton, vul. ni sani' 
(i-ci)iusva 'nusanipnii/tfhi (AV.) 'sanimlf zusannncn . geh 
dann damit hin'. Whitney § 1083. Für da*^ Gritilii^che 
ist diese Kegel aligLincin bekannt, wenn auch mw ^rltiii 
zu konstatieren: avftnoöf^'^ naofy.dog. Da das AuLrnicnt ur- 
sprünglich ein seihständiges Wort war, das mit den Prä- 
positionen auf gleicher Linie stand, so kann der Akzent 
nicht darüber hinausrücken, es heisst also nageaxov, naQijv, 
noQtTxov, dvstQY^y maxiaxov^ ^nia^ov^ eneßav, du^fntav. Auch 
im Irischen findet sich die gleiche Erscheinung wieder. 
«Dieselbe Betoniuig wie im Imperativ zeigt sich 1.- nach 
den Negativpartikeln «/, ni 'non' (mani 'si non, eovi ut 
non' etc.), 7ia, näd, nach 'non'; 2. nach dem Iklativum 
{s)a\ti\, \\v\m es von einer I'iiiposition abliiiiüc, einbegriffen 
die Partikel in- 'in w<^ltlit ni und die Kitnjnnktioiu'n ar-an- 
'ut', di-an- cum . co-n- doucc, ut': 3. nach der Fragepartikel 
ind^j inn-y in-. Z. 13. ni ^/mr 'non dico' neben at-biur. Es 
hiess con^ecat 'possunt', aber ml cümcat^ Die irische 
Betonung ist uralt, vgl. Zimmer a. a. 0. und steht mit 
der der anderen Sprachen auf einer Linie. Im Litauischen 
gilt dasselbe Ge^^etz, £urchat § 1221: „In den Fällen, wo 
die Vorsilbe den Ton erhalten soll, wird, wofern mehrere 
Vorsilben verbunden vor dem Verbum stehen, immer die 
letzte derselben betont, nepaslgena 'betrinkt sich nicht*." 

174. Das S 1 a V i s c h e weicht in diesoni Punkte stark 
von dem nahveiwandten Litauisdien al». Im Russischen 
erhält im allgemciueu die Präposition den l\>u uiclil, also 
pomogdth helfen', pustradatb leiden*. Nur vy- nimmt ihn 
vielfach auf sich, z. ß. vybrath^ vt/heru ; vtßyth^ rj/btidu; vy- 
begatb. Das wird aber eine sekundäre Entwicklung sein, 
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da sich sonst auch die Beton uns^ anderer Präpositionen 
finden müsstet hervorgerufen vielleicht durch den möglicher- 
weise vorhandenen steigenden Ton von vy. Im Serbischen 
ist die Präposition gleichfalls zumeist nicht betont. Aus- 
nahmen treffen wir namentlich bei einsilbigen Präsens- 
formen, \'^\ . Budmani § 269« 1 : umrem, pr^trSmy üM9m, 
pbsljiSm, und ferner bei den Verben der 6. Ordnung der 
ersten Klasse, d. h. denen, die auf Vokal ausgehen: dbbijem, 
pofcnjem, sagnjijem. Ich halte diese Fälle für durchaus 
sckiindäion Ursprungs. Dagegen ist die Betonung der Prä- 
position sicher alt im Partizipium; darüber siehe unten. 
Auffallenderweise zeigt die 2. und 3. Sing, des Aorists sehr 
liäufig die Betonung der Pvnposition: ülwäe, dotnlce, bbranl, 
posacknü^ Ufora, popOse^ odsijeöe, übrd, säm. Hierin wird 
kaum etwas anderes als die Bewahrung einer alten Eigen- 
tümlichkeit vorliegen. Auch der Akzent der nicht kompo- 
nierten Formen ist merkwürdig und wohl als Ersatz der 
Enklise aufzufassen, vgl. § 194. 

Im grossen und ganzen hat das Slavische sicher die 
idg. betonten Formen verallgemeinert, und es ergibt sich 
daher die interessante Thntsache, dass sich vom Slavischen 
zum Keltischen eine zusammenhängende Dialektgruppe mit 
Durchführung der vollbetonten Formen tindet, während 
Griechisch und Lateinisch das umgekehrte haben eintreten 
lassen. Das Litauische nimmt hier wie in manchen anderen 
Punkten eine Sonderstellung ein. Ich kann diese Thatsache 
nicht für zufällig halten, sondern glaube, dass sie für die 
Frage der Verwandtschaftsverhältnisse mit heranzuziehen 
ist. Man möchte nur noch gern wissen, wie sich die Be- 
tonung des Verbums im Armenischen und Albanesischen 
entwickelt hat. Vielkichi geben uns Hübschmann und Gr. 
Meyer einmal darüber Auskunft. 

B. DIE EINZELNEN BILDUNGEN DBS VERBUMS. 

175. Es kann sich nach dem Gesagten nur um die 
eigentliche Betonung des Verbums handeln, die im Altindi- 
schen, Germanischen, Slavischen und in wenigen Fällen im 
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Griechischen und Litauischen in greif baren Thatsachen vor 
uns liegt. Die Übereinstinunuiigen siml leider nicht allzu- 
zahlreich; doch ersetzt das hohe Alter und die Ursprüng- 
lichkeit des Indischen diesen Mangel einigerniassen. 

Indisch und germanisch sümmen in grossen Zügen 
zusammen, wie durch Verner bekannt geworden ist, und es 
blieb für mich also nur noch das Slavische heranzuziehen, 
das bei manchen Wandlungen der vorhistorischen Er- 
scheinungen eine Reihe wertvoller Altertümlichkeiten be- 
wahrt hat. 

Ursprünglich hat im Verbum sicherlich dem Ablaut 

entsprechend ein reger Akzentwechsel geheiTsclit, doch sind 
bestimmt schon in der TTr8prache manche Vei\s(liiebungen 
und Ausgleichungen eingetreten. Meine Anordnung der Dar- 
<=«tellung wird vom sichern zum imsichern vorschreiten, und 
ich beginne daher mit dem Feriekt. 



1. Das Perfektum. 

17G. Das Perfektum hat im Singular des Indikativs 
o-Vokalismns, im Plural und Dual sowie im ganzen Medium 
dagegen Schwundstufe, und dem entsprechend liegt der Ton 
im Aind. in jenem Fall auf der Wurzelsilbe, im übrigen 
aber auf der Endung. 

ai. hubddka hubudhhfd hubudhimd 
htihodkitha huhudhdthus buhiidhd 
huhddha hubiidhätiis huhudhns. 
Der gramnifitisehe Wechsel im germanischen Verbum weist 
auf dieselbe Lage des Akzentes: ahd. 1. 8g. zöh. 1. PI. 
zugunip 2. PI. :H(/ef, H. PI. zuc/un, ags. 1. 8. 8g. teah, Plnr. 
iu^an, an. ßö < ^flauh, flugoiii. Weitere Beispiele sind bei 
dieser bekannten Krseheinung unnötig. 

Die Reduplikationssilbe wird für das Idg. mit e- 
Vokalismus angesetzt, und da in der Wurzelsilbe o folgt, 
so hätten wir eine Akzentfolge i ö anzunehmen, mit der 
die Betonung von gr. ytyovs bestens übereinstimmte. In- 
dessen kann der Akzent der gnechisc1i<^n Formen aus be- 
ut ri, Dm InduyoriniiniMib« Ak«ent. 12 
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kannten 'rrüiiden nicht gegen das Indische zeugen, das nur 
unsicher durch got. saizlSp bestätigt wird. (Belegt ist 
gasaizUp 1. 11, 11 und gasaizlSptm K. 15, 6). 

Die Versuche , die historische Betonung mit unsrer 
sonstigen Erkenntnis in Einklang zu setzen, sind bei diesem 
glottogonischen Problem natürlich alle problematisch. In 
den endbetonten Formen hat möglicherweise ein Qegenton 
auf der ersten Silbe gelegen. Jedenfalls haben in der 
Perfektbildung starke Ausgleichungen stattgefunden. 

177. Im Optativ herrscht im Indischen regelrechte 
Endbetonung, also hahhüydm^ hahhüyds^ hahhüydt^ habhüydma, 
babhüyü^ ; entsprechend treten im Optativ des germanischen 
\' orbuiiis die tönenden Spiranten auf: ahd. ^uyt, zugU, zuyi, 
zugini, zugii, ztLym. 

Da« Medium des Perfekts zeigt im Aiiui. Ox> tonierung, 
tutudi' n. s. w. Das Alter dieser Betonung lässt sich durch 
den Vokalisnuis der Wurzel stützen, die regelrechte Schwund- 
stufe zeigt, und durch die Analogie des Präsens. Aus den 
verwandten Sprachen vermag ich keinen weiteren Beweis 
beizubringen, abgesehen von abulg. vMe, für das ich IF. 11 
358 auf Grund des erhaltenen 6 Endbetonung erschlossen 
habe. 

Auf die übrigen im Indischen noch vorliegenden ak- 
zentuierten Formen des Perfekts gehe ich hier nicht weiter 
ein, da bei dem Mangel jeglicher Entsprechung in den ver- 
wandten Sprachen die AnÄlhrnng zwecklos wftre. 

2. Die athema tischen Präsentia. 

178. A. Die indische zweite Klasse. Alle 
athematischen Präsentia haben im Indischen denselben 
Akzentwechsel wie das Perfekt. Vollstufe mit ^-Vokalismus 

und Wurzelbetonuiig im S;Lr. des Ind. Praes., sonst Schwund- 
stufe und Endbetonung, gelien Ihuid in Hand. z. B. ai. dvtsmi, 
dviksi, dresti, dvisvds, , ciristtiii , dvismds , dvi^hd, 

dvi§änff. Opt. drisyaw, Ind. Medii dvi^^. 

Das Verbuni substantiviun flektiert folgendermassen 
im Aind.: dsmi^ usi^ änti^ svds, sthds^ sUis, amdsy ^thä^ sänti. 
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Im Griechischen ist von der alten Betonung nichts 
erhalten, denn tifti^ iari, borov, iCfd^ iörs, M vertreten die 
enkliÜscfaen Formen» und der Zusammenfall des Plurals mit 
der Betonung des Idg. ist zufällig, während ei, aus iiu ent- 
standen, ebenso wie satt orthotonierte Formen sind, die aber 
nur den rezessiven Akzent tragen. 

179. Das Germanische kennt diese ganze Klasse 
fast nicht mehr, und ein grammatischer Wechsel ist in d^ 
wenigen vorhandenen Fällen kaum noch festzustellen. Brug- 
manii führt Grd. II 9(>9 got. gadaürsum, ahti. yiiurrum als 
Beleg an. 

Das Verbuni suhstantivinii « rfordert noch einige Be- 
merkungen. Für got. wi lialtt" ich noch immer die Horleitung 
aus für sehr wahrscheinlich. Da nur nach unbe- 

tonter Silbe zu nun werden konnte, eine l^etonung *P.*??W4 
aber nicht vorhanden war, so kann got. im nur die enkli- 
tische Form sein. Die 2. und 3. Sg. »s, «< dürften *isi, 
*hH entsprechen, doch ist das keineswegs sicher. Dagegen 
finden wir in nord. es und er, hochbetonte und enklitische 
Form neben einander. Für altn. «rom, erod, ero, ahd. iMrum, 
birui^ got. sind, ahd. ttint liegt die Yergleichung mit ai. amds, 
Btkdf sdnU am nächsten. Bei den letzten Formen ist der 
auslautende Bental von der wnrzelbetonten Klasse über- 
tragen. Doch können diese Bildungen auch auf Enklitika 
zurückgehen, für deren Vorhandensein im Germ. an. er, got. 
im Zeugnis ablegten. Auch got. sijum, sijup, sind weisen 
auf ursprüngliche Endbetonung, wie auch die beiden ersten 
Formen umgewandelt sein mögen. Ebenso der Opt. sijau, 
sijais, sijai — lat. siem, sit's, s/(/, ai. sydm, syds, sydt. 

Das schwache Prätei-ituni böte üfleiclifalls einige Bei- 
spiele dei- Oxvtonieruns:. wenn got. munücs, u ihff^s unmittel- 
bar mit ai. ma-t/ui-^. rr-flids verglichen werden dürft-en. 

1^0. Im Li taui seilen hnden wir esmi, est. esti, esme, 
este, esva. esfu. Von diesen könijte esti ein idg. *hH fort- 
setzen, wie auch esnil auf ^eswi zurückgeführt werden darf. 
Doch wird dies im Hinblick auf die Plural- und Dualformen 
unwahrscheinlich , in denen man kaum etwas anderes als 
die idg. Enklitika sehen kann, die einen Sekundärakzent 
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auf der ersten Silbe bekommen haben. Da> i^auzi' Paradigma 
stimmt aber ausserdem so mit dem allor andt^ren Verben 
überein, das sich nichts aus iitin entnehnu'ii lässt. 

181. Im 81 avischen haben sich dageji-en alte Formen 
erhalten. Es heisst s. jesuiu, ßsi, jf'sf, jhmo, jesfe, Jesu ; 
aruss. jesmh, jesi, Jestty jesmtj, Jesle, süti. Das ergibt ins 
ürslavische übersetzt: eam't^ est, esH, esntö, esfe, sonti mit 
durchgehender Endbetonung. Für die dritte Person geht 
dies aus dem Akzent hervor , da wir für esH s. zu 
erwarten hätten (vgl. § 71). Der Akzent des Plurals iai 
sicher alt und auch der der 2. Sg. als alter Medialform. 
Die beiden andern haben sich wohl nach dem Muster der 
übrigen gerichtet. Für dit^ enklitisclien Formen des Serb. 
saw. /e, s'wo, .sVr. su sind zu viel Erklärungen möglich, 
nn) aus ihnen etwas mit Siclierlteit zu entnehmen. Doch 
ist es mir am wahrselk inli( listen, dass sie z. T. direkt auf die 
idg. enklitischen Foi-men zurückgehen. Im Serbischen ist 
die alte athematische Flexion mit Endbetonung noch öfter 
vorhanden. So heisst es d/nH, däs, dä, dun/o. date, dddü. 
Im Singular lässt sich der alte Akzent nicht sicher be- 
stimmen; zum wenigsten kann man nicht die Anfangsbe- 
tonung mit derselben Sicherheit erschliessen, wie im Plural 
die Oxytonierung. Doch unterliegt es keinem Zweifel, dass 
wir hier eine Portsetzung des alten idg. Akzentes vor uns 
haben. Im Serbischen ist diese Betonung dann auch auf 
Verben übertrasfijn , denen sie ursprünglich nicht zukam, 
z. B. nijes-ffni, niji-si^ injv, /tijesmo, mjestc^ uijtsu, und mrent, 
vires, nire, mremo, mrefc. nirv. Aus dem ersten der Verben 
folgt Endbetonung d(;s Singulars. Ganz dasselbe ergibt sich 
aus dem lJuthenischen. Nach Ooronowski 'Stiniien auf dem 
Gebiete der ruthenischen Sprache' Lei»d)erg isso heisst es 
dort in der 2. Sg. Praes. da^it jesk^ jisi. Diese Bildung ist 
aber formell eine Medialform, so dass wir eine wünschens- 
werte Besl&tigung der Endbetonung im Medium aus dem 
Slavischen bekommen. 

IH2. Die zweite Klasse des Indischen kann liinsichtlich 
des Akzentes als Prototyp für alle athematischen Verben 
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gelten, obgleich sich immerhin im Ind. einige Abweichungen 
tinden , von denen man , mangels jeglicher Vcrgleichung in 
den verwandten Sprachen , nicht sagen kann , wie alt sie 
sind. Bei den Klassen, die mit einem Präsenssuftix gebildet 
werden, ist dieWurzelsilbe meistens unbetont, und der Akzent 
tritt von dem vollstufigen Suf^x im Singular in den übrigen 
Formen auf die Endung. 

183. B. Die reduplizierten athematischen 
Bildungen, indische dritte Klasse. Die Betonung 
jidiömi, juhuinds entspriclit der Regel, auffallend aber sind 
P\m\ hihvati, 1. Ps, Fraes. Med. jühoe. 2. Dual. Jtihräthc, 
jülioätt, ^1 PI. jnhrafP. Noch eigentümlicher ist hibliarmi, 
bthharßi, hihharfi hibh/juds^ aber 3. PI. bibhrati. 1. Ps. Med. 
hihhre^ 8. Dual, bibhratef 3. PI. bibhrate. Vgl. weiter darüber 
Whitney 045, der mit Kecht von relativ junger Ver- 
schiebung redet, obgleich es unklar bleibt, ob eine solche 
lautgesetzlich oder durch Analogiewirkung zu Stande ge- 
kommen ist. Mir scheint noch eine andere Möglichkeit vor- 
zuliegen. Wir werden weiter unten § 845 sehen, dass die ind. 
Betonung des Vokativs auf der ersten Silbe nur ein Ersatz 
für die Enklise dieses Kasus sein kann. In ganz gleicher 
Weise ist vii lleicht diese jiinut' Betonung durch Nenakzen- 
tuieruiig t^nklitischci- V'erhiilformeii entstanden, wenn sie in 
8te]hni!4:en traten , die eine Betonung einforderten. Die 
Formen siiKi verhältnismässig selten , so dass leicht ein 
Schwanken des Sprachgefühls eintreten konnte. 

Hatte die Keduplikationssilbe so War eine Ähnlich- 
keit mit den gewöhnlichen thematischen Verben vorhanden, 
die auch den Akzent beeinflusste, daher dddhamiy dädhOsi, 
dddhaii aber dadlmds u. s. w. Aus dem Griechischen ver- 
gleiche man die Betonung von u^Iq^ Ti9-6ftBv u. s. w., die 
für die Endbetonung dieser Klasse zeugt. 

C. Die nasalierten Bildungen. Die so- 
genannten Nasal |)räsentien vereinii<(Mi eine Reihe verschieden- 
artii^ej- Bildungen, die des r)ttt.M'en diskiil ici-t inid Itespreclieu 
sind, ohne dass in der Aiittassunu « ine Kiniguiig ei zielt wäre. 
1f! ' inem wichtigen Punkte stimme icli mit Holger l\)deraen 
ik\ Ii 317 überein, der dio drei indischen Typen mit ihrer 
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athenmtischen Flexion für die ursprünglichsten hält. Ausser- 
dem pflichte ich Joh. Schmidts An.siclit bei, Festgruss an 
Roth 179, dass wir einen Ablaut nä* : na und näi^ : ni zu 
unterscheiden haben. Ich bemerke, dass ich auf diese Er- 
klärung unabhängig von Schmidt gekommen bin, und sie 
vor zwei .lahren im Kolleg vorgetragen habe. Die Qualität 
der V'okale lässt sich nun noch näher dahin bestimmen, 
dass wir einen Ablaut nä — ii» und fiii — nl ansetzen 
müssen, sodass dann die fMl- Verben zu dem zweiten Stamme 
auf -a, die auf vt^'- zu dem auf -e mit dem Ablaut i ge- 
hören. Joh. Schmidts Erklärung des got. kunnais kann ich 
freilich nicht billigen. 

185. Die nu- und ti^ -Verben flektierten regel- 
mässig mit dem Akzent im Sg. auf dem vollstuiigen Suffix, 
im Plural auf der Endung : mncmil, mnimds,sunvdnti, knndm 'i, 
kr-Timmh. kriiuhiti, \\ü;1. die ganz gleichen Beton ungs Verhält- 
nisse hei den ä- iiiid c-\'eibeii i; 197, 201. Die Wurzel ist 
(leiiizufulge scliwundstuhg uuii in allen Fällen unbetont. Das 
!• (lieser Frsclieiiiiing wenijyfst^ns können wir weitei be- 
legen. Aus dorn (.triech ischen stellt sich hierher noo-vuutv ' 
nwXsiv, Hesych , sowie überhaupt die Paroxytonierung der 
Infinitive und die Oxytonierung der Partizipia dieser Klasse. 
Das Germanische bietet die sogenannten Intensiva mit 
assinjiliertem n, das die Unbetontheit der Wurzelsilbe erweist: 
ahd. lecchöm 'lecke' < *li(]hnami ; — zocchöm ziehe heftig' 
< *dulm&mi\ — mhd. köpfe (rheinfränk. hopfHt) hüpfe' < 
^kupndmif ags. /ioppian, aisl. hoppa ; — mhd. snüzen zu got. 
sme^a 'schneide'; — mhd. rupfm, ropfen, rheinfr. roppe zu 
ahd. rwrf«n\ — ahd. sintern zu ahd. stösan, got. Mukutf 
ai. Uifiämif lat. tnndo; — mhd. sliizen zu ahd. dSnan, as. 
ags. slUan ; — ahd. icfhhan^ as. toiihan < ^trlhiami, gr. simo, 
lat. vices; — ahd. bachiy oberd. paeehn 'backe', urg. "^hagndim. 
Die thematische Flexion von haekan erklärt sich durch 
Metaplasnius, indem in der P. PL -önti zu -and werden 
nnisste. 

Zur ///'-Klu^-x' rct iiuet uiaii im lui iu. lol-nnie Verben 
mit bestimmbarem Ak/.ent: ai, dhrsttomi. as. 1. IM. dum um. 
aus dem in jüngerer Zeit erscheinenden Jjg, Uani, Koiy. äurtte 
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ZU erschiiessen, — got. *da4rznum ; ahd. durfum ist von 
Kluge R Grdr. I 377 aus *purfiptm erklärt — ai. ifp^ 
nu-mäs. Ausserdem hat man aus den Wurzelvokalen u 

neben und statt zu erwartendem o die Existenz von nu- 
Verben anzunehmen sich für berechtigt gehalten. Doch ist 
dies nitlit sicher, da eine dem gi*. -vautv entsprechende 
Form im Ahd. wohl zu -mm^ nut hätte lühien müssen. 

Im Lit.-Sla vischen sind die beiden Nasal- 
klassen nicht mehr erhalten, und selbst die Reste, die 
Brugmann Grdr. II S. 979 dalQr in Anspruch nimmt, sind 
sehr unsicher. Indessen stimmt die Betonung von lit. Itfn&ja, 
Inf. lynöU; kilndju neben lat. exeeUo; lasznöju zu der indi- 
schen, objorleich hier wieder die stossende Betonung die Ver- 
gleichung uii^.rewi8s erscheinen lässt. 

Im 81a vischen soll nach v. Fierlinger K/ XXVTT 
hbU iwamb aus '^imnäwi entstanden sein. Der Intinitiv heisst 
russ. imdti, s. imatt , dm» Präsens aber russ. m&ju^ imaii. 
Der Akzent weicht also ab. £r stimmt aucli nicht zu der 
von Brugmann Grdr. g 959 angenommenen Flexion, kann 
auch nicht durch den St4>sston veranlasst sein, serb. ImOm, 

Nach meiner Meinung sind die alten «Ä-Verben im 
Shi vischen in die thematische Flexion übergegangen. Lant- 
gesetzhCJi kniin tlv/fjna aus "^drifnifini und die J^. Plnr. drlgnaH 
< ^ävignäntt entstanden sein, im Russischen nilit der Akzent 
meistens auf der Fjnduug: Inf. tolknütl . toUniii , toiknest. 
tolknüt%\ {üoygnMt , sognü, sognest , mgnüti. Ebenso im 
KleinruBsischen, vgl. Hankiewicz Archiv II 295. 

Ausgenommen sind nur tfmüiht tmin^ tönest; ^aniHb, 
tjanu , fjdnest ] (dmanMb, chmantif ordnest; pom^'cmÜhf 
pomfanü, pomjdmih u. s. w. Im Kleinmss. oeift^i sja, 
gonniti , dotgtiüti , ajagtuHi , torgnüti , tisniUi. Diese Aus- 
nahmen sind wohl z. T. aus sekundäi'em Übertritt in die 
«-Klasse zu erklären. 

Im Serbischen herrscht im Inhnitiv Betonung des 
Suftixes, - nutit z. B. ionuti, aber im Praesens wird die erste 
Hübe betont, thtOmf so dass vorläufig aus dem Slavischen 
picht viel m entnehmen ist. 
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1 87. Der Typus der i iid i s c Ii e n siebenten 
Klasse: i^näjmi^ yuüjmds ist in dieser Bildungsweise noch 
nicht sicher in den übrigen Sprachen nachgewiesen. Jeden- 
falls ist er frühzeitig thematisch gewt)rden, und die Verben 
dieser Art sind daher hier mit anzuführen. Fflr Unbetont- 
heit der Wurzelsilbe tritt das Indische und das Germanische 
dann ein, wenn meine Ansichten Beiti\ XVIII 522 ff. zu 
Recht bestehen. Ai. Umpämiy ahd. Ml^bu; — got. framUtp, 
ai. middti; a^s, smweä\fii. nin(jmt; ngi^.fmte, ai. tnnddfi? ; — 
ags. sipiu^an, lit. f:nnni/cü ; — wgei in. wt^an, lat. vincu: — 
ags. st^an, ai. smedti. Cbeiall, wd der Nasal im (Icr- 
manischen durcli da^ ganze Paradigiiui dutcligeführt ist, 
ist der tönende S])irant durch den touiustii i isetzt, z. B. 
got. peiha, iinfni u. «>. w., die ganz den Eindruck thematischer 
Piäsentien heivonnfen. Die Betonungsverhältnisse der 
moderneu slaviscben Dialekte sind kaum zu verwerten, da 
diese Klasse mannigfachen äusseren Einflüssen ausgesetzt 
war. Die beiden einzigen Nasalpräsentia ab. If^q 
sind r. s/ddu, Ijf'igu betont, im Gegensatz zu denen mit 
durchgeführtem Nasal: r. fdfadti, hljadit% (WB. d. Ak.); 
r. grjadü, (/rjad'eH, s. (fr^deniy gr^de; — r. mjatü^ mjatet%, 
s. Wf'fflm. mSte; — r. }>rjadn, prjudctl, nbulg. prcdi, prede^ 
s. predcm. predv; — r. p/'/m/n, prjap ti ; - r. Irjasu^ 
trjasetl, nbulg. fre.n, tresi-, s. (ri sem, tresP, ; — r. vjazn, 
ojazetl (uach WA.), s. vezfnu. vHe\ — r. z/abü, s. zebem^ 
zchv. Hier lierrscht die Betonung der gewölndichen thema- 
tischen Verben, vgl. Leskien Archiv V öo?. Der Grund 
der Wurzelbetonung in Ijd^iu und sjddu ist mir unklar. 

188. Sonstige nasalierte Präsentia. Hier 
möchte ich die schwachen Verben des Germani- 
schen im got. auf -nan^ -nö-da anführen, für die Brug- 
mann den Ausfall etnes* Vokals vor dem n annimmt. Grdr. Ii, 
^ Diese Wrnuitiiiig einer NOkadsynkupe ist nur in 
der nmngehiden A^sinn'lation lU // lu mündet, die aber auch 
anders zu erklären wäre. Die ganize Klas<e ist su iier 
sekundären l'rspiungs, und das n kann von Hildungen, in 
denen Assimilation nicht möglich war, wieder neu eiugefühi't 
äcin. Die Konsonunteii sind /aideni tonloso »Spiranten: 
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got. af-Ufnaf ga'Paürsna, ahd. wesanüm. aisl. msna trockne 
em , sodass hier gar nichts bestimmt festzustellen ist. Man 
vergleiche besonders ahd. gi^wahannett 'erwähnen', Prftt. 
giumog. Im ttbrigen vergleiche Holger Pedersen IF. II 297. 

3. Die sogenannten t h e ni a t i s c Ii e n Verben. 

189. A. Die e/o Verben. a.PräsenB und Aorist- 
prä s e n s. Bei den gewöhnlichen mit sogenanntem Thema- 
vokal gebildeten Verben finden wir Voll- und Schwund- 
stufe der Wurzel, mit der im Indischen ein Wechsel 

des Akzentes Hand in Hand geht (I. und VI. Klasse). Im 
(j r 1 e o 1j i s c h c 11 ist dieser Weelisi l der \'okalstufe eben- 
falls vorhanden, duch ist die Akzentverteilung anders als 
im Indischen geregelt. Nur wenn die seliw imdstulige Form 
Aorist geworden, ist der alte Akzent in einiirni Formen, 
die der Enklise nicht unterlagen, noch zu erkennen, nämlich 
im Infinitiv und Partizipium, und einigen Imperativformen. 
So stehen einander gegenüber : &i.h6dhati, gi- nev^sad^ai, ai. 
hudhanta^ gr. nvd-ka^m : — ai. taarali^ tirdti ; ai. kdrsati, 
hgiäti: gr. rgenstp^ rganuv, Tphna», Tptmwp; ksininr, Xtin&tv 
XmsTv^ hnuiv ; < *ö8}^tv^ ^X*^^^' Ausserdem haben 
noch die alte Betonung die Imperative bewahrt: i^, laßi, 
dnS, evpd und die 2. P. Imp. Aor. Med. vagußaXov, 
nahtlos, vgl. Osthoff PBr. Btr. YUV2^b\ 

190. Im Germanischen Uberwiegt dem Konsonanten- 
stande zufolge, mit dem die Wurzelstufe übereinstimmt« 
die wurzelbetonte Klasse. Ich stelle eine Anzahl hierher 
gehöriger Verba zusammen: ai. hhdrnmi , gr. iffonv, lat. 
fero. got. hmrip, ahd. hint \ das / dei- dritten Person muss 
aus diesei Klasst^ stammen: — ai. torfn/fii. lat. oerto, u^ot. 
wairfni. ahd. wirdu: — ai. näsufe, yri-. i'iio-itrui, got. ;/iUit.'<a, 
ahd. <iinim: — m. josämi, i^v. yhvu>. Iciiis,i ; n]. sdcate, 
gr. ino/itw, got. atiihip^ ahd. mhit-, gr. xtotmai, got. (fa-jKiirsa 
'dorre'; — gr. Xdnw, got. lei/i/Ot ahd. lihu; — ai. stwafr, 
ahd. »ihu ; ai. itUati, goi. ' wisa, ahd. trisu : — lat. dico^ 
got. teihn, ahd. zihu: — lat. diiro, got. tiidw, ahd. ziukn ; — 
gr. (m, ahd. jeaatf^ — gi*. vtkknuü^ lat. c/e/>o, got. lUifan; 
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Iii. kh/imti 'hr\cht hin'V ov\ iihd. giscehan; - mldan\ — 

güt. qipait ; - got. fra-liimm. 

Ferner mit andern als ^-Vokalen : got. pwakati, hlapan, 
falpau, fnlMti, hahan, slahan, ahd. lafian. 

Wir finden im Germanischen ausserdem einige Fälle, 
in denen trotz f-Vokalismiis der tönende Spirant vorliegt: 
ahd. h(Hlmi, ags. hellati, wenn aus Is entstanden zu lit. halws^ 
ai. hha^äm 'belle'; ~- ahd. werrati 'verwirren'; ahd. dingam 
ahd. dringan, got. preikan; --^ ahd. dtomgan. Diese sind 
wohl sämtlich erst seknndftr durch Ausgleichung entstanden, 
da duiH^h die besonderen Laatverhältnisse die einzelnen 
Stammformen zu verschieden geworden waren. Oberhaupt 
ist ja der grammatische Wechsel kein absolut sicheres 
Kennzeichen des Akzents, da sich assoziative Neubildungen 
gai' zu leicht einstellen konnten. 

191. Dagegen liaben wir verhältnisniässig wenig Be- 
lege fflr die soarenannttjii Aoristpräsentia init Kndbetonung: 
aisl. veg bozwingtu gegenüber got. weiha kample', got. 
fruda zu \ '^*drets aisl. trod, ahd. frifu mit anderei- Vokal- 
stufe, über l)eibelmltener Endbetonung. Vermutlich ist in 
vielen Fällen der ungewobnte grammatische Wechsel 
zwischen Präsens und Sing, des Fräteriums nach der 
häutigeren Übereinstimmung zwischen diesen beiden Formen 
ausgeglichen. 

Ist die Ansicht von Fierlingers KZ XXVII 431 tt. 
wie ich trotz der Ausführungen van Heltens Btr. XVII 
554 f. glaube, richtig, dass die zweite Person Ind. Pr»t. 
im Germ, eigentlich die zweite Person des sogenannten 
AoristuB secundus ist, ho treten damit im Germ, eine Fülle 
von endbetonten Fällen auf. Ahd. auf/i zu ^Aoii, kuri zu 
kionatt würden dann ganz genau dem Wechsel von gr. r^aircrf 
Tginm, a/iti txuv, entsprechen. Irgend welchen Schwierig- 
keiten unterliegt diese Annahme nicht, da sich der Plund 
des l\M'fekts und des Aoristus secundus foitnell nahe be- 
rührten. 

Dagegen gehören ni. K. di(^ Fornien nnt langem / und 
ü. der sogenannten nebent4)uigen Tietstufe nicht hierher. 
Uot. bi'Uibu, ahd. Iti-tibu bleibe wird zwar von Brugnuinn 
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mit ai. d4ipat verglichen. Ich erlauhe mir dagegen auf 
meine Bemerkun^'on Btr. XVIII .522 ff., oben S. 333, zu ver- 
weisen, wü icli in diesen Verben nasalierte Präsentien nach- 
zuweisen vetsuchte. 

192. im L i t a u i H c Ii e n lässt sich zwar* dw bislorische 
Akzent nicht mit Siclierheit mit dem idu. vei t^kiclien, doch 
könnte man in der durchgehenden Wurzel betonung der 
Verben dieser Klasse die Wiedergabe idg. Verhältnisse 
sehen, in den folgenden Fällen müssten die volltonigen 
und enklitischen Formen zusammen gefallen sein : Iii. sekU, 
ai. aäeati; — Iii. degü, ai. dahand; — lit. kepU, ai. ptfcAMii, 
lat. coquo; — lit. segu, ai. itdjämi; - lit. peszü, gr. nim; 
lit. veUtü, gr. fiXuco: — lit. milzu, gr. af^klym, ahd. miUcu; — 
lit. /«SU, got. /'isa; — lit. >/m/w, lat. molo; — lit. vejt). av. 
Duyvini ; — lit. leku, gr. Xftnio, got. leiA^a ; — lit. snekt^ 
gr. vfifpii; — lit. mzit, ai. ralKunl, lat. reho, ijrot. (jawiga. 

Denselben liistorischen Akzent liaboi auch die Verben 
mit »chwundstutiger Wurzel. Will nmu die § l7o entwickelte 
Ansicht» dass hier die enklitischen Formen vorliegen, nicht 
annehmen, so bliebe nur die Erklärung übrig, dass sich die 
weniger zahlreichen Verben dieser Klasse im Akzent nach 
der ersten gerichtet hätten. Doch ist das auch aus dem 
Grunde unwahrscheinlich, weil aus te-suki und Part, sukqs 
hervorzugehen scheint, dass im Lit. einmal die Betonung 
der indischen sechsten Klasse gesiegt hatte, vgl. § 198, 

198. Das Slavische weicht völlig vom Litauisclu^ii 
ah. Die Betonung dieser Klasse hat sciion Leskieii 'die 
Präsensbildungeii de^ Slavischen und ihi- Verhältnis zum 
Intinitivstamni Archiv V 497' behandeil. Dieser Autsatz, 
den ich übersehen hatte, bestätigt mit reicJiereni Material 
als ich gesammelt, die von mir gemachten Heobaclitungen, 
erklärt sie aber andei's. Im Siavisclien sind die erste und 
sechste indische Klasse zusammengefallen, und es hat dabei 
die Betonung der indischen sechsten gesiegt. Man ver* 
gleiche: ai. hhdrOmiy r. betvi, herU%t s. abweichend hh*&n^ 
serb. kroat. nach Maiuraiii(^ Slovn. hrv. p. 76, Note hh^?m, 
nbulg. heri, here : — got. bairya. r. heveyu, herezet%: — 
gl'. 3e^, got. yatatmn, r. dfiUf denitif nbulg. äeri, derCf 
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8. abweichend derem; — gr. ^Ax(o, r. üolokü^ voloöeH, nbulg. 
vliki ; lit. bredit, w hredu, hred'Hb ; — ai. pldvatB, r. ploifü, 
plov'eH, gebräuchlich ist idyvü^ plifP€i%; — ai. bodhati, r. 
b^udüf bljudisSb; ai. k^tttS, got. skinban, 8. «&4frem, 
9A:t{l*e; — ai. huvaU, r. «ot7iS» zov^% nbulg. ^f^, 
s. «dt;@ffi, ; — lit. i>edü, r. vedi^^^ nbulg. 
s. v^em, vede; — lat p^wto, ahd. ßehtan, r. ^ji^/ei, pletäi, 
nbulg. plet%, plete: — ahd. chnetan, r. (fneWi, ynetM%, s. gnjett'ni, 
gnjHe\)f\. Ausserdem iijehören iluei iiiorphologischeu Struktur 
nach liifi her, r. slovu , slov'^fz: nbulg. kofyi, kove; nbulg. 
Sfiov7. snove; r. revü, rei)ä%, s. n veta^ revv. iibuig. reüi, rene, 
stimmt im Ton, aber niclit in der VVurzelstut'e zu m.ruvcUi; — 
r. strigu, xlrizet%, whxAg, $trigi, strise^ s. stti^emf -striäS — r. 
l)erü, peret%, nbulg. peri, s. perSm ; — r. ^eru, seriH^ s. serSm ; 
— r. aieregü, sterezeH; — r. grebu, grebePh^ nbulg. gr^^ 
grebky s, greb^m, grebf ; — r. reM^ re6$t%, nbulg. r€k%, rede, 
8. re&my reM, Die Endbetonung geht durch, nur das 
Serbische weicht «inigemale ab in berim, derem^ perm^ 
serJSm und r^Shn, von denen die vier ersten nach Leskien 
duf(-li Kitillii.s> der /o-Stämnic zu ci-kläi«'!! sind. Denselben 
Tüll haben die \ erben mit schvvunUstuti^er Wurzelsilbe; 
r. Igu. f.if'H, cz. lin, poln. ige, got. liuga\ serb. läzem, 
IcLze, nbuig. lize entsprechen im .\kzent dem almlii. 
Hzetk nach der^-Klasse, — lit. sukü, v. skü, skel%', — ai. 
girä/tni^ r, zrü^ m'et%\ — aksl. ikleti, v. sdü, sdeM; - r. 
meritb, mrü^ m**esi: — s. kimemj kune, nbulg. khndy 
r. klfanti, }djanU% u. v. a. Im Slavischen ist die Schwund- 
stufe der Wurzel sehr beliebt. Sie hat entschieden an Aus- 
dehnung gewonnen. Für den Sieg der Betonung der indi- 
schen sechsten Klasse kann man wohl auch auf das Zusammen- 
fallen von ei und Ii in iy, von tu und // verweisen. Es 
kann uns dah«^!- l<'jdt*f der ^^lavist*lu' Akzioit kein«» Auskunft 
dai übei' geben, wi h lin Khisse «'in Vei bum zuzurechnen 
ist, wennMie Lautgestalt d(r Wiii/t 1 darüber nicht sicher 
entscheidet, vgl. Brugniann (iid. II .S. 

194. Ausser den Präseniieii haben sicli ein pnnr hier- 
hergehörige Formen im slavisi^hen Aorist erhalten, in dieser 
Bildung sind die zweite und dritte Person ursprunglich die 
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Formen des Aoi jstus secundus, und wie iin (Teniianischen die 
zweite Person des Aorists in das Perfekt System, so sind sie 
hier in das des sigmatischen Aoi ists eingedrungen. In der 
Betonung weicht das Serbische von dem, was wir erwarten 
sollten, stark ab; es zeigt auffallender Weise Anfangs- 
betonung gegenüber der Suffix- oder Endbetonung der 
übrigen Formen. Man sehe pletoch, plete, plete pUtosmo, 
jplHosU, pUtoie; p^eoeh, pede\ griboehf grebe; v^zoch^ nize 
u. 8. f. Dies ist nur zu verstehen, wenn man die oben 
erwähnte auffallende Betonung der Präposition in diesen 
Formen damit zusammenhält. Es sind m. E. hier die 
enklitischen Formen erhalten, die einen neuen Akzent auf 
der ersten Silbe bekommen haben. Eine andere Betonung 
ergibt sich aus einer alten mir vorliegenden russischen Bibel- 
übersetziuig; Gos. na.^. J. Chr. novyj zavetJ, na slavjan.skom'S i 
ruskomt jazykß. Sankt Petcrsl urg 1822. Fcli vermag niclit 
zu bestimmen, welche Glaubwürdigiieit dieser Überlieferung 
zukommt, doch führe ich sie an, damit vielleicht die 8la- 
visten bald eine Untersuchung über die Herkunft dieser 
Betonungen anstellen. Im Aorist wird dort durchgehends 
die Endung betont: reöif spasi, izsUS, was zum Idg. 
stunmt. 

195. Die Modi dieser Verben folgen durchaus 
der Betonung des Indikativs. Wir finden daher im Optativ 
ai. hhävSffom und mityam, und es gibt weder das Indische 
noch das Griechische noch auch das Germanische zu Be- 
merkungen Anlass. Interessant sind aber die lit. slavisehen 
Überreste der Optativbildung. Im Lit. treffen wir den so- 
genannten Permissiv II U-mld — idg. -oU (B. Sg. Optativi), 
in welcher Bildung die Endung stets den Ton trägt. Da 
dieser schleifend ist, muss die Betonung alt sein, und sie 
wird überdies durch die ganz analoge Erscheiiiiing im 
Serbischen bestätigt, wo der sogenannte hnpetativ in zahl- 
reichen Fällen auf der Endung bet<>nt ist. Es lu isr^t sowohl 
von 1. Sg. Vv^f^. pletein w. s. w. pUfi, pJMimo, pletite als auch 
von Iterem, beri^ hkrimo, herite, tonem, toni. Die serbischen 
Formen hatten steigenden Ton, wie die Verkürzung beweist. 
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(vgl. noch mn, mrimo, mrlte, in, trimo. fnffi, s;;?, spimo, 
sfüte), und können dahei* nicht unmittelbar mit iit. fe-sukS 
verglichen werden, ( s hat vielmehr id.iz. -tntos, -Ue, die 
Form der athematischen Verben gesiegt. Trotzdem halte 
ich die Akzentverhältnisse für alt, und glaube, aus dem 
liitauiaehen, verglichen mit der serbischen und russischen 
Indikativbetonung, erschliessen zu können, dass schon in 
der lit. slavischen Periode der Akzent der Aoristpräsentien 
verallgemeinert wurde. Dazu stimmen die Formen aksL 
rbci, ibd. pbei, itzi. Man könnte auch annehmen, dass der 
Optativ Endbetonung, der Indikativ Wurzelbetonung ge- 
habt habe. Es steht hier mir das Indische dem Slavischen 
gegenübel-, und eine allgemeine Ausgleiclumg im Indischen 
ist eher verständlich als eine Diftereiiziernng im Slavischen. 
Damit vergleiche man ilie zu Präsentien auf -o gehörigen 
Konjunktive anf die ebenfalls Schwundstufe und Un- 
betontheit der Wurzel fordern. § 197. 

196. Die Akzentsteilung steht in diesen beiden Klassen 
mit der Gestaltung der Wurzelsilbe in Einklang, nicht aber 
mit der des iSuffixes Denn ein idg. *bhireH können wir mit 
unserei sonstigen Erkenntnis nicht vereinigen. Andererseits 
kehrt die Lautfolge e o häufig wieder. £s wäre ja nun 
allerdings möglich den Wechsel von e-c in den Verbal- 
endungen durch den Einfluss des folgenden Konsonanten zu 
erkl&ren, *hker(f etwa aus *bheri>m^ ^bheromes, *hhermH. In- 
dessen kommt man mit dieser Annahme in andern FftUen 
nicht weiter, sodass ich dabei bleihe, den Vokalwechsel auf 
eine Wirkung des Akzentes znrnckzufOhren. Es liegt 
überaus nahe, die beiden idg. Paradigmata aus einem einzigen 
mit wechselndem Akzent hervorgehen zu lassen, das man 
folgendermasjien ansetzen müsste: bherö. hh^rm, bhfrHi, 
bheromes, bh freie, hhh'onti. Die Durchführung einer Wurzel- 
stnfe und eines Akzentes niusste eigentlieli nnt Notweiniig- 
keit eintreten. Wahrseheinlieh war die 8aehe aber nocli 
komplizierter . indem im Plural , wie die athematischen 
Verben zeigen, der Ton auf der Endung lag, natürlich mit 
Schwund des thematischen Vokals, also bfnUn, bfU, üierl'Or 
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zeugt das Auftreten von ath omatischen Verben neben 
thematischen, vgl. Brugmann Gril. II § 492 ff'. Aber so 
aussichtsioB es iat, in dieser Frage zur Sicherheit zu kommen, 
so gewiss können wir durch eine Hypothese, die nur mit 
den historisch gegebenen Analogiewirkungen ofteriert, die 
Akzente mit den Vokalstufen in Einklang bringen. Doch 
sehe ich diese Erklärung nicht fOr die einzige Möglichkeit 
an. Der Typus mit Schwundstufe, der schon im Idg. 
aoristische Funktion hatte, sieht altertflmltcher aus, als die 
Prftsentia mit Vollstufe, und es wäre möglich, dass wir 
deren Ursprung nach einer gan?: anderen 8eite zu suchen 
hätten. Hier liegen noch zahlreiche Rätsel verborge«, ciie 
wohl erst eine .spätere Zeit lösen wird. 

197. b. Der zweite Stamm auf -ö. Im Sla vi sehen 
steht neben dem Präsensstamni ein zweiter Stamm auf -e 
und -ö. Beide sind idg. Man vergleiche lat. nrdre mit 
8l. orati. Nur das ist unsicher, zu welchem Prä^ensst^imm 
jede diese I' Bildungen gehört. Am klarsten sind diese 
Stämme im Slavischen gruppiert, wo sie auch in lebendigem 
Gebrauch erhalten sind, -e gehört zu den /o-Präsentien, 
-tf meistens zu solchen auf e/o und -io, abulg. berq^ btraU, 
pHi^f phmU. Aus allgemeinen morphologischen Erwägungen 
halte ich das Verhältnis von o/e zu a für das ursprüng- 
lichste. Verbum und Substantivum hängen derart in ihrer 
ganzen Bildungsweise zusammen, dass man nur gut thut, 
die Parallelen zu ziehen. Die Stammform l^ä- verhält 
sich zu bherO' wie zu (fooä, oder lat fero zu feram. 
Auch die Stammabstiifung ist gleich, da den tf-Feminina ur- 
sprünglich schwundstufige Wurzel gebührt. M. E. ist das (Jim 
Femininum, das ä des Konjunktivs und das des zweiten 
Stammes im Slavischen überall dasselbe. Morphologisch 
ist es entweder eine Dehnstufe. oder wir haben es mit einer 
falschen Abstraktion zu tbun, die von Wurzeln auf -a aus- 
gegangen ist. Die Verbindung wird dadurch noch klarer, 
dass die Feminina auf ursprünglich fast sämtlich V'erbal- 
abstrakta sind. Man nehme gr. do(iä , ai. chidä, gr. gorj. 
lit. sraoä. gr. fikiixVf ^hd. chlaga, ai. bhidä^ got. Inda. Der 
Ton lag durchweg auf dem Ende. Gr. ^opa» lat ferü-m^ 
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asU>fc7*(l/i' sind lediglich diitch die Art ihrer Verwendimu unter- 
schieden. Die Verwendung des a als Konjunkti\ im Lat. 
if=*t nicht s(» alL es gibt ;iiieli Formen, die nicht in dieser 
Stellung auftreten: \fit. inyiuon aus ^ifisquä-m zu \^ seqo-, 
ahd. sagen, gr. i-ri-fTn-r ; lat. emm. crds zu lat. 
itda-s, gr. tlij-i'ai zu tala- ; lat. ai. hhava-ti. Ferner 

beachte man lat. lapcLre neben lavis. fligere neben proftigäre. 
Ist diese Auffassung richtig, so ist die Zugehörigkeit von 
iO'Präsentien zum zweiten Stamm auf -a immer erst sekun« 
där, und nicht anders zu verstehen, wie wenn io-Stämme 
neben o-Stämmen auftretend 

Die Betonung der Formen des zweiten Stammes auf 
ist zunächst aus dem Slavischen zu entnehmen. Hier 

wird regelrecht das« betont: serb. d^rati^ Pvs. deretn, örati, 
plsati, vizaH, r. hrdit u. s. w. Wie weiter aus den von 
Brugmann Mü 1 1 ff. gesammelten Beispielen hervor- 
geht, war dies schon idg. der Fall. Mau vgl. lat. hiäre. 
lit. iiöti. gr. nftniiat, nrävcu, ai. psräi, kauen' zu bhas- zer- 
malmen'. 8. 18, lat. secäre, ai. chä-; gr. a/rj-mo zu dfx^') 
und die notwendige Konsequenz ist, dass auch die Kon- 
junktive der ö/o-Verhen einst unbetonte Wurzel gehabt haben 
müssen. Als beweisende Formen kann man anführen: lat. 
fuds, -bü8 zu ai. hhavati. Dies Verhältnis ist allerdings 
frühzeitig gestört, da nach dem Indikativ in Wunselstufe 
und Akzent ausgeglichen wurde. 

198. B. Die Klassen. Unter den Verben, die 
scheinbar ein Prftsenssuffix -fo zeigen, sind zahlreiche ver- 
schiedene Bildungen vereinigt, die man erst in den letzten 

' Ein*> andere Auffassung vertritt Bartholomno Studien zur iH«r. 
Spirtchijoschichte II S. 75, der von ursprünglioheni tii auscreht, und da- 
raus ä und f, Iii aue ei hervorgehen lässt. So wenig ich im Prinzip 
gegen eine solohe Annahme einzuwenden habe, so glaube ich doch, dass 
dabei die thatvftotiliohen YerhSltniaee nicht su ihrem Rechte kommen. 
Die einsige Sprache, die uns Klarheit geben kann, bleibt das Slavisohe, 
und hier lautet i mit /, nicht aber a mit / ah. Allerdings hat Bartho- 
lomae in einer Beziehung doch vielleii^t Beoht, nur mtiss man nicht 
äü !)ondem in einigen FftUen öi Toranssetien, ffir das wir eine Parallele 
au den Stämmen auf -öi haben. 
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Jahren und bis jetzt auch nui- zum Teil zu unterselieideii ge- 
lernt hat. Ebenso ist erst durch Streitberg PBr. Btr. XIV 
224 ff. ihre eigentümliche Flexion klar geworden; vgl. 
ausserdem Bartholomao Studien zur idg. Sprachgeschichte II 
und Brugmann Qrdr. II S. 1059 ff. In der That erscheinen 
die Verhältnisse auch heute noch so kompliziert und ihre 
Erklärung so unsicher, dass mancher allem bisher Aufge- 
stellten eine völlige Skepsis entgegen setzen wird. Andrer- 
seits war von vom hierein die Hoffnung vorhanden, dass 
sich vielleicht mit Hilfe der Betonung alte Differenzen fest- 
stellen lassen würden. Leider kommt hier nur das Slavische 
in Betracht. Zwar ist es misslich, allgi inein giltige Schlüsse 
auf eine Sprachfamilie zu gründen, aber ich habe das fol- 
gende doch nicht unterdrücken wollen. 

199. Man muss m. £. zum mindesten folgende Klassen 
unterscheiden. 

1. i ist nicht Präsenssufifix, sondern gehört zum Stamm. 
So haben Wurzeln auf Bi mit o-Suffix das Aussehen von io- 
Präsentien gewonnen, z. B. lit. spl^^u *habe Müsse, Raum*, 
aksl. spcjq 'habe Erfolg zu ai. >^phnyaü 'habe Erfolg*, Part. 
sphltäs gefördert, erfolgreich', vgl. W. Schulze KZ. XXVII; 
ai. dhäi/'uti, got. daddja, aksl. doj-q. Diese Klasse musste 
natürlich -iö, -iesi, -ieti u. s. w. flektieren. Der Akzent lag 
teils auf dem Stamm, teils auf dem thematischen Vokal. 
In diese Abteilung sind scliou frühzeitig, vielleicht schon 
in idg. Zeit, einige »///-Verben übergeführt, ein Vorgang, 
der sich in einzelnen Sprachen bedeutend weiter ausbreitet. 
So tritt für idg. *si-setni auf lit. s'eju , aksl. '^ejq, für 
*8tkätm ( gr. wnjfti, ai. ti^ßämi), lit. stojüSy aksl. slc^q. Ein 
solcher Übertritt hat an ähnlichen Erscheinungen in mo- 
dernen slavischen Dialekten seine beste Parallele. 

2. i ist Präsenssuffix und erscheint daher nicht in 
den andern Stammformen. 

3. -io im Präsens steht neben einem zweiten Stamm 
auf -e (odei* -ä). Ym dieses v nehme icli mit Hartho- 
loiiiae Ejitstehuug aus f 'i an. zu dem i und / die regehvehten 
Schwundstuten sind, während ich ä als Ablaut zu ejo 
auffasse. 

B i r t , Dar indog«rin»ui»«b« Akz«at. 13 
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leh glaube, dass sich nur auf dieser Grundlage die 
ganzen Verhältnisse verstehen lassen. Doch vermag man, da 
die drei Klassen fortdauernd auf einander gewirkt haben, 

iiiclit alK'.s ij,lcu hmässig zu erklären. 

200. Von lier ersten Bild ungs weise kann ich ganz ab- 
sehen, da sie in allem den gewöhnliehen o -Verben folgt. 
Diezwoitf* hat nach Hniginann Grd. 11 1059 zwei Abteilungen, 
je nachdem a) die Wurzelsilbe den Wortton hatte und 
vollstufig war, oder b) in der Wurzelsilbe Schwundstufe 
herrschte, und der Ton auf dem Suffix lag, analog den 
o-Verben. 

n) ai. hurf/afi, umbr. heris, heriesi, gr. /<«onj 
lat. op-ertö, lit. u^verin, ätierin (a(vhii)\ gr. otUvio^ v. öttajü, 
ston^'sh, stoKitl; gi". foOo;, ahd. wirkiff ; gr. ktvöduf, Iii, fuHkin 
{Idukti); gr. y.()(i>uo, lit. krokiu (krokti). 

b) Für die zweite Klasse sind die Belege zahlreicher: 
ai. mriydtSt lat. morior; gr. anaigta, lit. spiriü (spirt^; gr. 
öxetHtOf aus *(t>taX^m, lit. skilü < *8kUiü; ai. hantfdte, aksl. 

^hnjq, Inf. (r. znü, inl^b Inf. sdtb); ai. yamyate, gr. ßaivwj 
lat. venio^ got. qiman (1. Sg. qima, (fiinis für '^qimja, qimis)\ 
gr. 7paLo>, lit. yirdMu (Inf. girdtitj \ ai. kuj/yate, lat. cti^io^ 
aksl. l yplja 

201. In der dritten Klasse finden wir einen zweiten 
Stamm auf -B, In welchen Formen nun auch dieser be- 
rechtigt gewesen sein mag, sicher lässt sich feststellen, 
dass das ^ den Akzent trug, während die Wurzelsilbe 
schwundstufig war. Im Griechischen haben der Inf. und 
das Partizipium den Ton auf dem vgl. /u^ifc, x^(^*}*'^^i 

daoHZf duoijrui^ /itavHg ^ fiuviiVat, tfi)u(jn<^^ (fi^afjijvai. Im 
Germanischen izeluiren die Verben der dritten schwachen 
Konjugation in» Gotischen hierher, für die sich in den meisten 
Fällen vinv Entsprechung in den verwandten Sprachen 
findet; got. pahan, ahd. Uayeti, lat. tactre; — got. liban^ 

* Ks ist mir indessen zweifelhaft , oh di»' Vollstufe bei den ip- 
Verben in irgend einem Kalh' mory^liologisch berechtiq't int, (Im sich, 
vielleicht die angeführten Hcibpieic aus« einem Übertritt aus der o- in 
die i''-Klasse erklären laBöeu. 
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ahd. leben^ aksl. Ihpet', yr i'.Xupfjvm; — gut. anasilan, lat. silere; 
— got. munan, Iii. unnttt, slav. mbnMi, gr. ftavrjvai; — 
got. witatiy lat. mcUre^ lit. pavydeti^ aksl. tnde^i (russ. vtdetb, 
serb. der Akzent ist wegen des Stosstons zurück- 

gezogen); — got. haban, ]^i.habEre\ - got. J5 «/an, ahd. dolBm, 
lit. fytö^, gr. TAi^yoi im Vokal abweichend. Diese Gleichungen 
sind 80 frappant, dass man sie wohl bald allgemein an- 
nehmen und das got. ai als Schreibung von offenem S an- 
erkennen wird. Ahd. Ubem, dagem^ hab&n aus *khaph be- 
weisen die ITnbetontheit der Wurzelsilbe. 

Ebenso liegt im Lit. Slavisclien der Akzent auf dem e, 
vgl. Kin schat ^ 1289 — 1241. Ausgenommen suui die § 1237 
genannten zehn Verben mit unveränderlichem gestossenen 
Ton auf der Stammsilbe, von denen sich keines in den ver- 
wandten Sprachen wiederfindet. Eine Parallele liegt in 
ksi. puUti (russ. Diddtb, serb. vidjett) vor. 

Man vergleiche: lit. galeii, lat. vaiere\ lit. sedHi, lat. 
sedire; lit. pavtfditi, vidSre; Mi, girdeti, gjt.fp^w; lit. budSU, 
r. bditb; lit. bezüHi, r. hzdüb. Femer v.vditb, sinotritb u. s. w., 
mit a nach Palatalen r.derädtb, r,hi6dib,T,buödth,B,l»iSaU'f 
r. vereäidth, s. vriStaH; r. mridth, s. pf6ati u. s. w. 

202. Die Flexion der /o-Vej ben ist nun durchaus nicht 
einheitlich, vielmehr weichen die einzelnen Sprachen stark 
von einander ab. Griechisch und Indisch gehen hier Hand 
in Hand in der regelmässigen Beugung von -iß, -iesi u. s. w., 
wählend durch Ötreitbergs Untersuchungen i'estgestellt ist, 
dass lat. und germanisch eine Flexion -tö, -fei voraussetzen; 
capio, capis, ahd. hebhiu, hehis. Das Ursprüngliche hat das 
Lit.-BlaviBche beibehalten. £s kennt beide Typen. Die 
erste Klasse ohne einen zweiten Stamm flektiert hier wie 
im Indisch- Griechischen ; lit. vercziu, verH, ve^czitt, vervziamef 
v&remate u. s. w., r. Inf. moUtb, weljü, mitesb. 

Zu den Verben auf gehört dagegen im Lit. die 
Flexion der zweiten Klasse: hhjUu^ ^^^ylu mylivu, niijlita^ 
mylhne, mijUte, imi durcligefiihrteni kurzem /, und im Slav. 
die mit langem T\ r. aidltb sitzen ,, sim, sldiiit, fiidjtit%^ 
yoritt brennen', gorju, gonsl, entsprechend der Flexion im 
Lat.-Germanischen. Das kurze und lange i mum einst bei 

13* 
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verschiedenen Verben berechtigt gewesen sein^und zwar steht 
im Germanischen im Präsens / nach kurzer, T dagegen nach 
langer Silbe. Das Alter dieser Verteihmg wird, wie Herr 
Bemeeker gesehen hat, durch das Lateinische auf das beste 
bestätigt Man vergleiche capto, räpio, cUpio, sS/pio, quäiio^ 
fÖäiOf läeiOf spScio, fädOj jäcio. fögio, pärio, grädior, miSrior 
gegenüber farcio^ farcTS, fidciOf satteiOt saeph^ vincio, senHö, 
mentiar, partior. Einige Ausnahmen lassen sich erklären. 

Es kann kaum einem Zweifel unterliegen , dass 
die lit.-slavische Verteilung älter ist, als die indisch- 
giiechisclu' und lat. -germanische. Denn man vermag wohl 
zu verstehen, wie die Iteidon zuletzt genannti n Spiachgruppen 
zur Vereinfachunpr eines doppelten Paradigmas gekonnuen 
sind, aber niciii, wie das Lit.-Slavische eine solche Neu- 
verteilung liätte einführen können. 

203. Betrachten wir nun die Akzentverhältnisse. Im 
Indischen ist die akzentuierte i/a-K lasse zur passiven Kon- 
jugation geworden, und es ist damit eine Präsensbildung 
entstanden, die von jeder Wurzel, die einen pa.ssiven Sinn 
znlässt, gebildet werden kann. Es ist möglich, dass sie 
mit der wurzelbetoiften Klasse am Ende eines Ursprungs 
ist. Doch haben wir, glaube ich, kein Kecht, vom Indischen 
allein aus eine doppelte Betonung dieser io-Verben anzu- 
nehmen, da auch in der vierten («ffoOKlasse das -ya an die 
akzentuierte, aber nicht gesteigerte Wurzel tritt. 
Es heisst hii>yuH, tfvyati^ tf^yati^ hüdhyati Vach sein*, 
mdtiyati meinen*, yüdhyafi kämpfen', Ubhyuii 'Verlangen 
tragen'. Wir haben, sage icli, kein Recht, diese Betonung 
im Indisdien für sekundär zu halten, da sie auch das Ger- 
manische teilt. Hier zeigen die eigentlichen alten /o- Verben 
bei schwundstutiger Wurzel fast dureluveg tonlosen Spiranten. 
Man vergleiche: got. hafian, ahd. hrjj\i)u, htvis, lat. capin, 
gr. v.wmj : - get. sIcKpj nt 'schaden', gr. nayr^tiijc : — got. 
hlahjan lachen', uf-hlöhjan nuflachen machen', gr. nkiüoüio 
(< *klöl'/ö) bei Suidas für gewöhnliches yMÖ.^i > ; — got. 
frapjanx guraPJaii zählen', lat. l atio; — ahd. intseff{i)i(, 
lat. sapio, aapi-^ ; — got. paürseip mik% ai. tf^yaii; — got. 
ahjan, üftooiuu. Suftixbetonung findet sich nur in ags. dicyeaN 
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'empfangen, annehmen*, zu lit. tekti 'reichen' und a^^fricgean 
erfahren', lat. preräri, bei denen sieh in den verwandten 
Sprachen keine io-Büdung nachweisen lässt. 

Man könnte ja im Gennanischen Ausgleichung des 
grammatischen Wechsels annehmen, aher dieser Gedanke 
wird sofort zurückgedrängt, sobald man die slavischen Ver- 
hältnisse betrachtet. Hier ist nur im voraus zu bemerken, 
dass die eigentlichen /o- Verben vielfacli einen zweiten Stainin 
auf -n haben, der in vielen Fällen sekundären Ursprungs 
ist, in Anknüpfung an alte Verliältaisse, die wir in lat. capio, 
occupäre wiederfinden, vgl. Brngmann Grdr. II S. 957. 

204. Im Slavischen haben wir zwei Klassen zu unter- 
scheiden. 

1. Die vokaliscb auslautenden Stämme 
haben Endbetonung im Russischen, {f/j-bifb^ ubbjü, ublrfl^b; — 
pr<hlitbf proltjfi, prolhjl^bi - sovAiht sujü^ stujisb; — kovdtb.^ 
kujü^ huj'isb; — iemtb, iujü \ — kUvdtb, klujü; — plevdtb, 
pljuju ; — blevätbf hljnjü u. s. w. Die Wurzelbetonung in 
sijafi, siju erklärt sich durch gestossenen Ton. 

Diese Vorben folgen also durchaus der Analogie der 
«/o-Verben, von denen sie m. E. auch ausgegangen sind. 

2. Dagegen ruht der Akzent bei den eigentlichen alten io- 
Verben zwar in der ersten Person Sing. Indik. auch auf der 
Endung, ist aber sonst zurückgezogen. Die Betonung der 
ersten Person wird wohl nn't dem Stosston und seiner 
Wirkung zusammenhängen, die ja noch nicht ganz klar ist. 
Jedenfalls ist die Wurzelbetonung der ttbrigen Personen alt. 
Beispiele: r. Inf. moUU>y melß, mileSb, lat. molOt moliSy got. 
mala, malis ; — r. südtb ausbreiten', steljü, stUesb, 8. Plur. 
»tiljuH\ — r. stendtbf stenjü, stöne§b, gr. areivto; — r. dremätb, 
dreniJjü , dr^mleH; — r. iskdtb 'suchen'. iscH , isccsh u. s. w. 
Man kann mit .Siehei lieit behaupten, dass alle alten /o-Verben 
im Russisehen den Akzent von der 2. Sg. an zurückziehen, 
ursprünglich also auf der Wurzel betont waren. 

Ebenso steht es im Serbischen. Es haben hier, wie 
Loskien vermutet^ sogar o-Präsentia, die lautlich mit io- 
Stämmen zusammenfielen , di( so Betonung angenommen. 
Man vgl. 8. pi§9m^ derittif glodjSm, lagern, l^j^ u. s. -w. 
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Die Übereinatiinmaiig des Altindischen, Oermanischeii und 
Slayischen beweist also, dass schon im Idg. eine io-Elasse 
vorhanden war, die trotz der Schwundstufe in der Wurzel diese 
betonte. Diese Regelung ist also nicht, wie Brugmann Grdr. 
II 1070 § 710 will, erst im Indischen eingetreten. Sie 
scheint durch avest. peSyeinfi nach Brugmann auch als ur- 
arisch erwiesen zu werden. Diese Betonung ist höchst 
auffallend. Denn sie widerspricht ebenso sehr dem in derVer- 
balbetonung herrschenden Gesetz (vgl. § 2\-^) wie der VVurzel- 
stufe. Genau dasselbe tinden wii- aber liei den Adjektiven 
auf -io, vgl. § 312, und ich glaube allerdings, dass der 
Akzent von gr. ntnuai, idg. *id(/iomai mit dem von «ytoi;, 
yäjyas auf das engste zusammenhängt, d. Ii. die ganze 
jio-Klasse, soweit nicht ein zweiter Stamm daneben steht, 
ist sekundären Ursprungs. Das muss sich durch die Wurzel- 
stuieii dieser Klasse noch in höherem Grade wahrscheinlich 
machen lassen. 

205. Bei den Verben mit dem zweiten Stamm auf 
die im Pilsens -hi flektieren, ruht der Akzent im 
Russisch-Serbischen meist auf dem Suffix, r. 9idiih, sUA, 
sidiit, sidjüH'^ r. gwkh^ gwrjü^ gordh u. s. w. Ebenso 
auch im Serbischen; ^Hjeti, Mfi»; ghrjeti, <ßnm. Nur, 
wenn der Akzent der Wurzelsilbe stossend war, wird er 
zurückgezogen, s. iMjeti, mdfm. Natürlich gehören hierher 
auch die Verben, die ^ in a verwandelt liahon: stnjdft, 
r. ^toji'i, stojtst, büjdtlsfo, bojäst, hojisbf>i<f. Ausgenonunen sind : 
derzdfh, derzü, dSrzist; terj^Mh, terplju, t^rpist: smotr^U, 
smotrju, smofriU. Ich weiss tür diese Abweichungen keine 
andere ErkHirung, als dass diese Verben erst sekundär in 
diese Klasse gekommen sind, und eigentlich zur vorigen 
gehören . 

Wie man sieht, unterscheidet das Slavische ganz deut- 
lich drei Klassen von /o- Verben durch den Akzent. Bei 
der letzten fehlt allerdings die Bestätigung durch 
die verwandten Sprachen. Aber es ist kein Faktor vor- 
handen {i ist im Serbischen lang, war also schleifend be- 
tont), der den Akzent in diesem Falle neu hätte regeln 
sollen, und so wird man wohl, mit einigem Vorbehalt aller- 
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dings. in der slavischen Betuiiung ein altus Erbstück sehen 
dürfen. — In der sonstigen Anpassung dieser Klasse schliessie 
icli mic-li Brugniann an. namentlich auch in Betrefi* der 
üründe, die im Germanischen und Lat. zur Aufgabe der 
io-Formen geführt haben. Wenn nun auch die Flexion -iö, 
'ist dieser beiden Sprachen bei den anderen Verben eine 
hohe Altertümlichkeit fortsetzt, so ergibt sich nun, dass sie 
gerade bei den Verben, bei denen sie in historischer Zeit 
auftritt, nicht ursprünglich und berechtigt war. Wir haben 
hier den Fall einer gleichen Analogiebildung vor uns, deren 
Anfänge freilich in die idg. Zeit reichen können, die aber 
doch ein Faktor mein* ist für die eigentümlichen Beziehungen, 
die in nuuiiliiLU l'unkten der Entwicklung sich zwischen lat. 
und germanisch finden. 

2üG. Für die t^- Verben muss man eigentlich einen 
Akzentwechsel wie bei den athematischen Verben an- 
nehmen, da sie von Hans aus ohne Themavokal gebildet 
waren, vgl. got. haba < *habeni, hahnis u. s. w., lat. habtSf 
habetf gr. ifiuvtjv u. s. f. Im Serbischen ist davon nichts 
erhalten, es heisst UUmo, H^e^ und man wird auch das 
folgende kaum als sieber betrachten dürfen. Doch muss es 
in diesem Zusammenhang angeführt werden. Hankiewicz 
Arch. II 289 flP. gibt folgende Regel über die Betonung der 
Verba im Kleinrussischen: „Die erste und zweite Pers. 
Plur. Praes. Akt. endigen im Kleinruss. auf -emo, -ern^y -efe^ 
oder -/wo, (-ini%), ^Ue. Wenn mm im Verbum die 1. P. 
Sg. Praes, oxytoniert ist, so wird im Plural vmo, ete, aber 
im 6, ite betont, z. B. hrdti, herü, beremOy berHe, chmljü^ 
chalimo (auch chmlitm), chvalUL Und er gibt dazu die An- 
merkung: „Holowackij betont ohne Begründung: smotrimö^ 
8nwtrit4, chvalimo, t^valite, diräiinOf derüU, Gramm. S. 174, 
179/ Dieses stimmt eigentlich ausgezeichnet zu dem, was 
wir erwarten dürfen. Zu Bmoirimd heisst der Inf. «mo^^*, 
zu ehmUmo chmlUi. Jedenfalls muss die Endbetonung bei 
den /-Präsentien irgendwoher ausgegangen sein , und da 
liegen die Verben am allernächsten. Der Ablaut e~f muss 
ursprünglich in einem Paradigma ver<>initrt gewesen seiii^ 
das wir folgeudermasseu anzusetzen haben: em^tjj est, 
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%m6», it(\ rnti Daraus hat sich in den Einzelsprachen teil» 
ein pi'äsentischeB » teils ein aoristisches Paradigma ent- 
wickelt. 

207. 0. Die kausativen Verben auf -eio. Die 
kausativen Verben sind mit den io -Verben in einzelnen 
Sprachen zusammengefallen, und darum sei es gestattet 
sie hier gleich anzuschliessen. Sie werden gebildet durch 
ein Verbalsuffix «i, das im Ablaut mit t, i steht, und in 
dieser Beziehung vertreten sie eine ganz ähnliche Kategorie 
wie die ^-Verben. Das Präsens ist von Alters her thematisch, 
sodass sie dem Sprachgefühl leicht als io-Verben erscheinen 
konnten. Wie die einzelnen Ablautsstufen verteilt gewesen 
sind , entzieht sich nnsrer iM keiintnis. Brugmann nimmt 
tili- das Präsens (luielii<ehendes an, während Streitberg 
(IF. IIT 384) und ieli Wir. XVIII 519 un-efähr gleichzeitig 
vermutet haben, dass das l auch im Präsens Berechtigung 
hatte, und wir daher ein abstufendes Paradigma anzunehmen 
gezwungen wären. Welcher Auffassung mnn den Vorzug 
gibt, hat für die Akzentbetrachtung keine I^cdeutuug. Die 
Wurzel zeigt n Hustens o- Vokalismus. Die Fälle, die Brug- 
mann Grd. U 1146 für Schwundstufe anführt, sind wahr- 
scheinlich alle anders zu erklären, da kein Beispiel kausative 
Bedeutung zeigt 

Im Indischen liegt der Akzent nie auf der Wurzel, 
sondern auf dem a des stammbildenden Elementes; ebenso 
zeigen die germanischen Dialekte meistens die tönenden 
Spiranten , und im Lit.-Slaviscben ist das f des Infinitivs 
stets betont. Ai. tormyati, lai ityrreo, ahd. derriu; — ai. 
fHiydyatd, r. potfb 'tränken', s. pöjiti ; — ai. vartat/ati, got. 
frairardja, Wt. vartijtt^ i. rorotifhya. s. rrätifi: a\. irilthd' 
yati, ahd. reft{i)tt, got. Virudja ; ui. ntaitihniiati, r. wiititb^ 
s. müftft ; — ai. sinJ/xh/ati, ahd. inf-sml h{i}ti, l. s^öpTre; — 
ai. vühäyati, got. (jautty/n, r. rmitt, s. rd<iti: — ai. tasdyatif 
lit. täayfi; — ai. räsdyuti, [got. yauaitja]. ahd. fccriK: — 
ai. pa^dyafi, ahd. fuoyhi, i\s, föyiu ; — got. iaifja, ahd. legg(i)Uf 
r. lozitbs/a; - - ahd. h/ent{i}u, r. blmi(tt. s. hluditi. 

Aus dem Lit-Siavischen führe ich noch an: lit. war- 
manjjU\ s. pldmH; — s. mdritif r. morfti, ai. mamyo/i; — 
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litdar^ti; Iii. ganifti, b. gonUi; — litrarngti^ ai, rOmdyati; 

— Ut, ^arg^ti^ ] — lit. prasz^Hf r. prosithf s. prd»ti; — ai. 
biklhdgati, r. httditifj 8. büditt; — lit. drafik^i\ s. radUi; — 
Iii. szvaii^i, r. ivitUh, s. soijHliÜ; ^ lit. maiss^H; — lit. 
sakgH^ r. «od^lft, 8. «ddilf, ahd. seggiu; — r. topHbi s. tdpiti. 
Die Betonung des f im Kausativum darf zn. E. als alt an- 
gesehen werden, als Entsprechung der indischen Bet-onung 
dyati. Doch ist der Stosston des i zu beachten, der eine 
Entstehung aus -Ifi niclit als unmöglich erscheinen lässt. 
Jedenfalls kann im Lit.-Slavischen von keiner Wurzelbetonung 
die Rede sein. 

208. Während so diirc]i verschiedene Sprachen die 
Unbetontheit der Wurzelsilbe gesichert zu sein sciieint, zeigt 
das Gotische autfallenderweise in zahlreichen Fällen tonlose 
Spirans : lat. haereö^ got. usgaisja ; got. gor-tarl^a^ ai. darsd' 
1/a/i ; got. kdusja zu gr. ysvat ; got. drau^a, ahd. tröriu ; laUja, 
filöhja^ (ja-wasja. In den übrigen germanischen Dialekten 
weist dagegen die tönende Spirans, die auch einige Male 
im Got auftritt, auf TJnbetontbeit der Wurzel. Ahd. 
(ferr(i)«, ahd. r«^^(«)ff, m. h^aikayaH^ ahd. iit^atMd^f)» , ai. 
svUpdgati, ahd. ff*og({)iUj ai. paidytUif ahd. fr«t*»», l&riUf got. ' 
ntar:^a, ai. marid^ati, ahd. heng(i)Uf got. aandfan neben smps, 
gasmpa't watrpatt^frawardjan. Es ist mir kein Fall bekannt, 
in dem in Gemeinschaft mit dem Gotischen noch eine ger- 
manische Sprache för den tonlosen Spiranten einträte, so- 
dass man wohl mit BruginauTi (iid. II llü4 Ausgleichung 
nach den daneben stehenden prijiiären Verben annehmen 
muss, trotz der eigentümlichen Thatsachen, die das Slavische 
bietet. 

Denn aiKh rs als im Infinitiv ist es mit dem Akzent 
der slavischen Kausativa im Präsens bestellt. Im Hussischen 
ruht zwar der Ton in der ersten Sg. auf der Endung, sonst 
aber auf der Wurzelsilbe, und im Serbischen liahon wir ihn 
durchweg dort. Es heisst also r. budltb^ buzti, fmiisb; — 
vodithf vozü, vödük; — vozUbf voäüy wäiäb; — hzitb, /oi«, 

i6m, s. mm, mm, mu\ — s. ijdbm, ijm%m, ijabm; 

— vrdHHt nräHmf vrätsi u. s. w. 
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Hierin ist aber doch nichts altes zu sehen, sondern 
ein Einfluss der stärkeren Denominativklaase auf -fiö, die ja 
vdliig in die Flexion der Kausativa übergegangen ist. 

209. D. Die denominativen io -Verben betonen 
im Indischen das Suffix: ai. pri^a-ffätSf während im Idt.- 
Slavischen der Akzent entweder auf der ersten Silbe oder 
auf dem Stammauslaut liegt Man vei^leiche Iii. jid^^u 
u. 8. w. Kurschat § 1278- 1280 mit haM'fu g 1288—1286. 
Im Russischen ist fast durchweg der ableitende Vokal be« 
tont: igrdtbj i(/räju; 6itdtb, ditdju; vtadSfb, vladSjH u. s. w., 
(fOvor'itbj govorjü, goimisb, in)srohoditb 'befreien', osvobozti, 
osDohodiib. Bei den W'rbeii aiii findet sich auch vielfach 
Aiifungäbetonuiig: ienUl, ietrjii, äenisb ; kupUb, kuyljü, küpisL 
Es ist selbstverstäiuilieli , dass die denominativen Verben 
am meisten eiiiei- V^eräiiUeniiig ihres AkzcMites ausgesetzt 
sind , doch ist im Shivisch-Tjitauischen die Betonung des 
aushiutciiden Vokals statt der Endung leicht durch den Stoss- 
ton zu erklären. Noch unsicherer ist das Germanische, da 
sich hier der graminatiseho Wechsel ausgleichen konnte. 
Es tritt denn auch kein Prinzip zu Tage: got. wairpo, ahd. 

' werdöm (got. tvairps)^ got. hatistßy ahd. sigirönu riqizja, got. 
huggrjan (kührua). Interessant sind die von Sievers IF. IV 
337 aufgedeckten Fälle, ahd. teallifn, ags. weaUian, das 2U 
ahd. umdalf wadäl&n gehört; «^f^^n in gruntsSÜ&n aus ^se^U^a, 
deren Isolation stark für Endbetonung spricht. 

210. E. Das Präsenssuffix sko verlangt Schwund- 
stufe der Wurzel, und es ist daher a priori zu vermuten, 
dass es betont war; ai. pfcMH, lat. posco, ai. iehäH. Der 
AkztMit ist im Tndisclien sekundär auf die Wurzelsilbe ver- 
schobt^n, wo ein a in dieser neu entstanden war: ai. (jdchati^ 
ai. ydvhafl. Das Germanische versagt hier völlig. Aus dem 
Lit. ist zu nennen: je&zköti ^ r. iskdtb, aber iscu , iäöesb^ 
ohne Beweiskraft. 

Ebenso steht es mit dem S u f f i x - / o , bei dem im 
Indischen allerdings Wurzelbetonung häutig zu belegen ist, 
vgl. ai. ceUdi, dgState. Das Germanische zeigt überwiegend 
tönende Spiranten, ahd. f alt n, got. \fnipa]; got gawida, 
ahd. wUu\ got. haldaf ahd. haltu; got. fragüda, ahd. giUu\ 
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ahd. waltan, got. waldan. Der tonlose Spirant, der einige- 
male erscheint, ist jedenfalls durch den Übertritt zu den o- 
Verben veranlasst. Im Slavi sehen betonen diese Verben in 
Übereinstimmung mit den o- Verben das Suffix. Doch kann 
gerade diese Klasse zum Sieg der Endbetonung beigetragen 
haben. Das Indische ist demnach für unursprQnglich zu 
halten. 

211. 4. Die «-Aoriste. Mit 8- gebildete Tempus- 
stämme haben schon in idg. Zeit eine bestimmte Bedeutung 
flbemommen. Wir finden auch hier im Prinzip dieselhen 
Verhältnisse wie bei den Präsensklassen. Als Muster kann 

das Indische gelten, das uns einem s-, is- (^s-) und sa- Aorist 
zeigt. Der s- und as- Aorist gehören eng zusammen, da 
jener aus diesem in vielen Fällen hervorgegangen ist, wie 
die Dehnstufe beweist, die sieli in (iieser Formation findet. Im 
Aorist als athematisclier Bildung mnss nach der Analogie 
aller übrigen Formen eine Stanimabstufung und ein Akzent- 
wechsel bestanden haben wie im Perfekt. Thatsächlich ist 
im Indischen im Indikativ Aktivi die Vollstufe, in anderen 
Fällen die Dehnstufe durchgeführt, äräutsam, während sich 
im Medium die Schwundstufe erhalten hat. Die Akzent- 
verhältnisse sind im Indischen durch den Jßinfluss der aug- 
mentierten Formen völlig verwirrt, und iso kann uns nur 
das Slavische Auskunft geben. Allerdings sind hier die 
Formen pletoeh% u. s. w. nach Brugmann Grd. II 1190 Neu- 
bildungen. Im Serbischen wird hier der thematische Vokal 
betont. plHoeh^ plHomo, plHoste, pUtoSe, vSzoch, grehoch, 
pikoch u. 8. f. Dagegen haben einige Wurzeln die alte 
Formation bewahrt, und es liegt dann im Serbischen der 
Ton auf dem Ende. Es heisst kUch, kU, kh\ klesmo, kleste, 
kUse; mrijechy mrije, mrijhmo, nirijeamo, mrtjeste, mrijHe. 
Der Akzent ist natürlich bei stossend betonter Wurzelsilbe 
zuriitkgezügen und unbeweglieh: euch, cTi, cü^ övismo, duste, 
cüse. Rs hindert nichts, in der serbischen Betonung eine 
Alter tümiichkeit zu sehen. 

Aus dem Germanischen ist das zweifelhafte ahd. scrirum 
anzuführen, vgl. Brugmann Grd. II S. 1186. Es ist aber 
wohl möglich, dass viele Verben mit einem Präsenssuffix-9 
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(Briigmann S. 1026) dieses erst aus dem Aorist bezogen 
haben ; das liegt nahe bei ahd. beUan, Praes. *bilu, aor. plur. 
*H8it, ahd. btmun. 

Der -Aorist des Altindischen zeigt durchgehende 
Schwundstufe. Der Ton lag auf den Endungen ai. dhttksdn, 
did'sdn. „Die wenigen akzentuierten Formen ohne Augment, 
welche vorkommen , haben den Akzent auf dem Tempus- 
zeichen sd, in Aiuilogu- imt dem a-Aorist und dem Imperfekt 
der //-Klasse : eine einzige Ausnahme ist dhükiuta, das ver- 
mutlich in dhuksdta zu bessern ist." Whitney^ § 920. 

212. 5. Das Futurum. Das Suffix -sio bildete im 
Idg. ein Futurum, das aber nur im Indischen und Litauischen 
noch sicher nachzuweisen ist. Im Indischen ist das Suffix 
betont, vgl. däiydwif während die Wurzel auffalligerweise 
Guna zeigt. Im Lit. haben wir entweder Anfangsbetonung 
s^Ucsiu u. 8. w., oder ein stossend betonter Vokal trägt den 
Akzent penSsw^ matysiu^ ßszkötnu. Auf die litauischen Ver- 
hältnisse ist nichts zu geben. 

G. PBINZIP DER VBRBilliBBTONUNO. 

213. Wenn man die Akzentuation des Verbums im 
Zusammenhang überschaut, so fallt eine ausserordentliche 
Vorliebe.fttr die Betonung der Endungen auf; mit Ausnahme 
der ersten drei Personen des Sing. Akt. liegt im Perfektum, 
im athematischen PrSsens und im sigmattschen Aorist der 
Ton auf den Endungen. Ich zweifle nicht, dass es einst 
bei den c/o-Vcrben nicht anders gewesen ist ; daher kann 
man die Frage aufwerfen , ob die serbische Betonung der 
Kndung in der 1. und 2. Plur. bei den e/o- Verben nicht eine 
Aliertümliclikeit ist. Es ist auffallend, dass es so regelrecht 
piHem, p/eff's, plhtc heisst, aber plvtewo, pletcte, pletü. An 
und für sich kann das Serbische gerade so alt sein , wie 
das Indische, aber für sicher darf man das in diesem Falle 
nicht halten, und icli neige mich der Ansicht zu, dass wir 
im Idg. schon Ausgleichung fUr die indische sechste Klasse 
anzunehmen haben. 
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Ausserdem liiidet sich fast durchgehend eine Betonung 
der erweiternden Elemente. Der Akzent ruht auf dem 
Präsenssuffix wrt-, neij-, d-o-, to-; das a und e des zweiten 
Stammes ist regelmässig betont, so gut wie das ei der 
Kausativa. Auch das Sufßx -io zeigt meistens Schwund- 
stufe der Wurzel, wenngleich der Akzent sekundär auf sie 
getreten ist ; das Optativsuffix -tB, das Konjunktivelement hü, 
alle diese nehmen ursprünglich den Ton auf sich, so dass 
man im grossen und ganzen von einer Endbetonung im 
Verbum reden kann. Es ist kaum glaublich , dass die 
Endungen erst sekundär den Ton bekoniinen haben sollten, 
durch rein mochanisclie (iesetze etwa, indem schweT-e Elemente 
ihn auf sich gezogen hätten, vielmehr macht die Endbetonung 
den Eindruck hoher Altertümlichkeit, und das Bestreben 
der Sprache geht eher dahin, eine Anfangsbetonung durch- 
zuführen. Nun drücken aber im Idg. die Personalendungen 
sicher die notwendigsten Beziehungen aus, und ebenso wird 
mit den Präsenssuffixen ursprünglich ein Bedeutungsinhalt 
verbunden gewesen sein. Wird man dies einst in allen 
Fällen nachweisen können, so hätten wir in der That ein 
logisches Akzentprinzip vor uns, das man nicht andei-s be- 
stimmen könnte, als le principe du deiiiier determinant. 
Der (jiedanke Benloews birjrt eine grosse \\ ahrheit. bei der 
wir nur das eine im Ange behalten müssen, dass in der 
Epoche, die wir erschiiessen können, schon manches sich 
verändert hatte, und gewisse A kzentschemen rein mechanisch 
weiter gewirkt hatten. Die Fälle der VVurzelbetonung des 
Verbums legen Vermutungen über die Entstehung dieser 
Formen nahe , die aber zu tief in glottogonische Probleme 
hineinführen würden, und daher hier nicht einmal ange- 
deutet werden können. 

214. Mit der Bestimmung des llaiipttones des 
akzentuierten V^erbums ist freilich unsere Anlgalx- kiines- 
wegs erfüllt. Die Mehrzahl der Verballoi nieu ist drei- 
silbig, und wenn der Akzent auf der ersten oder letzten 
ruhte, so konnte sehr wohl ein Gegenton auf einer anderen 
Silbe liegen. Es ist keineswegs von vom herein wahr- 
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scheinlich, dass ein Nebenton unniittelbar auf den Haupt- 
toa folgte, auch andere Silben konnten von ihm getroft'en 
werden. So sehr ich nun auch die prinzipielle Bedeutung 
der Aufstellungen Burchardis 'die Intensiva des Sanskrit 
und A Vesta* anerkenne, so wenig vermag ich aus den 
historischen Thatsachen zu irgend welchen Ergebnissen zu 
kommen. Es fehlen uns hier die Mittel zum weiteren V or- 
dringen vorlaufig vOUig. Nur eins kann man immerhin 
vermuten. Bei den endbetonten dreisilbigen Verbalfoitnen 
wird ein Gegenton auf der ersten gelegen haben; dafür 
spricht, dass in den meisten Sprachen die Enklise des 
Verbums durch eine Betonung der ersten Silbe ersetzt wird. 
In allen anderen Punkten kann nur eine Untersuchung der 
idg. Ablautsverhältnisse zu weiteier Erkenntnis führen. 

IL DIE BETONüNÖ DER STJBSTÄNTIVA UND 

ADJEKTIVA. 

A. ALL6SMEIKB8. 

215. Mit der Erforschung des Nominalakzentes ist es 
im allgemeinen besser bestellt als mit der des Verbums, da 
hier auch litauisch und griechisch in die B«ihe der zeugnis- 
gebenden Sprachen treten. Doch ist er auf der anderen 
Seite viel komplizierter. Bei der Betrachtung handelt es 
sich in Wahrheit m^ um die Zusammenstellung von 
Kategorien als von einzelnen Worten. Diese ktonen natür- 
lich nur verglichen werden, wenn sie in den Lauten und 
in der Flexion genau übereinstimmen. Oft genug kann 
die urs[)rüngliche Einheit zweier Worte nicht bezweifelt 
werden, wie denn ai. ^akis und ahd. haso von jeher zu- 
sammen gestellt sind ; aber hier, wie bei unzähligen anderen 
Worten, geiien die Gleichungen nach verschiedenen Dekii- 
nationsklassen. Den Grund für diese Differenz sehe ich in 
den wenigsten Fällen in verschiedener Abwandlung seit idg. 
Zeit her, — diese Annahme muss vielmehr für uns ein 
ultimum refugium bleiben, — sondern wir haben meistens 
mit Metaplasmus zu rechnen, namentlich in den Sprachen, 
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die starke Auslautsveründorungau aufweisen. So sind im 
Lit.-Slavischen die alten konsonantischen Stämme in die 
t-Deklinaiion übergetreten, im Grerm. gehen die Nomina 
agentis nach der o- und 0- meistens in die n-Deklination 
Uber, und ähnlicher Fälle gibt es mehr. 

Es ist dringend wünschenswert, diese Wandlungen 
bald einmal gilindlicb and im Znsammenhang zu unter- 
suchen. Ich habe diesen Punkt nach Möglichkeit ins Auge 
gefasst, und gefunden, dass der Akzent bei einem Meta- 
plasnuis meistens nicht verändert ist. Wii- liaben daher 
nur das Hecht, ein solches Wort in seiner Betonung für 
die ursprüngliche Flexionsweise in Anspruch zu nehmen. 
Im einzelnen ist manchmal schwer zu entscheiden, welcher 
Klasse ein Wort angehört hat, doch ist gewöhnlich in einer 
Sprache kein Metaplasmus möglich gewesen, sodass man 
die in dieser Sprache belegten Stammklassen für ursprünglich 
zu halten berechtigt ist. 

Im folgenden ist die Yokativbetonung nicht mit be- 
rücksichtigt, da sie in der Lehre vom Satzakzent ihren 
Platz findet, und ebenso wenig die Anlehnung eines Sub- 
stantivs an eine Präposition. 

B. DIE BINZELNEN KLA88BN. 

1. Die i- und «-Stämme. 

216. Bei keiner Stammklasse lässt sich die abstufende 
Flexion so gut rekonstruieren, wie bei den und den mit 
ihnen fast ganz parallel gehenden {/-Stämmen. Das ur- 
sprüngliche Paradigma war, wie ich glaube, ziemlich ein- 
heitlich und nicht so vielgestaltet, wie es Brugmann im 
Grundi iss dar&tellt. Die Sprache verfügte nicht über doppelte 
und dreifache Formen. Um aber das folgende verständlich 
zu machen, stelle ich das Paradigma voraus, wie wir es 
zum mindesten für das Litauisch-Slavische vorauszusetzen 
haben, das icli aber auch für das Idg. anzunehmen mich für 
berechtigt halte, da sich die Formen der übrigen Sprachen 
völlig daraus herleiten lassen. Bei der Ermittlung der ur- 
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sprüligliclien Flexion gehe ich von dein Grundsatz aus, dass 
wir nicht das Hecht haben, aus jeder einzelsprachlichen 
Form eine Grundform des Idg. zu konstruieren. Wir sind 
vielmehr verpflichtet, möglichste Einfachheit auch für die 
illtosten Stadien anzunehmen. Nur eindeutige Formen 
geben uns das Recht, nach ihnen die Grundformen anza- 
setzen. 

Damach glaube ich folgendes Paradigma der beiden 
Stammklassen aufstellen zu dürfen. Sg. N. -i>, -m; Akk. 
'im, -um; Gen. -oüs aus -oi»o, ouso, vgl. Streitberg 
IF 369, nach lit. -is^ -aüSy slav. -t, -u, ai. e^, -ös, osk. 
'Ms, -ow, lat. -fls, got. -ais, -aus; Ijok.-t^(i), -«m, lit. 
slav. -f, -M, ai. -ff, -äm, lat. -ä, got. -ai, -au, an. -iv, 
ahd. -i, -hl; Dat. -f'/o/, Instr. I. -hp, -ui^t; Instr. II. 

'ibhi^ -iibhi [-iini, utHi); Vok. [-/', -mJ ; -ei, -en ; PI. N.M. 
•eies, -ew'^' F. -«8; Akk. -f?/.N\ -iivs\ G. -einm. -rnöin, vgl. 
got. S7/w/yt . V. fjosf^j\ voiköiTi; D&t, -imos,'Hnio.S f hiair. -ibhiSf 
'uhhis; Lok. 

217. Die VV^urzolsilbe der /-Stämme ist der Kegel nacli 
schwundstufig, und dem zufolge hätte der Ton auf dem 
Suffix oder auf der Kasusendung liegen müssen. Wir finden 
aber vielfach Wurzelbetonung, und im Aind. und Germ, 
schwankt öfter sogar dasselbe Wort. Von den Endungen 
sind Nom. Akk. Instr. Sing, und Akk. Plur. einsilbig mit 
Bchwundstufigem Vokal, sodass diese Kasus nicht von An- 
fang an ozytoniert gewesen sein können. Die Gestalt aller 
Übrigen Endungen lässt eine Unbetontheit der Wurzelsilbe 
als möglich erscheinen. 

Im Altindischen, Griechischen und Germanischen treffen 
wir in der Flexion selbst keinen Akzentwechsel mehr an. 

218. Im Altindischen stehen Formen mit ver- 
schiedener Betonung neben einander. Wir linden im KV. 
nach Wheeler 83 tfpti^ IX 113, 10 neben tipttm VIII 71. Ü, 
Grassmann aher gibt tfptim. Für kak^is und kdkti^ gibt 
Grassmann dieselbe Bedeutung, nach PWB. heisst dieses 
Vermögen', jenes Hiilfeleistung*. Natüriieh haben sich beide 
Worte aus einem Paradigma entwickelt, lielegt sind N. 
sakm, Akk. ^akiim, I. iakti, Akk. PI. kiktU \ Akk. Sg. 
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iakfim, D. N. sakfT, PI. T. sal-tihhi^. Wie man sieht, komnii nur 
der Akkusativ mit beiden Betonungen vor. Ob das ein Zufall 
ist, oder ob hier alte Verhältnisse durchblicken, wage ich 
nicht zu entscheiden. In den verschiedenen Sprachperioden 
treten folgende Worte mit wechselnder Betonung auf: 
isfU KV., istis Klaas.: m VS., ßis AV.; ktrlfs RV. kfHi^ 
I n.: f/r>f?'sVS., df^iis: palifi RV., pähtis YS., Klass.; pum 
RV., püsfis Klass.; bhüfis RV.. hhlfis sonst; watU RV., 
»iöti^ Sat. Hl'.. Kiass. : ftttttis RV.. .stufis Vartt.; hetis Ved., 

sonst; klptis VS., TS., Iptis Sat. Hr.: Mantra 
nach Päd,, t?i«^^ VS., Sat. Br.; AV., Ak., Sat. Br. 
Diese wechselnde Betonung erklärt sich am besten aus 
Ausgleichung eines beweglichen Akzentes. Aber ob ein 
solcher bis in die indische Zeit hinein erhalten geblieben, 
ist fraglich . da nebeneinandcrstehendo Oxytona und Paro- 
xytona bei einzelnen Worten leicht ein Scliwiinken liervor- 
niten konnten. In den übrigen Fällen ist die Betonunj; 
zwar fest inuerlialb des einen Wortes, aber nicht innerballi 
der Klasse; es wird bald die VVnrzolsinH', bald das ►Siittix 
betont ohne dnrcbgehende Regel, vgl. Lindner 76 if., z. K. 
Sriitis, ydtis, rdfis, n/>Y/V, dagegen iti^^ bhxtU. 

219. 2. Im G r i e c Ii i s c Ii e n herrscht Wurzelbetonung: 
fidatg^ rdpiptg u. s. w. Wheeler S. 34 fahrt diese Regel auf 
den Einfiuss der Komposita zurück, wie dnonmg ^ ai. dpacHii, 
Doch genügt dies m. nicht. Vielmehr wird im Nom. 
Akk. Sg. die Wurzelbetonung aus dem Urgriechischen über- 
nommen sein, und da das ganze griechische Paradigma 
starken Veränderungen ausgesetzt gewesen ist, vgl. n'ptfJHog 
gegenüber lit. naktrs, ai. -es, got. -als, so liätte bei diesen 
Neubildungen der Akzent kaum bewabrt bleiben können. 
Man darf daher <iie irneelii^cben Nom. Akk. Sg. wobl ver- 
werten, natürlich uui- soweit sie den Worten anderer Sprachen 
genan entsprechen. Denn dass von run-r Vergleichung von 
r^pV"^' nnd ni. trpfi^, d8(ß^t( und dfsti^ nicbt eigentlich die 
Rede sein kann, ist ohne weiteras klar. Dass aber die 
griechische Wurzelbetonung zweifellos unnrsprünglich ist, 
kann sich erst ergeben, wenn man auch die übrigen Sprachen 
herangezogen hat. 

RIrt, Der indofenmnlMh« Aktrat. 14 
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220. 3. Das Gernianisclie tritt mit seiner doppelten 
Betonung, die sogar innerhalb desnelben Wortes schwankt, 
an die Seite des Indischen, vgl. Vemer KZ. XXIII 124. 
von Bahder Verbalabstracta 62 ff, 

a) Doppelheit innerhalb desselben Wortes. Got. ga- 
haÜ7'f>s, aber ahd. giburt — skr. hhyti^, lat. fiyrs; — got. 
naujh^ F.. I). naiipid JSk. :^s, 1. (j, Tli. l'hil. 14. alid. 
w5^ a^r- nT^ad, ndl. ;/oor/, as. nöd : — ahd. sculd, da- 
neben ahd. srtdf , US. sndd , ags. scf/ld; — got. gakunp^ 
und gahmds mit differenziertei- Bedeutung, vgl. v. Bahder 
Verbalabstr. 71. Zu jenem stimmt an. ms^kunn 'Verzeihung, 
V€^'hmn 'Mitleid': — got. ga-munds, ana-minds neben 
ga^npi N. 'Gedächtnis'. Der Übertritt in die io-Flexion 
ist nicht auffallend. Got. staks^ as. slegi M. Im Gotischen 
ist vielleicht ausgeglichen. 

b) W u r z e 1 b e t o n n n g ist bei i(i-Stämmen selten, 
got. D. gataurpai k. 10, 4. 8; VX 10: ags. Är*d 'Dampf; doch 
sonst belegt: andd. wiisi, abd. risi, ags. hifse, got. loröha 
'Anklage*, ,c:ot. Jdavhs. 

c) E n d 1» V 1 1» n u n g isl das ^cwiiliniiclie : afr. skerd. 
ahd. snirt ; — ags. ferd, as. /rrrr/, ahd. /</W; — ahd. mttrti 

— ags. je'J>gld, as. gi-thidd, '<x\n\.dnlty gi-dult; — got. ä/o^ä, 
sfdds, Stadls, ahd. .s'^a^, as, siedi; — got. deds, ahd. tät; — 
ahd. hi*ur-hnät; ahd. hano-crdi : ahd. «d/; ahd. sät^ got. 
mana-AdJto; ahd. «wH 'Schicksal' : got. hugsy as. hugi < 

ahd. ^,feng, aisl. fengr; ahd. (^Attn F. 'Wahl*; 

— an. gehört vielleicht nicht hierher; ags. hrgre 
zu hreSsani lyre zu forleösan; dryre zu dreösan ; ags. ^ryr«?, 
andd. //rt/W zu greösan; ahd. //wr//- 2"<7'-, ^wiW zu 
quedan; got, ana-siuns zu sa'thnin. 

221. 1. Iiii Litauischen ,uil>t <'s nacli Kui'sc-liat drei 
Ak/A'iittypt'H in der /- l)('kliiiat i(>)i : 1. naht\s. '1. szirdU, 
it. toiizis. Das dritte Paradi.miia trägt durcliweg bei ge- 
stoHsenem Ton den Akzent auf der Wurzelsilbe. Wir 
können es daher nacli der oben 5^ 74 ermittelten Regel auf 
Endbetonung zurftckfiUireu. Direkt vergleichbar ist nur 
dntü '£nte' = ai. Doch ist die Entsprechung in der 
Flexion nicht sicher da dnHs sehr wohl ein alter konso- 
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nautischer Stamm sein kann, vgl. lat. a»o<-, v^ada. smeiiu, 
das Kiirschat ebenfalls hierherstellt, ist klärlich aus deui 
Slavischen entlehnt. Die beiden anderen Klassen entsprechen 
den idg. endbetonten Worten, wobei nur iin Dat, Akk. Sing, 
und Nom. P]ur. der Akzent zurückgezogen ist. Der Dativ 
ist eine litauische Neubildung nach der /o-Deklination und 
muss daher bei der Bestimmung des Akzentes ausser Betracht 
bleiben. Es ist wahrscheinlich, dass die Paroxytonese im Akk. 
Sing, alt ist; andrerseits können die konsonantischen Stämme 
eingewirkt hahon, die so zahlreich in die ?-Dekliiuitiüii über- 
gegangen sind. Akk. ak{ 'Ange', gr. ona; aüsi 'Ohr, lat. 
anrew: danti Zahn . got. funpu; twkfi isv. i'vmw, Kurg'. 
ai. /mrani; zäsi, gr. /Tjva; iwoj, gr. ii?<?rj, gr. ^^^u 

mit regelrechter Deluistufe; nösi^ lat. närem. 

Die Zurückziehung im Nom. Plur. findet ihre Ent» 
sprechung im Slavischen, und dürfte auch weiter hinanf- 
gerückt werden, ohne dass wir diese Erscheinung an irgend 
eine Thatsache der verwandten Sprachen anknüpfen könnten. 

Für den Nom. Bzird^ sollte man nach den oben ge- 
gebenen Regeln gzirdis erwarten. Hier hat wohl die stärker 
hesetzte Klasse la eingewirkt. 

222. Diese Verhältnisse, wie sie im historischen 
Litauisch vui liegen, würden tiir diese Sprache nur End- 
betonung als einst vorliantitn voraussetzen lassen, wenn 
nicht die wurzelbetonten /-Stämme, wie es scheint säuitlicli. 
in die /o-Kla.sse 1 b ^ödis übergegangen wären. Dieses 
Paradigma war ursprünglich paroxytoniert, und der Übei- 
tritt musste sich daher mit einer gewissen Notwendigkeit 
vollziehen, da Nom. und Akk. Sing, lautlich zusammenfielen, 
W eiche von den Worten derj(o-Dekl.aIte t-8tämme sind, lässt sich 
nicht mit völliger Sicherheit erkennen. Unter den folgenden 
können daher alte «o-Stämme sein : adj. didis gross ; pi^dis, 
ahd. fur2,ßrz; Wtis *Hieb'; Hnlis 'Kerbe*; v^HU 'Sturz*; 
ffif/is^Strick*'; if9t2^tö *Blick ; />(>//imi9 *Natur ; ar<b> *Hunger ; 
kaüdh *Biss'; dygis 'Keimen ; 5 r<m- 'Aufenthalt'; rc^»> 'Netz', 
lat. rele. 

Ja sogar konsonantische Stämme sind auf dieselbe 

Weise direkt oder indirekt in die io-Flexion übergetreten, 

14* 
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z. B. ptkf — lat. pieem. inui cifii^o /-Stäinine sind schliesslich 
in die Flexion der oxytonierteii io-Stämme mit dem Nomi- 
nativ auf -ps hineingeraten, z. B. rugp$ 'Roggenkorn* russ« 
rogb. Vielleicht ist dies aber sogar ein alter konsonantischer 
Stamm, wie sich wenigstens aus thrak. ß^%a, gr. o^a er- 
schliessen lässt. Wir finden demnach im Litauischen das- 
selbe Verhältnis wie in andern Sprachen : o x y t o n ie r t e 
und p a r ü X y t o n i e r t e /-Stäninu-. 

223. 5. Im Sla vi scheu schwindet der Ausgang des 
N. Akk. Sing, in allen modernen Dialekten. Das setzt 
mit Notwendigkeit Unbetontheit voraus. Wir können aber 
jetzt mit Hilfe der oben § 71 erwähnten Entdeckung Les- 
kiens feststellen, dass Wurzelbetonung schon im Urslavischen 
in grossem Umfang vorhanden gewesen sein muss. 

Die /-Stämme haben im Nom. durchweg die LüiiLre. 
z.B. s. hol, holi: kost, kosti, (ak. kost, kosti, r. köstt. kösti: 
s. ttuc, uoci. cak. uor, noci: s. .so//; is. pic, peci; cak. /JtV, 
pT^ci; s, Öast, casti ; rak. casl. rdsft ; s. /«i, läM; cak. läi^ 
\/uzi\; s. r^i, räii; cak. /v/i, |;v?i/]. Daraus geht, zum 
mindesten hervor, dass in einer Zeit, in der bei den maskulinen 
o- Stämmen im Nom. im Slavischen noch Endbetonung 
herrschte, die »-Stämme Wurzelbotonung wie im Griechischen 
hatten. Ausserdem ruht in den Kasus obliqui der Akzent 
meistens auf der Wurzelsilbe. 

Ks stellt ni. Iii. nichts im Wege, diese lu'Lrt luiig. die 
mit dem Griecliisehen übereinstimmt, tüi* l<lg. zu hnlten. 

Indessen fehlen dem Sbvvisclien die Spuren von End- 
betonung durchaus nicht. Aua dem Russischen gehören zu- 
nächst die Zahlwoi*tabstrakta auf -fts hierher, r. pjatb -= 
*f)enktist^ G. pjati^ D. pfatK l.pjafbjü, L. pfaif, ebenso seittb. 
Man kann gerade in diesen Fällen an hohes Alter denken, 
da die Endbetonung auch im Indischen wiederkehrt: ai. 

.Ausserdem tinden sich einzelne P'älle : r. lo.t IxL v. 
rogb, rzi, cak. n/i/, daneben aucli rr/i/. russ. rost, rsL Im 
tSak. neben pra pin \ pfaf, pvsn\ piV, ptltt und pdfh, (j.rrsti 
oder msii; itiCf G. M'fÜ und Mci. Wenn daneben auch 



Digitized by Google 



DIE »-STÄHMK. 8LAVI8CIT. AKZEHTWEOHSEL 



213 



Wurzelbetommg vorkommt, so sind diese isolierten Formen 
doch jedenfalls als die älteren zu betrachten. 

Auqh aus dem Übergang in die io-Flexion darf man 
einiges wie im Litauischen erschliessen. Russ. ^tbf göstja, 
serb. yöstf gbsia = lat. hostia, got. gasts lässt Wurzel- 
betonnng voraussetzen; ebenso r. svirhj ssf>irja, serb. aplr, 
zvSri, währentl r. ogonh, oynjäf serb. öganj, bgnja, ai. agnis, 
i\ piUb, puti, serb. ptit^ püta, lat. pons ursprüngliche End- 
betonung fordern. 

Akzentwechsel in der Deklination. 

224. Lokativ, Ausser dem Akzentwechsel, den wir 
oben aus dem Schwanken der Betonung erschliessen zu 
können glaubten, besteht im Lit.-Slav. eine vielfach über- 
einstimmende Beweglichkeit der Betonung. Die lit Paradig- 
mata gehen auf Endbetonung zuräck. Sicher war diese im 
Ct. Sing. Vok. Instr. und Lok. Sing, und im ganzen Plural mit 
Ausnahme des Nom. und vielleicht des Akkusativs vorhanden. 
Der Akk. ist hinzuziifiigen. da hier so gut wie im Norii. 
Sing, der Stosstini den Ton auf die Endung gezogen habtii 
kann. Dat. Akk. Sing. N. Pliir. haben schon n!"liiauisch 
Anfangsbetonung gehabt: jedenlall.^ kann man ihren ab- 
weichenden Akzent durch kein Lautgesetz erkläien. Im 
Slavischen finden wir ganz ähnliches. Besonders auffallend 
ist der Lokativ. Während nämlich sonst der Singular 
gewöhnlich keine Endbetonung aufweist, ist in den modernen 
slavischen Dialekten oft genug der Lokativ auf der Endung 
akzentuiert. Die Endung ist die auf idg. -Bi oder wahr- 
scheinlicher noch auf -i zurückgeht. Diese Eigentümlich- 
keit tindet sich im Russischen, Serbisch-Cakavischen und 
Slüvenischen. 

Im Kussischen bttonrii t'olgeinh' Worte, die sonst 
Paroxytona sind, die Endung im Lok. Sg. : hrovh, verrt^ 
vävby gorsthy grudt, dveiL. <ieatb, droht, ^erdb, zyhb, krovb, 
kUibt kosthf lösadb, masfl, ruelb, noch, osb, pecb, pjotb, plosadb, 
pkib^ rSihf st>jazb, stepb, selb, frosfb, t^b, cf'^ph. castb, cestb, 
sersth. Aus dem Serbischen vergleiche man: N. /T^d, Q. i)e<ii^ 
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L. /J^t; nö6f nodi, ndci; Mtty Öasti, dästiz läiy ItUSi, Idii; rdi, 
raÜf faii; vldst, pläsHy nld$iii nti, niH, niH; rtjed, rljeSif 
rißä; diii, düH, dtiii. Aus dem Cakavischen: ndc^ U. nM, 
Lok. noci ; G, fte6i oder peci, Dat. Lok. pe6i; räi^ 6. 
räii und raJSi, Dat. raB: sdl, G. s^i, Dat. Lok. «oß. Das 
iai das gesaintü bi;i Nenianio angeführte Material. 

Im Sloveiiisclien müssen sich natürlich die ganzen 
Verhältnisse nmkehren . vgl, § 59 , nnd wir linden daher 
im Oen. Endbetonung und im Lok. Wurzel beU^nung , vgl. 
nöc^ mjöty D. iu46i\ moc^ umtä^ D. mmü. In zahlreicheren 
Fällen ist aber Ausgleichung eingetreten; iÄfitj öas^^ iasß 
u. s. w. entsprechen ursprünglicher Wurzelbetonung. 

Man könnte an dvm Alter dieser Krscliüinung zweitclii 
und auch hierin uintj slavisch-litauische Akz- ntregolung seilen. 
Denn diese Kndung war unzweifelhaft stussLuii iietont, und 
sie liätte im Litauischen wenigstens den Ton bekonunen 
müssen. Für das Slavische liegt die Sache nicht ganz klai'. 
Mkm- utitig ist es nicht. Iiirrauf zurückzugehen, da in diesem 
Falle Akzent und Vokaistute auf das beste übereinstimmen. 

i<jin weiterer Beweis für die AltertÜmliehkeit dieser 
Endbetonung im Lok. der t-Stämme ergibt sich aus den dem 

lebenden Tai inli;:,uia i iiltVemdetcn lit.-ölavischen Infinitiven, 
lit. auf -iL -ft. slav. auf -ti. Die litauisclien Formen lialte 
ich für idi;. Doppelformen auf -ti uml -r. die im Slavischeli 
notwendig zusanimenfaUen mussten. Im Ölavisciien tindeu 
wir Hud- luid Wurzel betuuung. 

Endbt'fomiug: ^. gnihsH, TT^neeti: ffrepstL r. prutii 

H. fret^ r. /<•«?/: s. fuhti, r. meifHi s. tthti, r. tu^ti: fMsci, 

r. pfrf : ». i'M*. r. rert : s. ttti, klr. teci: s. Upati r. tep$ii\ 

s. reitfi Im/-), r. ve^h, s. nhfi (Uf^-I. r. rr2fh s. iec**. r. dial. 

itvi: r. hot^ti: s. möt i . r. »noci : s. rdsti . r. rasti. 

{rostf); kroat, rlia (s. miri), klr. pohci, {r. voiöch): s. mesti. 
r. mjasti : s. tnsti. r. tnusti: s. r. rjusti: s. iepsti, 

r. dial. zjuf'ti; s. i^eri (Budmani SM), r. <io's;act: na- 

ortri sr. k\r. yrhi 'f : <. .<kup^i. i\ sh**f-^<fi : s. hUusti (dei Ak/ < nt 

ist nicht sicher, da^ Ak. WB gibi biiu^iU i\ hl/usti : tmi* 

klr. tQVci, 
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Tn der Hauptsache entsprechen m. E. diese Formen 
den lit. inünitiven \\ wie sukte. Die (jründe werden gleich 
ort'enbar werden. iMan beachte, dass die kurzvokalischen 
Stämme hauptsUchlich diese Betonung zeigen. Allen lang- 
vokalischen und den meisten diphthongischen kommt da- 
gegen Wurzelbetonung und zugleich stossender Ton zu: 
s. Inti, lit. Mi; s. festi, lit esH; s. cldi, lit. kiikti; s. ^f, 
lit. 2^1 ; s. [zitH, lit. gyti , s. düii, lit. M'ti; 8. mustif lit. 
mUssiti; 8. plßti, lit. plissti; s. sßsH, Vit «^i; s. «^t, lit. 
«Mit: s. djesti, lit. </i'//. im Russischen haben ausserdem 
alle lutinitive mit Volllaut steigenden Ton: r. kolotb^ lit. 
kältii — r. molöth, lit. mAlti \ — r. veretb, lit. o4rti; — r. 
borött. lit. bdrti; — r. teräty stereth, prosteretb, umeretb, polott, 
poi'öii. sferi'rh und, wie man sieht, stinnnen dazu die ver- 
gleichbaren Beispiele des Litauischen. Man kann daher die 
Regel aufstellen: alle Infinitive mit steigendem Ton haben 
VVurzelbetonung, alle mit fallendem Ton sind oxytoniert. 
Diese Fälle gehören demnach sämtlich unter die § 74 an- 
gegebene Regel. Infolge dessen können wir mit grosser 
Wahrscheinlichkeit allen Infinitiven auf -^i ehemalige 
Endbetonung zuschreiben. Im Litauischen sind zwei ur» 
spröngliche neben einander stehende Formen in ihrer Ver- 
wendung differenziert» wozu eine Regelung des Akzentes 
gekommen ist. 

225. Plural. Fast ebenso regelmäsHig wie im 8g. 
der Ton auf der ^Vu^zt'isilbe liegt, tritt er im Plural vom 
Genitiv an auf die Knduiig. Es heisst russ. PI. N. trösti, 
(i. trostej , I ). trostjdmi I fro^'tjämif L. trostjdch%. Allei - 
dirigti .viiid l)at, Lok. iimi \\\>U. Können nach der (t-Dokli- 
imtion . Ibr»'ij alten Akzent haluMi .-^it^ aber nach Au8W<'i.< 
des ^Serbischen bewahrt, vgl. ü, N, PI. aiwiri, G. 8tmri\ i). 
stvdrima. Auch bei den maskulinen iStänimen hat sich der 
Üenitiv der f-Deklination erhalten : russ. gostb, göstja, G. PL 
gost^i, zeirb^ zcirja, zv^Sj, Ijüdi^ Ijudij, serb. Ijüdi, IJMx^ 
IJüdima. Ijüde, Ijüdima. Die Paroxytonierung im Nom. Plur., 
die Endbetonung im Gen. stinjinen zu genau zu den im Lit. 
vorliegenden Thatsachou, als dass man das V'ürhaiidcnsein 
dieses Akzentwechsels im Urslavisch-Lit. leugnen könnte. 
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Es lasst sich folgendes urslav.-lii. Paradigma konstruieren: 

lit N. naktis (kann s. nd6< nöktt», N. Fl. mktys s. nodi, r. trosH 

für näkiis stehen) 
Akk. näkt\ s. n6^, (j. mikcziü v. trostej 

G. naktes s. «öc*/ D. tmkfhns v.trostjdm% 

L. f/e^;/e s. möi < «oce A. nttktu v. trösti. 

Die AkzeritübeiT'instiinmung im N. PI. lässt mir unmög- 
lich erscheinen, die slavische Form N. PI. nosti als ursprüng- 
lichen Akkusativ aufssufassen, wir haben vielmehr für den 
N. PL der femininen /-Stämme -ts als Endung anzusetzen, 
das in der lit.-slavischen Urzeit unbetont war, vgl. Verf. 
Btr. XVIII 525 Fn. Die überwiegende Ausgleichung im 
Singular des Slavischen ist verständlich, wenn Nom. und 
Akk. ursprnnglicli wurzelbetont waren. 

Bei der Betonunjs: des Plurals spreclu n mucIi die anderen 
Sprachen mit, vgl. gr. r^ffc, ai. trdyas^ gr. xquov, ai. trayondm, 
ai. trihhw, lit. wagiinlSf trimh^ Lok. ai. tri^u, gr. TQt0i\ lit. 
trisef äak. ii'ich. 

226. Dat Sing. Ausser dem bisher angeführten lässt 
sich noch der Akzent des Dativs Singularis auf -ejiai be- 
stimmen, der ganz isoliert in den altindischen Infinitiven 
auf -aye vorliegt. Whitney ^ 975. Es sind: i^tdyB von 
pääye von piti^, sätdyc von mtis von ^/'-Stämmen und tfi/dyc 
(tuji^), drstfyn, mahdyP, ijudhdye, snndyB (sanis). Man könnte 
die Beweibkiait dieser Beispiele bezweifeln, weil zu keinem 
ein Nominativ mit Wnrzelbetonung belegt ist. Aber das 
ist doch wohl hinfällig, weil die Betonung des Nominativs 
im Indischen vielleicht erst sekundär geregelt ist, wie der 
Wechsel zwischen vedischer und klassischer Sprache nahelegt. 

227. Instrumental. Die älteste Instrumentalbildung 
unsrer Klasse sehe ich in den aind. Gerundien auf -ifa, idg. 
-if^i. Der Akzent liegt im RV. mit Ausnahme von bkävidj 

immer auf der Wurzelsilbe, die unverändert ist oder Guna 
zeigt. Eine derartige Betonung daii man nacdi der morpho- 
logisclien Struktur erwarten. 

228. Überschaut man diese etwas verwickelten Ver- 
hältnisse, so wird .sich nicht leugnen lassen, dass sie sich 
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am besten bei der Annahme eines idg. Akzentwechsels er- 
klären. Da in den meisten Kasus die Endungen betont 
waren, so übenviegt naturgemäss in den Einzelsprachen die 
Endbetonung. Wahrscheinlich lag noch im Idg. im Nom. 
Akk. Instr. Sg. und Akk. Plur., beim Femininum auch im 
Nom. Plm*. der Ton auf der Wurzelsilbe. Dieser Stand der 
Dinge ist im Lit-Slav. noch erhalten, während er im Griechi- 
schen und Indischen verwischt ist. Die Wahrscheinlichkeitt 
dass das Lit.-Slav. in diesem Falle etwas ursprüngliches 
bewahrt bat, wird dtiiiLucli nocii ^rössci-, dass diese Rege- 
lun^j; gtu.iu (it 1 uiüiphologischen Struktur und dem entspricht, 
was wir bei den kons. Stämmen finden. 

229. Die /«-Stämme sind wabrsclicmliiii sulion in 
idg. Zeit mehr geregelt gewesen als die i-Stämme. In 
seinen Beiti'ägen 11 123 ff. hat bereits Bezzenberger vor 
Jahren auf die Übereinstimmung der Sprachen in der End- 
betonung der actjektivischen «-Stämme hingewiesen. Freilich 
könnte man versucht sein, diese aus der Natur der Adjektiva 
zu erklären, die überhaupt im Idg* meistens Oxytona sind. 
Doch wird seine Ansicht auch durch die Nomina bestätigt* 
Das Altindische und das Griechische stimmen auf das beste 
überein, und im Lit. zeigt sich gleichfalls durchgehends End- 
betüiiuity. Beispiele sind zahlreich. Ich führe hier nur einige 
übereiii>tin]n)ungen verschiedener Spraclicn an. indem ich 
im übrigen aul das reiche Material Bezzeii bergers verweise. 
Ai. gnrüs, gr. ^«(^t'V; ai. purü^, gr. voXvg; ai. p^thu^, gr. 
uXavtlg, lit. ptatüs; ai. raghü$, gr. ilax^e; ai. svadüs^ gr, 
^dv(; ai. (lim, gr. wxvg; ai* bakü^. gr. Tia/vg, lit. hin gm: 
ai. wru^j gr. tv^vg; gr. H^furvc, lit. kartüs^ got. hardtis^ ahd. 
haH\ gr. &paavgf mhd. türre, lit. drqaiis; ai. /|?ti^, ahd. durri, 
got pa4rsu8 ist jedenfalls nicht alt , da Beeinflussung von 
gapaWaan^ Paursjon, gafaurman, paurstei zu nahe liegt; 
ags. wBtU, wöd zu skr. vai- *erregt sein*. Die beiden von 
Kluge fttr germanische Wurzelbetouung angeführten Worte 
got. seiptis und ags. töh , ahd. zähi beweisen beide kaum 
etwas, da 2ähi vom Komparativ beointiusst sein kann, und 
seipus niciit zu etymologisieren ist. Substantiva auf -n sind 
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seltener : ai. Idtü^. got. haidu^^-, ahd. heit : ai. 3ümü$. Iii. suniu< ; 
ai. bähtLy. gr. rtä/vg, nijxvc hat wohl <len SekuDdarakzent, 
[akl. böffr, ahd. buog\. Im (ierin. noch ahd. kuHffar gegen- 
nber got. k4ikru8, das alt zu sein scheint, da das VeiiNiin 
hugiftyan heisst; got. 9tairdu$, ahd. wirt: auch mapu^ das 
vielleicht aber ein tfo-Stamm ist: as. lagu, lat. laeus, 

230. Im Lit. weisen die eigentlichen ti^Stftmme. auch 
die Sttbstantiva, durchaus auf Endbetonung: dangus, saititf, 
rt/tf«, Itftüst, medua, midüs, virsz^^is und ebenso die Adjektiva. 
dis^kus neben f/razüs erklärt sieh nach § 75. 

2H1. hn SIrt vi sehen sind die adjektivi-rhen «- 
Stämnit verloren g» mu^irt ii , die iSubstantiva abei in den 
modernen Dialekten mit den o-Stanmien völlig vermischt. 
Zunächst ist zu erwarten, dassdie f^-Stänime. die zu o-Stämmen 
geworden sind, in den Kasns obliqui Endbetonung zeigen. 
Das ist indessen nur selten der Fall. Ursl. *9oluSy r. M^t, 
vold^ s. v6 < *9do. G. vdia zeigt Endbetonung; *dmu9^ r. 
<hm^, <i(fma, d% domü, (j. PI. domöv^, s. döm^ dbma, PI, ddmovii 
*medm, r. nud%^ medUf e% medu, s. mid^ meda ; *3iinHi, r. si^m, 
syna, Fl. s^ny^ s. Hn, sina, PI. sinovi; hier kann man den 
Stosston fär die Wurzelbetonung verantwortlich machen: 
*polua 'Seite. Hälfte' ist im Hussischen in der Zusammen- 
setzung noch erhalten: N. polforä. (ü ii. polü - . L. poln - . Tl. 
pM - u. s. w. : chtHf:, r. Cf;ii, cina. PI. cmy. chia. 

Es ist antt'alleiHl. dass im Singular in >(• vielen FälK n 
die Anfangsbetonnng durchgeführt ist. Trotzdem können 
wir daraus nicht den Schluss ziehen, da^ss im Siavischen 
iiberwieu:end Wurzelbetonunir ireherrs< ht \va\ , da einzelne 
iMilierte Formen das (.legeiit^il beweisen. Si hoisxt e^ ?.\\'av 
r. Muri, douia f aber der adverbiale Dativ r. d<ymöek, kir, 
dotnhf zeigt das rrsjtprQngliclie. 

Ferner ist im Serbischen der alte Plural erhalten, %»der 
vielmehr es ist das stammbildende Element ov als Plural- 
zeichen verwendet worden. Hier hat o vielfach den Ton. 
woraus man mit Siclierheit schlies.sen kann, dass ov in den 
Formen, in denen ursprünglich berechtigt war. akzenfuiert 
wurde. Man verirleii-ln': >. rnfori. [vblöDd], rohfima, vöioit : 
tmcevi , [utiueiHi^f mdvrcima , tnacecc. Die W urzel beton uug 
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in smovi u. a. ist wohl durch den Stosston hervorgerufen. 
Der Gen. Plar. ist im Serbischen eine Neubildung. Datur 
tritt hier das Russische ein mit seinem N. »diki, Gen. 9olk6»%, 
Ausserdem ist der Lokativ der u-Stömme in den modernen 
Dialekten erhalten und auch vielfach auf o-Stämme Über- 
tragen. Als Regel gilt für das Russische, dass*der Lok. 
auf -H , wenn er überliaupt gebildet wird , stets den Ton 
bekommt: r. t/i tfixlu im Jalne'. na hereffü um Vfer, vgl. 
den analogen Fall bei den t-Stäininen. Auch biei- i^^t die 
Sache insofern nicht sicher, als auch diese Hndung Stosston 
hatte, aber es ist nicht nötig darauf zurückzugreifen. 

232. Die Endbetonung des Lokativs findet sich ein- 
mal auch im Indischen, da von dem Nom. mdm4 ein Lok. 
mdnOu zweimal, maniki aber dreimal belegt ist. Es ist mir 
zweifelhaft, ob hierin eine alte Eigentümlichkeit steckte da 
mdnu$ wegen der Wurzelbetonung möglicherweise gar nicht 
hierher gehört. Doch könnte es auch dann eine nach altem 
Muster geschaffene Neubildung sein. 

283. Der Instrumental zog in der ältesten Forma- 
tion mit -tfh höchst wahrscheinlich den zVkzent zuiiick. vgl. 
die i-6täinnie 227, die konsonantischen Stämme § 241.5, 
und dazu stinmit die Betonung der griechischen Adverbia 
von K-Stämmen: wxa zu oJxt'V, r«/»^« zu ra^vg u. s. w. Frei- 
lich sind wir beim Griechischen nie sicher, dass nicht der 
Akzent sekundär zurückgezogen ist. 

Ursprünglich muss natürlich auch bei den t<-Stämnien 
im Nom. und Akk. Sg. Wurzel betonung geherrscht haben, 
doch lAsst es »ich nicht wahrscheinlich maciien. das» dic^ser 
Zust>and noch zur Zeit d«^r Völkertrenunng bes^tandi^ii hal. 

234. Ks gibt nun auch eine *fflnze Reihe von wnrzel- 

be ton reu m- und namentlich <M.-stänjineu. von denen wir 
zuerst die Neutra besprechen wollen. Während im Idg. 
auilalleuderweise neutrale /-Stäiiun*' fast ganz felilen, 
das einzige Beispiel ist wohl *w/t/> /, das aber vi<-l leicht auch 
mit Unrecht hierbei- gestellt wird, — werden in den Hand- 
büchern eine gau;fie Reihe Neutra auf -u angeführt, die man 
gewöhnlich zu unserei* Klasse rechnet. Sie zeigen fast 
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durchweg VViirzelbetonung : ai. Jänu, gr. ynw; ai. ddru, 
gr. dn(}v; ai. lisni , gr. dnxnv, ahd. zahar, 'dgi^.tear: fiot.tagr 
ist wohl von ia(frj<ni licciiiHusst. JSchou urgerin. bestand 
jedenlalls *fdhru ahev *ta^rjuu\ Ai. mdähu, gr. /ifd^», i.ined^, 
nieda'f lit. meUüs^ miäüs hat natürlich den Ton der Mas- 
kulina ungenomnien ; ai. fkiSu, got. faihUf &hd. fihu. Ausser- 
dem ai. äyu, tiUu^ trdpu^ ydsu, suim, gr. anvv, nßv u. s, w. 

Ich glaube nun, dass wir hier gar keine sondern 
fio-Stämme vor uns haben. Wir verdanken Streitberg die 
Erkenntnis der abstufenden Flexion aller o-Stämme, wir 
finden i neben io, n neben u neben uo, — neben o. Streitr 
berg bat bis jetzt nur nokvq^ ttoX^o als solch alten ffo- 
Stamm erkannt. In diesen Neutren finden wir weitere Fälle. 
Das ^^eht, abgesehen von dem autfälligen Akzunt. schon aus 
der Flexion hervor. Denn diese Worte bilden den (xenitiv 
nicht auf -ous, «onderu iuif -//o.s. Z. i . stellen die /tü-?Stäninie 
noch daneben. Im (iriechiscben heisst es nicht *>'owoc, 
*t>oo*Oi,' u, s. w, sondern ynvvaxo^y dovQatoq, duy()voc. Zu yövv 
gehört got. hiiu. Stamm *hieuOy zu doov, ai. dänt got. triu 
'C^HreuO', slav. *<Uf'VOf 6rf. *derevo, in der bald das erste, 
bald das zweite e schwand, vgl. ^deke^ös, daraus *€l€i{e)uo8^ 
lat dlvoBt lit. dhaSf *d{e)iiu{o)Sf daraus *diBf$8; ai. difu ist 
der schwundstuiige Nominativ zu lat. aewm^ got. aiws. 

Wir haben hier also den merkwürdigen Fall vor uns, 
dass Neutra der o-Stänune im Noni. Akk. ohne das ge- 
bildet sind, ein Beweis mehr für den verhältnismässig jungen 
Urspi üiig der ganzen Forniation. Die Flexion nacii den 
(?/i-8tänimen ist iilu'rall ei st ein Metaplasmns : daher ge- 
hören streng genommen die VV f)? te gar nicht hierher. 

235. Dasselbe gilt von nianclien wut zel betonten Masku- 
linen: ai. hdnu.j, gr. yewii, ysvio^^ trot. kittnus setzt einen 
Gen. *A*fij*as voraus; ai.tsui ist die schwundstuiige Nominativ- 
form zu gr. roc <*l(ifng; vgl. ai. Dat. tsve, iy. isväs; ai. 
ä\iu^t diswiäf d^vi^, d^vibhi^ ; eäk^ 'sehend , Auge' ist ein 
Partizipium auf -ifo«. In den meisten Fällen ist allerdings 
der Übergang zur «i<-Dekltnation durchgeführt. 

23ö. Eine besondere, zahlreiche Blasse bilden die 
^te-Stänime, soweit sie Verbalabstrakta sind, die als solche 
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gern als Infinitive gebraucht werden. Gerade bei ihnen 
liegt im Indischen und Germanischen der Akzent besonders 
hfiufig auf der Wurzelsilbe, und ich glaube daher, dass wir 
es mit <tid-Stämmen zu thun haben. Ganz abgesehen davon 
sind die ÄkzentverhSltnisse gut zu bestimmen. 1. ai. Wurzel- 
betonung : 6ti4, gdnttt$, tänHtS^ dkdtiis, mäntus, vdstus, $dktu$, 
sdtus^ sStus , 2. Endbetonung: akttiS^ ftiU, fjattU, /antü^, pitüs^ 
i/(ltüi. In der Wurzelsilbe wechselt Voll- und Schwund- 
stuie niii L bei wiogeu der ersteren, was bei den M-Stämmen 
auch nicht der Fall ist, und im 1 n d i b c h e n ist bei den 
Infinitiven Akzentwechsei und iStammabstufung im besten 
Einklang, vgl. ai. Akk. ctuftty Instr. Um; ai. hhavHum, 
bhütvd: (/dntum, f/afvd, lit. girhiü; kisitum, kistvd, dhähm^ 
{djhUvd, Im Griechischen schwiuikt die Betonung : 
nXltvg, xAsiWc zu ai. hitoät Ger. zu Srdyati 'lehnt*; n/rvqy ai. 
pitü^; hvc, lit. vjftü; ß^entv^, *£88en, lit. girHi; doch Ober- 
wiegen auffallenderweise die Oxjrtona. Das Germanisehe 
stimmt dagegen zum Indischen : ahd. friduy as. fritku M. 
'Friede* zu yn-, hegen, schonen'; got. li-pu-s, ahd. Ud; 
got. uul-pus M.; got. daU'pHs. ahd. töd; got. tei-pus, ahd. 
fld. Ausgenommen sind gut. ßüdiis, skildus, nhA. firrf. Mit 
ff erweitert erscheint unser Suffix in lat. -rz/^/s, srndtm^, got. 
-opus und •ödtl'!, ahd. nur -öd: got. (jäniwlnm M.. (jahuürjöpm, 
aber auhjödus, irratödus, manvisködiis ; ahd. wef/öd M. 'Hilfe*, 
klagöd 'Klage. Hier ist der Zusammenhcang mit den t^)' 
Stämmen ganz klar. vgl. ai. pHjatmm^ got. frijapwa und 
Brugmann Grd. II S. 110 ff. 

Im Litauischen entsprechen die Supina auf -n mit 
Akzent auf der Wurzelsibe litäj b^tü, dü'tu, jidcMu = got. 

Was mich veranlasst, diese Kat^gone zu den i<o* 
St&mmen zu stellen, sind folgende Gründe: 1. der Akzent; 

2. die aind. (iciuiidi\a kdrhivas, kdrtvas, jcnduras, kdrtvam 
mit neu eingeführter Vollstufe der Endung: der Tnstr. 
2i\\{ -im, der als solohei- eine Form der o-Stänimi' i>t luui di*!* 
Dativ auf -farai ffnrdijidnfavd'i. dpahhartnvdi. Das Auftreten 
der mask. Endung wird so auf das beste verständlich. Da- 
gegen kommt kaum in Betracht, dass es Genitive auf -iös und 
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T)at. auf -tavB Kil>t. Solche mussten sich fast von nelb^it ein- 
stellen; 4. die griechis(;ho Flexion -r»#, -tvog\ b, derZusammen- 
liang von "tus, 't^um und -tua. Mag man nun die ausgeführte 
Hypothese für richtig halten oder nicht, jedenfalls sind die 
^11 -Stämme von den eigentlichen n-St^mmen wesentlich 
verschieden gewesen. Ein Akzentwechsel ist im Indischen 
lebendig erhalten im Akk. und Instr., und die wechselnden 
Verhältnisse der Einzelspraehen erklären sich am besten, 
weiui man die indiMlit'ii Zustiiiidc für das I<lu. voraussetzt. 
Audi hier scheint das hekaiiuU' Ucsct/ i'inziiwii ken , dass 
Verbalabstiakfca den Ton auf die Wurzel nehmen. 

Es ist natürlich niclit jeder paroxytonierte »/-Stamm 
für einen i;o-Stamm zu halten. Dfl«« verbietet die einfache 
Erwägung, dass die beiden Klassen in den Einzelsprachen 
vielfach auf einander gewirkt haben. Es kann sich nur 
nm das allgemeine Prinzip handeln, das nach meiner An- 
sicht ans den Akzent Verhältnissen klar zn Tage tritt. 

2. Die einsilbigen Stämme. 

237. Bei den einsilbigen z. T. konsonantiscli , z. T. 
vokalisch auslautenden Sul>stanfiven tind< ii sidi die schlagend- 
sten uTid am weitesten treheuilcn L l)creinstiniinniii<en zwischen 
Alt indisch und (Triecliisch. Ks hostaTid in der Urzeit, wie 
die \ ergleichung ergibt, ein lebendiger Akzentwechsel, für 
den die Heitel gilt, dass der Ton im Noni. .Akk. Sg. Dual. 
Plur. auf der VV' urzel liegt, in <len übrigen Kasus alter auf 
der Endung, ein Verhältnis, wie wir es ähnlich bei den i- 
Stämmen erschlossen hatten. 

Von den im folgenden zusammengestellten Kasus ent- 
sprechen sich einige lautlich niclit ganz j^enan. Dies kommt 

indessi'ii für llll^('l•(• /werk»' nicht in iii trniht. da an der 
allgeuMMnen l lu icinstinifjunig nicht zu zweifeln ist, 
Sy;. X. ai. i)ad. dor. :iu>^ PI. N. pddus Tiodtg 
.\kk. pddam n66a Akk. p<nUts noöai; 

Uen. padds nMq G. padä'm mätüv 
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Lok. padi mtÜ 
Dat. pade 
Instr. paäa adv. nsia ? 



Du. N, pudäu Ttods 
padhhydm 



Die Akzente stimmen mit Ausnahme des Akk. Plur., 
der im Sanskrit die Endung, im Qriech. die Wurzel betont. 

Wenn nian bedenkt, dass der Akk. Pliir. *podps in der 
Kiuliing schwnndstutiir und luiclist walirschcinlicli ein durch 
pluraiisierter Singular pod^t , so sjd iclit alles dafür, 
dass die griechische Betoiiungsweise iir.sprünglicher als die 
indii^che ist. 

Zudem kommt im Kigveda bei einer ganzen Reihe 
von Worten die Wurzelbetonung teils allein, teils überwiegend 
vor. hhidat 174, H; bddhas 452, 1: mfähas* ; ijudka» 929, 
2, 8 ; spfdhas* ; sridhas 15 x : sridhds 78:^, 8 ; kmpas (» x ; 
rtpas r>20. 18; r»76. 9: rrpas 490. 12: r»89. 8:'.: 'M\. 1 ; ripdft 
(i72. 7; }uibha6 17 i. 8; siühhas 2Hr>, 8; t/h as 2. 2r»|. 2; 
u. s. w. 80 X : dih'ds 2i x, dnrds 19:i, 7 : dhürus 1)2U, 1», 7 ; 
fmran '^ ; pm'ims 8.'j2, 8; spums 3o. 8; JiOO, :5 ; r»77. 'i; dUas 
782, 9: 124, B; 2(i4, 12; 484, 4; v'das*; vriSas 144. f.; 
l^'küas 8 X ; dviias 89 x ; dvikds 4 x ; Jirpf"^ 44'). o, hrutds 
AV. A'l .M, 1; 498. 4; rik-o» 721, 8; 7ül, 5; mai5 79, 
iU; tiI7, 1: 774, 2(>; 809, 34; väcds 11% 17; «n^ca« 144, 1; 
mtcäs AV. XVIII 4, 2 u. s. w. (* bedeutet oft belegt). 

Die Endheionun^ tiiid( t sich nur in der Minderzahl, 
„kaum bei eintm Hrittel der Stäninu und nnm wird sie 
daher unbedingt als sekundär ))et rächten dürfen. 

28S. In folgenden Worten stimmen Griechisch und 
Altindisch genau überein: ai. täk ^ gi*. mp^ zu erwarten 
ist *wyf = lat. vöx; vacam^ ova; väitdsy onog; vaci^ im(\ — 
ai. Ä^^, gr./^wV; hswdSf gmas, jmds^ ^\ ./Sov6^ für */ßa^in<^; 
ai. hiami-, gv. /upai, lat. hnmi; aber Lok. k^dm. gi-. /i^ovi ; 
— ai. bhrdj, bhräjds, hhräjl (fko'i, (pXoyog, (ployi; — mus, 
N. PI. mfisas, gr. «vg, pvog; - hhrm. hhnwds^ oq^vq, otfpvoc, 
< '''n(fj(jvOif; ; — ai. dyäus. '/,tvc, 'lifärn, /^^»', dhds, /Jiog, diri 
/In', daneben 'lyärl: ai. mh'ts, vnvy; nm^am, i'^«; närns. v/]ng; 
näri, luirüu^ vi]b. im Indisclien weicht (jäus und kiira 
ab. Akk. gAm^ ßoiVf Gen. gdvas, (toog, g6m, ßoi; kum, iünas 
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u. 8. w., gr. jcrW, xwi'oc Über den Grund der Abweichung 

289. Im Gormanischen zeigt sicli auffäliigerwei»e 
in dieser Klasse fast gar kein grammatischer Wechsel, imd 

selbst Endbetonung' ist selten. Als konsonantische Stämme 
sieht liian an: alul. a«^m. (jfös, alul. tnüs, ags. bis, uiöh. 

furh. xidh. pruU, säintlicli mit tonlosem Spiranten. Ebenso 
stellt es mit "^dont, "^dut. da iiiil mlid. zmif natürlicli nichts 
zu gohon ist, Wohl aber gehört got. haiulx.^, ahd. hanf 
hierher, wenn es mit *komt- zusammenhängt, wie schon 
mehrfach vermutet und auch mir wahrscheinlich ist, 8icvers 
führt ags. Gram, 282 sfiiän und studu an , das einzige 
Beispiel, das wirklichen Akzentwechsel zeigte. Auf eine 
Betonung der Endungen in den Worten dieser Klasse weisen 
die schwachen «-Stämme des Germanischen . die sich aus 
Wurzelnomina mit Schwundstufe entwickelt haben, vgl. die 
if-Stämme ^ 255. 

240. Im Lit.-81a vischen sind die konsonaiiti.-chen 
Stämme fast durchweg in die /-l)ekliii;it ioii übergetreten, 
was auf dem lautliclien Zn>iimiiie]itall dei- Kndungen -iw, 
-ins mit -ns, beruht. So entspricht Akk. Sg. ak^«!. rtsl 
ai. rtkim , gr. oJyn-dt , (anders jetzt Wackernagel . Btr. 13, 
wnlirscheinlicli richtig). Akk. PI. /f"'/. ai. / /^o.«?: lit. Akk. Sg. 
»ös{f lat. nftirm; aksl. wi/^i, hit. mtircm, alid. mäs^ ved. *imisanif 
gr. *fiv(tj)ti^ dMv^vVf Akk. PI. mysi = lat. müreSf ai. *ma$as; 
aksl. ftolbt gr. aXa, lat. *scffem; aksl. ht%Dh, ai. fihrümm, gr. 
*f}(f üva, dafür n(ppv¥f ags. bnl : lit. iftvi^ gr. ; lit. näkti, 
aksl. fiastt, gr. itrxr«, lat. noctetn, ahd. naht; lit. ;)//(, ai. 
püram\ Akk. PI. lit. dm'^s. ai. Siiras, dvras, lat. for&Sy Akk. 
drbi'i, ahd. ffoi aus *fures oder *fvre (altem Dual). 

In diesen FäUen könnte dei' Akzent alt ererbt sein, 
ebenso im Gen. PIui-. lit. msn. iuru. Audi der Tnsfr. 8g. 
Hßktim, T). PI, niikth}fs. I. PI, nnkfinns scheinen altertümlich 
zu sein und auf *nakt.^nri!i, l)ez. ^nnkfwmis zurückzugehen in 
Ubereinstimmung nn't alid. vaJdum. Wie viel in diesem 
Falle von den Akzenten zu halten ist, lässt sich natürlich 
nicht unbedingt sicher ermitteln, da die »-Stämme mit dem 
Paradigma vereinigt sind, und man nicht erkennen kann^ 
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was ilinen zuzus(lir(ü)( ii ist. Aber w«ibrsc]ieinlich ist es 
doch, (InsB Hie Akzenl-zinückziehung im Akk. 8g. hier und 
bei den i-8tämnien ihren Ausgangspunkt genommen hat, 
UDd dass die Akzente, wo sie den prähistorischen entsprechen, 
auch wirklich alt sind. Die Endbetonung im Akk. PI. dan^, 
dvHs, pi^, äc^sUj euvis kann nach den g 74 entwickelten 
Gesetzen sehr wohl auf Anfangsbetonung zurückgehen, aber 
auch der indischen Oxytonierung entsprechen. 

Die einzelnen Kasus. 

241. 1. Nominativ. Wie Streitberg ausführlich be- 
gründet liat, sind auch diese küiisonanti^chen Stämme eigent- 
lich o-Stämmo. deren Wnrzol vokal iniolge des Silben Verlustes 
gedehnt ist. Ein ursprün,i,dich langer Vokal erhielt den 
Zirkumflex. Hier hat das Griechische das alte gut bewahrt, 
vgl. Zsvg aus ^djßt&s neben ^deivoSy gr. yßioVf lit. ivei% 
tfmg zu qtoQo^ u. s. w. gegenüber ravc, lat. nävis. 

2. Der Genitiv hatte Endbetonung, wie das isolierte 
ai. purds beweist. Gr. 7id^ kann wohl nach Wheelers 
Gesetz entstanden sein, wenn eine lange Silbe vorherging. 

3. Der Lokativ batt<^ ursprünglich <?- Vokalismus und 
ist erst später dm cli v'm Sullix i näher charakterisiert. Die 
Retonim^r padi , gr. -noM wird daher nicht alt sein, wenn- 
gleifli sie wahrsclieinlich fschon im Idg. dnrcligedrnngcn war, 
vgl. den Inf. di'si. Die alte Betonung bewahren isolierte 
Adverbien, vom Stamme per, ai. pari, gr. Ttsm ^ ai. npdri 
|gi*. v-nng\. Weitere beweisende Fälle finden sich bei den 
mehrsilbigen Stämmen. 

4. Für den Dativ auf -ai sind noch die altindischen 
Infinitive auf zu nennen, die, wenn nicht zusammengesetzt, 
das Suffix betonen : ai. dfM 'zu sehen*, hhuji 'zu gemessen*. 
Vgl. weiter ^i-. -nuoai, lat. prae. 

5. I n s t r u ni c n t a 1. Wenn meine Annahme eines 
Instrumentalsut'hxes -r^i IF, I 13 ff. richtiir ist. so kann 
dieöe Kasusendn?i<j: ursprün^?lich niclit htiont gewesen sein, 
obgleich es sehr wohl möglich wäre, dass der Einfluss der 
übrigen 'schwachen' Kasus längst jede Spur davon verwischt 

Hirt, |)fr iiulitgeriminische Akzisiit. 15 
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hätte. Indessen finden sich doch einige Reste, die das alte 
Verhältnis bewahrt zu haben scheinen. Von *dieuSy "^divös 
heisst der adverbiale Instramental ai. divä, von güh F. gühü; 
femer $ddä, addaw, tma 'fort und fort' zu tan F. 'Dauer*. 
Ferner skr. pdra Veiterhin , pära *fort, hin, über*, nipa *altra\ 
Ttagd, veda haben analogischen oder enklitischen Akzent. 

6. über den Akk. Plur. siolio oben S. 223. 

Es waren also iiuiaerhin zwei ÖinguJai'kasus vorhanden, 
die die Wurzel betonten , Lok. und Instrumental , und es 
lässt sich daraus wohl erklären, wenn es im Indischen gäms^ 
k&nas u. s. w. heisst 

242. Die oben angeführten dativischen Infinitive be- 
tonen die Endung nur, wenn sie nicht zusammengesetzt 

sind. Sind sie aber mit einem Präüx verbunden , so lieü^^i 
der Ton auf der Wurzelsilbe; es heisst also dr^e aber ttir-d/S, 
m-ndnit. In dieser je nach der Zusammensetzung wecbsein- 
don Betonnni;- zeigt sieli ihre nominale Natur noch (ieiillieli, 
denn Griechisch und Altindisch stimmen darin überein, zu- 
sammengesetzte Wurzelnomina nicht auf der Endung zu 
betonen. Es heisst also trivft , 1. trivfta u. s. w. , padds 
aber dvipddas, padii aber (Iripdde, padä'm aber dvipddäm. 
Aus dem Griechischen brauche ich kaum Beispiele anzuführen, 
es heisst Sinwgj Sinodog, das für '^^mothg stehen kann. Doch 
ist diese Erscheinung nicht allzu alt, wie die Flexion von 
v^raha, vffrahdnain, vftraf/hm^ ii'traghnt beweist. Beachte 
den Akk. Plur. vy-trahäTTias neben Vftraghnds, Auch der 
gianiinatische Wechriel in den germanischen «-Stämmen 
§ 255 dürfte dafür sprechen. 

3. Die Stämme auf -r. 

a. Die Yerwandtschaftsnamen. 

248. Die Verwandtschaftsnamen bilden den Nominativ 
teils auf teils auf -ör mit dehnstufigem Vokal und Stoss- 
ton; jene sind oxytoniert, diese paroxytoniert. Die Aus- 
nahmen sind nur .scheinbar. 
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I. Endbetonung, «-Vokalismus. 

1. ai. pütt, gr. narijpf got. fadarf idg. *p^ttir. 

2. ai. mä0t ahd. muoter erweisen Endbetonung. Auf 
lit. MGte neben mötä ist kaum Gewicht zu legen. Ftür die 
«-Stufe spricht gr. ./«//Vj^o, lit. motif aksl. mati^ ai. tnatdram^ 

vgl. Streitberg IF. III 364. Im Lit. ist die eigentliche Be- 
tonung möte , die zu r. inafb , s. innti stimmt. Sie können 
wegen des Stosstones der Wurzelsilbe nichts gegen die ai. 
gerin. Betonung beweisen. Das Griechische hat sicher den 
Akzent zurückgezogen. 

3. ai. duhita, lit. duJäc, s. kci, czech. dci erweisen End- 
betonung, gr. dvydxTjg, ai. dtihitdram ausserdem den ««Vokalis- 
mus. Gr. SvYärfja hat den Akzent wie foittK^ zurückgezogen. 

4. ai. dBväf Akk. dSvdram, gr. Jai/V zeigen e und End- 
betonung, jenes auch lat. iStnr ; ags. täcor, ahd. geihhur weisen 

vielleicht auch auf Endbetonung. Russ. dcmrb, serb. djever 
haben den Akzent wegen des Stosstones zurückgezosfon. 

5. gr. nvtj(j^ ai. Akk. ndram zeigen die gewöhnliclien 
V'erhältiiisse. 

II. Wurzelbetonung, o-Vokalismus. 

6. ai. bhrätäj Akk. l^rätaramf gr. ipQaTroQ^ aksl. brat'i 
< *bratörj vgl. Verf. IF. II 360. Der Akzent des russ. bräi% 
hrdta^ serb. brat, bräta beweist wegen des Stosstons nichts. 

7. ai. svdsüy Akk. svdsaram, gr. '/togsg, anord. Stein von 

Opedal swestar. Den o-Vokalismus zeigen auch lit. sesi, 
aksl. sestra, r. i<esfra^ Akk. s('sf)-u, s. aestra für Nuiii. "^'scsa. 
Die Akzente des Lit.-Slavischen können kaum in Betracht 
kommen. 

8. ai. yata, Akk. ijoiarat)) , gr. tivotTigfs Hesych., lit. 
[/n^g], slav. J^trt/, serb. jHrva. Die Akzente des Indischen, 
Lit. und Slavischen lassen sich direkt vergleichen, im übrigen 
ist aber die Grundform nicht zu konstruieren. Gr. tlmrtjp 
kann mit ^vydvijg und f*v^ijp auf einer Linie stehen. 

244. In der Flexion stimmen Sanskrit und Griechisch 
gut tiberein. Bei den im Nom. endbetonten Worten tritt 

15* 
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der Akzent im Sg. auf die Endung, ai. piträ, pitri, gr. naxgog, 
-naXQL. Der Lok. hat im Ind. «-Stufe fit&ri — gr. naxtQi, 
vgl. § 241. Die Genitive entsprechen sich lautlich nicht. 
Im Flur, ist im Indischen die Kasusendung nicht betont 
pUfbkiSf püfbhyaSf pitßu^ womit man gr. Trarpacn vergleiche. 
Es ist mir daher zweifelhaft, ob wir berechtigt sind, dies 
aus *patraH herzuleiten. Die Betonung des G. Flur. ai. 
pitfmm und gr. nargiop kann man vergleichen, obsohon die 
Formen nicht übereinstimmen. 

Bei den wurzolbctonten Stämmen findet weder im 
(Ttriechischon nocli im Indischen ein Akzentwechsel statt 
und ebeuHoweiiig im (iermanischen. Wenn es im Griechi- 
schen /iitjTQng ftfjT^t, dvyaxijoc 3v'/aT{d heisst , so ist das ein 
Beweis dafür, dass die Nominativbetonung unursprünglich 
ist. Ob im Lit. vielleicht ä&ö, sesefs bestand, das zu sesn, 
sesers ausgeglichen wurde, ist unsicher, da dukte eingewirkt 
haben kann. 

Die Akzentverhältnisse des Litauischen weichen auch 
sonst ab. Es heisst N. dukte, Q. dukt^s, aber D. dükteriai, 
A. düikteriy I. dukteHml, PL N. dükters^ G. dttkteriü^ D. duk' 
Urkms, A. dühieres. Man vergleiche damit die griechische 

Betommg dvyarf^o füi- "^OvyuTi^o, liv/atgoc, aber Akk. avyuT()a, 
hom. N. PI. ffvyarnec, G. dvynrof'Hr, Akk. dvyargac, die auf- 
fallend zum Litaiiisclien stimmt, aber doch wohl sekundär 
ist. Man muss im LitauisulK^i immei- den Zu^animeMiliang 
mit den andern DekJiiiatiousklassen im Auge behalten, 
während gr. &vyaTpa, Svyargsg und dtyargag wohl aus 
^vyoLTQct entstanden sind und Belege für das § 24 entwickelte 
Gesetz bilden. 

In den modernen slavischen Dialekten sind nur noch 
Tnati und d'i&ti mit alter Flexion vorhanden. Russ. Sg. mdtb, 
wdteri, mdterbjn^ o mdteri, Fl. wäieri, materij, tnatetrjdm% I. 
materjdniif dafür auch materbmi das zu lit. dukterimks stimmt. 
doch , doceri geht ebenso. Beide Worte haben sich ohne 
Zweifel m beeiriiiusst , dass für die alte Ak/Aiitverteilung 
kaum etwas zu gewinnen ist. Serb. h't , kceri , czcch. dri. 
Dat. (Ireri erweisen dagegen mit absoluter Sii-lierlioit, dass 
der Ton bei diesem Wort nicht auf der Wurzel lag. Gegen- 
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Ober ai. dnhitäf Iii, duktl, s. k6t wird man sicli daher nicht 
mehr auf den Ton von gr. ^ydtviQ berufen können. 

b. Die Übrigen er- und ^«r-Stämme. 

245. Bei den übrigen r-Stiimmcii finden wir wie bei 
den Verwiindtscliaitsnamen teils Wurzel-, teils Endbetonung, 
und zwar geht im Griechischen, der einzigen Sprache, in 
der verschiedene Vokalqualitäteii erhalten sind, diese damit 
Hand in Hand, vgl. Collitz BB. X 35. Man vergleiche: 
inoHTjjg^ anrijßQ; dkxTij^f 'AXextaig; dfivPTfj(t, dfivvttag; ßon^g, 
ßtatWQi ifaiitrijpy ^dutTtap; hmtii^, ifsKratp; ttftTjnj^, Jftijrüip; 
9a^taüTf)Qf navöau(xTü}(j öotij(j ^ ^a}T)J(j , ^tOTßfo; d^r,()f]T7jo^ 

rjQTjTMQ ty.TTjo^ 7xrwp; >cA/jr//p, y.ktjTin<j; MOfit^rrK), Y.oc(f.irjX(ü{)\ 
).r}inT/jO^ XrjirtTMQ'^ fivf]frr/jo, ftVTjnrwo, noXvfiVTjffrcüo : ol/.r^Tfjo^ 
or/.rjioQ] 71 0( (luv rtj 0 , Ttüiftnvru)^; JiQUXTTjü , n^dy.r(t)Q QI^Hf^t 
gtjrojg u. s. w. 

Auch die Verwandtschaltsnamen zeigen dasselbe Ver- 
hältnis, aber nur in der Zusammensetzung: nartjfij dudtWQ^ 

246. Im Rigveda tritt uns zunächst die Eigentümlich- 
keit entgegen, dass das ä in allen starken Kasus durchge- 
führt ist. Das wiese demnach auf o-Vokalismus und Anfangs- 
betonung. Wir hätten also nur die griechische Klasse auf 

'MO vor uns. Es ist indessen klar, dass sich in dieser lebens- 
vollen Klasse der Wechsel von -uram und -nrum nicht halten 
konnte, und dass desiinlh auf die StaTiiniahsiulinig kein (to- 
wicht zu legen ist. Es i.st auch mOglicli. dass (lafaniin einem 
gr. doTTjoa entspricht, und wir eine frühzeitige Analogie- 
bildung anzunehmen hätten. Doch ist auch darauf hinzu- 
weisen, dass im Ital. nur die o-lStufe herrscht, lat. Stator^ 
umbr. arfertur. Verschiedener Akzent bei demselben Worte 
kommt nur in wenigen Fällen vor, denen wir jedenfalls 
hohes Alter zuschreiben müssen. Zu data findet sich einmal 
der Akk. dtitaranty es erscheint hetfhhis 725, 6; 776, 29, 
aber hetaram 708, 7 ; 774. fi und daneben prahHäram, In 
zahlreichen Fällen ist nur der eine und der andere Kasus 
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abweichend betont. Wenn ich auch kein System in die That- 
sachen bringen kann, so fflhrt es doch irre, wenn Lindner 

5. 72 ff. zu jeder belegten Form einen Nominativ mit der 
entsprechenden Betonung erschliesst. Doppel formen kommen 
vor: Akk. tartUarani, Nom. tdrutäx dArta 'A)7, 8, dartd 316, 

6, 707, 6; ccttaram 954, 9, N. cefta. rPitä nicht im Rigveda; 
»6tä , netäras^ hfiartä, N. Sg. hliartä; yauta^ ydnta-^ i/o-H^, 
ydsfä; i/äta, yätorani, i/atn; sötür, srifdri, sötaras^ $ötfblns, 
N. sötd- sdsfä, vi-Sastä; Ardtä, upa-irötä 539, 1; siktdf upa-s^kta 
(Lindner) ; f^fyfä , ä-.^thäta. Das ist immerhin eine reclit 
stattliche Zahl von Worten, wenn sie sich an Fülle auch 
nicht mit dem Qriechischen vergleichen lässt. Die Anfangs- 
betonung nehmen besonders «die Bildungen mit verbaler 
Kraft*, doch ist dies nicht ausnahmslos, vgl. Lindner 72. 
Ich stimme diesem Forscher darin bei, dass die Anfangs- 
betonung z. T. durch Anlehnung an das Verbum hervor- 
geruii Ii ist. Der Akzentwpclisel, mit dem die verschiedenen 
Vokale. Hand in Hand gelicn , wird aber nodi fine andere 
Ursache haben. Diese Bildungen betonen als Nomina agentis 
die Endung. In der Zusammensetzung nahm die Präposition 
den Ton , ai. sdndJuita , vihhaktd , prdbhartd , üdyantä , und 
da hier die Iktonung mit der des Verbnms zusammenfiel, 
ist auch im Simplex der Verbalakzent eingetreten. Die 
o-Stufe der Endung mag zunächst in der Zusammensetzung 
entstanden sein: idg. *prdd<dtrtr, indem der alte Akzent als 
Gegenton bewahrt blieb. Darauf weisen die Verwandt- 
schaftsworte , während bei den eigentlichen ^«r-Stämmen 
das alte kaum noch zu erkennen ist, doch vgl. ftyijö rtjp, 
TJokvuvrjöTioo^ $af.iaoTi]Q, vuvöaLidxwfj. Dieser Nebenton war 
jedenfalls auch imstande Dehnung hervorzurufen. 

247. Im Germanischen sind nur geringe und un- 
sichere Reste erhalten. Ags. culdor^ healdor^ an. haldr sprechen 
nicht gegen Endbetonung, während ahd. futwidor, wenn es 
hierher gehört, die Wurzelhetonung vertritt. 

248. Im Slavischen ist das Suffix -ter \\uvch -iel er- 
setzt, das nach der io-Deklination abgewandelt wird infolge 
des Zusammenfalles des Akk. Sg. und Plur. mit dieser Flexion. 
Aus dem Akzent ist nichts mehr zu erschliessen, da er mit 
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dem Grundwort, aus dem die Nomina abgeleitet sind, überein- 
stimmt, r. dSlatelhj goniteU, hrestiteU, s. k^stitelj, Ijübadjf rödüelj^ 
spasitelj, bnlg. goniteJ, Mel^ rodltel. Eine alte Bildung ist r. 

pt ijdtdh (s. aber pnjatelj, PI. G. prijatHjl^ D. prifateljiwa), das 
genau denselben Ton zeigt wie ahtl. friudil <L *prii6td. 

249. Eigentliclie Neutra auf oder -ijr wie bei den 
mew-Stäninien <j;i))t « s niclit. Trotzdem gehört eine zald- 
reiche Klasse hierher, die man bisher nur nicht zu erkennen 
vermochte. Auch hier hilft die Dehnstufe weiter, -er und 
-9r setzen ein -ero, -oru voraus, zu dem das Neutrum «rom 
lauten musste. In dieser Foim liegen die Bildungen that- 
sächlich vor. Es ist bekannt, dass bei den o-Stammen sich 
Nomina agentis und Nomina actionis oder instrumenti durch 
den Akzent scheiden: diese sind paroxytoniert und jene 
oxytoniert. Dasselbe Prinzip scheint bei den ^«'-Stämmen 
zu herrschen. Wenigstens kann ich in folgenden Gleichungen 
keinen Zufall erblicken: iü.dnfn (jeber*, gr. Oor/j'o, ai. »läfram 
'Gabe'; — ai. jnäta 'Bekannter', gr. yvtüfmj() , ai. /fudam 
'Einsicht*; — aff'^r 'Esser', dfravi 'Nahruugsstoif ; — ijökff} 
'Anschirrer', i'fvxrfjo , yoktram 'Strick' ; — l artu 'Thäter , 
kdrtrani 'Zauberniittel*; — Jdwnitä 'Gi'äber', klKnf'ifrfrm 
'Schaufel'; — junitd, ycverijg Erzeuger', jamtram 'Geburts- 
stätte*; — pavita 'Läuterer, pavitram Seihe'; — upak^ta 
'Anhänger', k^itrani 'Feld*; — variUä 'Abwehrer*, mrütram 
'Obergewand*, gr. sXvtijov *Hölle'; — iÄarid 'Träger, bharitram 
'Arm', gr. (ptofvoov, (f eoroov; - ai. arita 'Ruderer, ai. aritram 
'Ruder, ahd. rmnlar <.*rOj)rani, Vit. irldas; — nQorjjg, aooT^nv 
'Pflug , aisl. (u ftr M.. lit. (irJdas. Doch kommt auch das 
umgekehrte Akzciitverhältiiis vor: ai. A<>/« 'Priester', höfrdm 
Opfer', dazu ein Kollektivum mit Akzentwechsel hdtni 'An- 
rufung, gr. /vToa; — .<thdta 'Lenker, lat. Stator, ai. sthdtrdm\ 
tdtd Führer*, mtrdm 'Führung'. 

Mit vollständige!- Ubereinstimmung: ai. stötd, sfötrdni; 
— Stvtii 'Hörer, krotram 'Ohr; — matä 'Messer', matra 
'Mass', gr. ßh()ov. 

Die Ausnahmen lassen sich wohl unschwer aus An- 
lehnung an die Verbal betonuug erklären. Beim Neutrum 
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stimmt aber die liistoriscli lun liweisbaru BetoiiuiiLc nicht zu 
den Ablautsstufen. Mir scheint vielmehr Endlit tonung ur- 
sprünglich zu sein. V'ernuitlich ist die Akzentregeiung erst 
nach der Analogie der o-Stämme ins Leben getreten, aber 
schon in idg. Zeit, wie wohl gr. dgorij^ — d^rgop beweist. 

250. Auf germanischem Gebiet kann es sich nur um 
eine Feststellung der Betonung der Suffixe -trom und -tra 
handeln. Im grossen und ganzen herrscht hier übeiein- 
stimmend mit dem Indischen Wurzelbetonung. Ahd. rnociar, 
ags. röpur, aiv. röpr M. , ai. ai itram : — ai^s. feiipor 'Seife*, 
an. luiipr, ^n-. Xnnoöv Bad, VVascliwas^er ; — ahd. querdar 
M. N., gr. dektT(jor; — got. smuirpr N. : - ahd. scerdar; — 
ahd. /«orfar, Ag^. födor ; - got. hairpr (PI. tt.) 'Herz'; — 
ahd. //(7(/ar, nihd. flöder^ N. zu plf(; — got. maürpr N. 'Mord*; 
wulßr X. Glanz'; ags. hrüpor Trost'; ags. hleöpor N, 'das 
Hören*, ai. sröiram; ags. leorpor N. 'partus\ Endbetonung 
hatten: ahd. ottar, ahd. nwltar, an. {meldr)<f; got./ffdr, ags. 
föddor N., ahd. /»o^ar, aber skr. ftdtram 'Behälter*; ahd. 
ziotar M. N. 'Vordeichsel (Kluge), ags. täddor 'Geschlecht*; 
ags. rodor, mrfo^ 'Himmel', ahd. «^tor N. 'Alte?', ags. f/ealdor N. 
'Gesang'. Gi .liiiiiiali^cheii Wechsel lindet indu iii ag&. cordor, 
ahd. quartffr, chortar N. 

Von Feniiniiit n weist das Gerriiani.^c lu' folgende auf: 
1. Wurzelbetonung in got. hldpru; 2. Endbetonung in Ahd. 
uiuoltra -y ahd. blätra . mltru geliören nicht sicher hierher, 
ahd. speihhaltra . andd. itpCraldra; 3. ags. cedre, ahd. ädra 
mit gram. Wechsel. Die Formen mit Endbetonung können 
z. T. auf idg. dkro- zurückgehen , teils war vielleicht das 
feminine Kollektivum oxytoniert gegenüber paroxytonierten 
Neutren. 

251. Wenn sich im Slavischen -tel für -ter findet, so 

ist das die Verallgenu im 1 unu v mes einst neben -/t^r stehen- 
den gleichbedt^utenden Suffixes -tt'/ , dessen ui sprüngliche 
Existt iiz (Inirli die Neutra auf -fliwi sichei' L;rslellt wird. 
Auch hiei liiuU'n wir ähnlidie lietonuugsverliiiltnisse wie 
beim Suftix -trom. Es überwiegt die Wurzel betonung : gr. 
fivrXoVf avrXoc, «itA,?; 'Kielwasser, Schöpfgefäss', ai. dmatram 
*Gefäss, Krug, Trinkschale*. Im Germanischen herrscht der 
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tonlose Spirant: ahd. stadal M. Stadel, Schoiiiie'; dagegen 
geht stall in der Bedeutung 'Stelle' auf statlom zurück, ent- 
sprechend ai. sthäirdm 'Standort, Stelle'; ahdrwtxdalf wedil 
M. N. 'Wedel'; got. nsplaf ahd. nodal 'Nadel'; ahd. sedal < 
*8Hlow ; got. ma}l, ag8. m<Mt daneben mall in TkitA-maUiy 
allerdings nur in der Komposition belegt; ags. bold<*bupla. 
An wechselnden Akzent innerhalb des Paradigmas braucht 
man nirgends zu denken. Wenn ich aucli die Assimilation 
von äl zu ll^nnt Sievers anerkenne, m beweisen doch die 
Beispiele (*incn alten Akzentwechsel niclit ganz sicher, da 
sich die Herleitung aus idg. -dhlo nicht immer widerlegen 
lässt und andere angedeutete EiuÜüsse vorhanden waren. 

252. Es gibt ausseidem eine Anzahl von Neutra mit 
dem Nom. auf -r. Bass sie nicht hierher gehören, beweist 
die Bildung der Casus obliqui nach der n-Deklination, und 
der Umstand, dass im Nominativ sich hinter dem r noch 
andere Su^ixe befinden. Der Ton liegt der Schwundstufe 
des Suffixes entsprechend auf der Wurzelsilbe. Hierhin 
gehören: ai. üdkar, gr. ov^ao, lat. \über, ahd. iUar M.|; gr. 
r]7ia()f ai. yälift, yecitr], ags. [Ufer, an. Ufr]. Ahd. lebara 
war auf dem Ende betont, was zu den obliquen Kasus des 
Indischen stimmt. Skr. äsi'y , gr. f«p, tlag , lat. a^sir. Im 
Griechischen herrscht in diesen Worten durchweg Wurzel- 
betonung niha^t] ^ro^, akf.aQ, ulag, oputp, dthetg, atiap^ ovaag^ 
aluap, ai^iqfUQ, rinftag, ^/lUQf tlötxg, xrfi«(i, nslgag^ da/<ap(r) 
'Gattin', iu.ijx<itg, AtT/ia^, ft&ftaQ, ^kuip. 

In den Kasus obliqui tritt im Indischen ein n-Stamm 
ein, der die £ndungen in den schwachen Kasus betont. Es 
heisst yaknds, asnds u. s. w., Sdkft, Saknds. Dieser Akzent- 
wechsel ist alt, wie aus der \'ergleichung von ai. yäkft mit 
ahd. lebara und aus gr. f/xoTo, a/.rtrdc hervorgeht. Die ( )xy- 
tonieruiig der «-Kasus beweisen auch got. augö, ahd. ora, 
(mild, ose kann das 6^ vom Nom. *ös bekommen haben wie 
got. ausü'), ahd. niorOf ahd. hinii. 

Ausser dieser einen Feststellung lässt sich kaum etwas 
über den Akzent dieser so vielfach umgemodelten Klasse 
sagen. Ich verweise noch auf Holger Pedersen KZ. XXXll 
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240, WO ein Versuch unternommen ist, Ordnung in dieses 
Chaos zu bringen. 

Der Akzi iitwcchöe). ilri- sich bei mehrsilbigen Worten 
selten iindet, bleibt zu beacliten, 

4. Die Stämme auf 

In <leii mit Siiftix-;/ gebildeten Stiiimnen sind eine 
«jran/.c Treibe verschiedenartiger Bildungen vereinigt, die 
niorpliolügisch streng zu scheiden sind. Die »Suftixe -fen 
und -uea bilden ursprünglich sekuiidäi'e Ableitungen und 
gehören dalier eigentlich nicht hierher; -mett ist zwar primär, 
abei- von allen übrigen zu trennen. Dann sind zu nennen 
die lioteroklitischen neutralen r;>t*Stämme in ihren ob]i<][uen 
Kasus, sowie die maskulinen Körperbezeichnungen ai. pithdt 
lat. Hen, majjä^ mürdhä^ die ich als Kollektiva zu entsprechen- 
den Neutren auf r n ansehe. Sie sind oben angeführt. 
Die eigentlichen f«-8täninie schliesslich, die nicht allzu zahl* 
reich sind, bilden eine ziemlich unbestimmte Kategorie. 

254. a. Das äuftix -en mit dehnstutigem Nominativ und 
Wechsel zwischen e- und o- Vokalismus bildet einige Nomina 
agentis, während viele Worte sich nicht unter eine bestimmte 
Bedeutungskategorie bringen lassen. Z. T. dient in einzelnen 
Sprachen unser Suffix zur Bezeichnung von Kollektiven. 

Da der Nom. auf Sn auf ein älteres -eno zurückgeführt 
werden darf, so müssten diese Worte auf das Fartizipial- 
suffix -wo bezogen werden. 

Dei al l Ige genaue l'iiits])ret bungen , wie wir sie oben 
bei den Verwandtschaltsworf cd luigett-oflen liaben , sind 
selten, doch ti'itt Rwvh bei iliiit ii der W ech.sel \o\\ f und o 
nach der Betonung auf. Ai. ulcsa^ nk^dijam, uks(i.na;f, got. 
aühsa hat t- und Endbetonung, ebenso gr. /{«yV, agpog in 
nokv^Qflv. Dagegen weicht ai. rrsa. r/sauum, gr. aoör^v von 
dem zu erwartenden ab. Der Wiu'zelvokal erweist die Un- 
ursprünglichkeit dieser Betonung. Wurzelbetonung und o- 
Vokalismus finden wir im Griechischen und Indischen nur 
bei einem Nomen agentis ilbereinstimmend : gr. r^xro»', ai. 
tdksäf idk^axiam. Ai. sva, gi-. hvwv für kviov, lit. ssü zeigen 
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Endbetonung und o-Yoka]» können aber kollektiv autzufassen 
sein, ebenso gr. ahivtSv, ahd. smtlawa ; gr. ayxwv, ahd. ango. 
Gr. tt^xiav, ahd. w%o, mlid, mähen sind unklar. Ausserdem 
vereinigt das Griechische vielfach e- Vokalismus und End- 
betonung in (iv/T^v^ fnatjv, y.r^(f>r}v, (Ko'Arjv w. 8. w. 

Bei dem Sufüx -wv sind die KoDektiva end])etoiit wie 
in «//TrfAw r, a/rpcov , ßowv ^ intwv , d()rjyün> 'die Hilfe*, doch 
zweifle ich nicht , dass bei dieser Kategorie . die mit den 
Nomina agentis nichts zu thun hat, die Betonung neu ge* 
schaffen ist. 

255. Im Germanischen haben sich die Nomina 
agentis auf -en am meisten entwickelt. Da an die Formation 
auf -m ein bestimmter Bedeutungsinhalt geknüpft ist, so 
sind auch die meisten und ^Stämme, die eine Person 
bezeichnen, zu «-Stämmen geworden, so ahd. haso, ags. hara^ 
aisl. Am, ai. SaSdsi got. swafhra , ai. svdSuras, gr. Ixvpog, 
von Femininen got. qinö, triduwö, sua'ihrö, ahd. saura, got. 
mawilö , sfairo. Der Akzent dieser VVort(^ ist mir für die 
ursprüngliche 8tammklasso zu verwerten. Au( Ii unter den 
regelrechten Nomina agentis sind die meisten , selbst mit 
schwundstuHger Wurzel, von o-Stämmen weitergebildet, z. B. 
to^o in an. heritogi^ ags. keretoga, foldoga, alts. heritogo^ 
fafktog», ahd. herizogo, magazogo — lat. dux, dUcis. In der 
Hauptsache liegen Komposita vom Typus ai. gö-düh 'Kuh- 
melker, dSva-nid 'die Götter hassend* vor, wie sie von 
Streitberg Dehnstufe S. 33 besprochen und zahlreich ange- 
führt sind. Vgl. aus dem Griechischen: yffsvaiatv^, mv6(plv^, 
XfQvtxfj ans *tfffwftüTv^ nach Wheelers Gesetz : lat. judex aus 
jousdics^ prae-ses, tnbi-ven ^ lihri-pens , slav. medv-ödh. Aus 
mehreren anderen Gründen überzeugen mich Osthoifs Aus- 
führungen PBr. Btr. ITT 1 ff. nicht mehr. Ausser got. auhsa, 
ai. uksf'f liegt kein alter maskuliner <i/<->Stat)un im (irermanischen 
vor. Die germanische schwache Deklination ist entstanden, 
weil im Idg. neben io- und no- sekundäre hh- und iiefi- 
Stämme lagen. Ich kann daher den grammatischen Wechsel 
in der »-Deklination des Germanischen nicht für die N-Klasse 
verwenden. Ich behalte mir vor, diese Ansichten an andrer 
Stelle ausführlich zu begründen. 



Digitized by Google 



236 



DIR mtn-SlXaUE 



256. Iii den geringen Kesten des Slavischeii Ueiren 
wir Wurzelbetoniinir : f. '/relujnb^ grcOnja, s. f/rebcn , slov. 
f/reheii, bulg. (jrehrn : r. körenb, körnja, s. korötif slov. Äomt 
und kören, bulg. kören, 

257. l». Hei (Ilmi //^e«- Stämmen treten uns ganz aii<lure 
Kr.sclieinung< n entgegen. Wie Ableitungen mit den Suttixen 
-Oir, 'tör und -trom neben einander stehen , so wechseln 
hier -lyiSn. -mön und Die beiden ersten bilden nach 
.loh. ^Schmidt Neutra iS. 82 ff. meistens das Kollektivuni zu 
den Fot inen auf -m^. Diese sind durchweg paroxytoniert, 
während die Kollektiva den Ton auf dem Ende haben. 
Ui'sprttnglich wird in diesem Falle nur die ^-Stufe berech- 
tigt gewesen sein, erst sekundär hat auch -6n den Ton er- 
halten, das sich vielleicht in der Komposition entwickelt 
hatte. 

Die eigentliclk'ii Neutra, um von der sichersten Kate- 
gorie auszugehen, haben, wie es die Schwundstufe des Suf- 
fixes vermuten lässt, den Akzent auf der Wurzel: ai. hhüma 
'Wesen, Erde', gr, qtvfta 'Gewäclis'; — ai. Iwina 'Guss, gr. 
Xiv^iu^ /vfia.xvft'i; — ai. hhilrm<( 'Erhaltung, Pflege', gr. (pipfiu 
'Leibesfrucht'; — ai. /arma 'Spitze des Opferpfostens , gcrdpfta 
Ziel*; — ai. väsma, gr. «t/t«; — ai. dama^ gr. «(o/m; — ai. 
mma^ gr. ovo/m ; — ai. ema 'Gang', gr. oZ/i« ^Angriff'. 

Der Plural oder das Kollektivum zu diesen Bildungen 
geht auf -mvH , -mön {-inc , -mo) aus und betont dann die 
Endung. Man vergleiche ai. Si/tima N. 'Band\ gr. vnfjv: — 
gr. /sTua, /ftiiwv; — öijfta (.Viy'xi?, Tctq^og bei Hesych.), dvdörifia 
Sophokles, itfi^iwr 'Haufe ; — ai. sMo»m N. Standort', lit. 
atomu 'Körperwuchs, gr. artjfttov weicht ab; — gr. Zwua, 
Ut. fäsm^; — gr. adkfia, lit, sselwA; — gr. ^ua, lit. Sf^ti'U 
— gr. äeTfttt, «vTfi^¥; — zolftUy tfXafmvi — ai. hhüma 'Welt', 
bhuuitt M. 'FQlle' ; svadma 'Wohlgeschmack*, soädma 'Sössig- 
keit'; — rdriwa 'Umfang, varima 'dass.*; — mr^na *Ebhe\ 
— lat. uHffmeti, B,\. öjma M. *Kraft*, lit. fliic/iwri ; — 
ags. hotut. gr. Tivüfitjv. .Vusnahmen sind: ai. Mrmci N., rtpft«, 
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Das Germanische stellt dazu nur alid. ätnm , das 
auf *ati)in weist, während fries. ethvia auf •dtmon zurückge- 
führt werden muss. Auf diese Betonung ist nichts zu geben, 
sie weist nur darauf hin, dass auch im Germanischen einst 
ein Akzentwechsel bestanden haben wird. 

Die litauischen Formen sind schon erwähnt. Ihre 
Betonung ist für alt zu halten. 

258. Der slavische Nominativ auf -^n hat, wie ich 
glaube, zunächst nur die alte Form auf verdrängt, und 
in Übereinstimmung damit wird die Wurzel betont, r. h-emja, 
heremja, s. hreme, bulg. hrhiie, cz. hrfnir, ursl. '*brrmen; — 
r. vremjn, serb. vrf'me, vn-mexa, bulg. vreme- — r. ri/mja. 
s. mtne, bulg. vinie; — r. (»ij'a, s. Ime, cz. hat, Jme; — r. 
plemja, s. pleme. Ausserdem zeigen die neutralen «-Stämme 
im Siavischen einen Akzentwechsel zwischen Singular und 
Plural : serb. Inw, Imena. tmenu, tmenomf Imenu, PI. ituhna, 
imina, imMma, minima, ebenso bremej pime^ prißmetQi,vremena^ 
plemef rdme^ fßme, tßme, Sljenie, 

Man kann dies ohne Bedenken auf den oben angeführten 
Wechsel von Neutr. Sg. und Plur. oder Kollektivum be- 
ziehen, der sich im Siavischen lebendig erhalten hätte. 

259. c. Das Suffix -ien ist sekundär. Die alte Stamm- 
abstufung ist oft ausgeglichen und nur in Resten erkennbar. 
Der Ton lay meistens auf dem -/. so stets im ludisehen. 
vgl. Lindner 8. 12H, und im Griechischen bei denen auf -f'v, 
"Tvog^ -tg, -TroCf dshpir^ dBX(f(g. Aus dem Germanischen wüsste 
ich wenig sicheres zu entnehmen, öot, rapjö, ahd. redia 
lat. ratio hat wohl alte Wurzelbetonung, doch kann der 
grammatische Wechsel auch ausgeglichen sein. Auf ags. 
fricgea, ai. prahifi' sei wenigstens hingewiesen. 

260. d. Die Bildungen mit dem Suffix -t<«n zeigen 
eigentümliche Betonung. Im Indischen ruht der Ton stets 
auf der Wurzelsilbe, wenn diese Bildungen Adjektiva oder 
Nomina agentis sind. Dagegen haben die V'erbalabstrakta 
den J on auf dem Siitüx. Zum Indischen stimmt gr. ui-f uiv, 
Lok. uij^n' gegenüber ai. ptvä , gr. ttT-J-ov. Ferner die In- 
hnitive ai. dävmw j iurvane, gr. dofsvai, fid'ivat. Ich halte 
auch dieses Suffix mit Brugmann Grd. II 340 für sekundär, 
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doch handelt es sich in einigen Fällen wie in dofivai gar 
nicht um unser Suffix, sondern um eine falsche Abstraktion, 
Die Betonung auf der Stammsilbe entspricht der Betonung 
sekundärer Ableitungen überhaupt, wie wir weiter unten 
sehen werden. 

5. Die s - 8 1 ä m m e. 

261 . a. Die es-, o .s - 8 1 ä m ni e zeigen diu ch weg 
e-Stufe uiul regelii t lite liotonnng der Wurzel im Altindischen, 
Grieclnsciien , Germanischen und Slavischen. Ai. irätmSf 
gr. y.l^foc, y.Xsog, r. dovo, s. slovo ; ai. jd'nas, gr. yivoq\ ai. 
sdäas, gr. hdo^'; ai. vcdas 'Kenntnis', gr. eJdo^, lit. viidas 
'Angesicht' ist regelrecht Mask. geworden, abulg. cid%, serb. 
vHj vicki 'Anblick', r. rte, o'ida, cak. abweichend vtd, vMa 
in der Akzentqualität zum Litauischen stimmend. Der Über- 
tritt in die o-Flexion ist leicht erklärlich, wenn die IF. II 
345 von mir gegebene Regel richtig ist. Ai, räjas, grs^ßoe, 
got. liqis und riqiz, Gen. riqizta R, IB, 12; E. 5, 11; ai. näbhas^ 
gr. ve(foc, r. nSbOf serb. neho ; ai. ptvas, gr. moi^ ; ai. reknaSf 
ahd. l§han N., an. Ißn, ags. Imi, urg. *Uhna$'^ ai. mdnas, 
gr. lUi'üii; ui. idcas, gr. /£7?o^ ; m. pdsas, gr. ntnc; ai. tunas, 
gr. Tfvog \ ai. dqsas, gr. PI. J>;v*« : ai. edJuis, gr. aJitog; ai. 
hd/ ifs, gr. d€()o^'; ai. ändhas, gl-, aW^<v; ai. sdhas, got. 
N., (ien. Ulibelegt, an. ^/Vy^-, ags. sigor; ai. got. </*>, Mc. 

6. 8, nicht belegt, vgl. aber aisa^Mi^a; ai. <^yc45, gr. 
ayo^' ; ai. drsas, gr. fXxoc. ^ 

Im Griechischen, Altindischen und auch im Slavischen 
erleidet die regelrechte Betonung keine Ausnahmen. Zu den 
bereits erwähnten kommen hier noch folgende alte ««-Stämme: 
r. kilo, s. leoU>\ r. 6ko^ s. €ko\ r. tHo^ s. tHo*, r. üeho, s. i^Ao; 
r. 6AdQ^ 8. <^o. Sie sind deshalb zu beachten» weil die 
neutralen o-Stämme uberwiegend die Endung betonen. 

Bs wird daher im Germanischen nicht anders gewesen 
sein wie in den diei goiianiiteii Sprachen. Merkwürdig bleibt 
aber doch das s, das im Gotischen einige Male in den obli- 
quen Kasus auftritt, got. Gen. at/isis, nwts , rimisis neben 
riiiUisi zu dem ersten gehört noch ahd. eyisOf ags. egcaa M. 
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Für das Gotische ist eine Ausgleichung des grammatischen 
Wechsels nach dem Nominativ am wahrscheinlich st en ; findet 
sich doch auch ein riqizj das nur durch den Einfluss der 
obliquen Kasus entstanden sein kann , da ja auslautendes 
-z zu "S wurde. Direkt fQr Wurzelbetonung sprechen : got. 
skaßis; goL peihs, \at, tefnpus; got. aks, ahd. ahir, lat. octi«; 
ags. href, ahd. Are/, lat. corpus. 

262. Wie man sieht , stimmen die vier Sprachen in 
der durchgehenden Betonung der Wurzelsilbe und au(;h 
darin tiberein, dass überall in den obliquen Kasus die starke 
Stammform durchgeführt ist. Lat. neniis^ generii^, gr. y^vnc, 
ytrovg, ai.jä^ias, jäiiasaSj got. riqis für *riqas, riqizis, abulg. 
slövo, slövese geben uns nur das Jiecht, die Flexion mit durch- 
geführter Volistufenform und geregeltem Akzent fär das 
Idg. vorauszusetzen. 

Die Einheitlichkeit des Akzentes wird aber doch nur 
auf einer bereits ursprachlichen Ausgleichung beruhen. Das 
legt das Zeugnis der isolierten altindischen Infinitive auf 
•ase nahe, die Dative von «^-Stämmen sind, und den Akzent 
in nahezu V* der Fälle auf dem Suffix tragen, z. B. füjäss^ 
jivdse, bhiydsc, fnjds^, JaväsB, döhäse, hhnjäsi, äöbhdse. Aus- 
genomineii sind dyasc ^ hhdrasc^ spdrase , hamse; das sind, 
wie man sieht, nnr Falle mit « in der Wurzelsilbe, und 
dieser l instand wird bei der Akzentregelung nach § 16 
mitgewirkt haben. 

263. Ausserdem ist noch im Slavischen ein Akzent- 
wechsel lebendig. Im Plur. tritt der Ton in einigen Fällen 
von d^ Wurzel auf die Endung, vgl. r. n^bo, PI. nebesd^ 
s. nebo, nebha; — r. tSlOf t&d, s. tHo, teUsa; r. di^(/o, 
cudesdf s. c&do, 6udUa ; — bulg. n^esä^ cudesd» Auch diese 
Betonung wird von den Kollektiven ausgegangen sein. Denn 
dass es ernst auch zu den ea-Stämmen kollektive Plurale 
mit Endbetonung und langem ö gab, hat Job. Schmidt wahr- 
scheinlich gemacht. Auch hier ist vermutlich wieder 
die Betonung des o sekundär, während gr. yeio^ — fvyf-vTjc 
die alte Kegel bewahrt. Von solchen Kollektiven finden 
sich ved. svadhos zu gr. rj&Oi^, sSoc; ai. ifsas, gr. iJmc, lat. 
auröra ; ahd. sigu aus *sig63. Möglichei weise stauunt das $ 
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des Gütischen ans diesen Bildungen. Aus dem Slavischen 
vor^leicljt Joh. Schmidt Neutra 141^ r. sldva < *slmjös. Da 
serb. släva steigenden Ton hat, kann die VVurzelbetonung 
unursprünglich sein. Ferner stellt er lat. anyör zu ab. qza, 
dessen Akzent ich nicht bestimmen kann; ai. tämas zu 
aksl. tttm/s, fdma, r. tmäf demnach urslav. thmos» 

264. Die neutralen ««-Stämme zeigen in ihrer ab- 
strakten Bedeutung auf das deutlichste das Prinzip, dass 
Verhalabstrakta die Wurzel betonen, und auf der anderen 
Seite offenbaren die adjektivischen 09- Stämme in idealer 
Regelmässigkeit die andere wichtige Thatsache, dass Nomina 
agontis oxytoniert waren. Zugleich ist die Wurzelbetonung 
mit o-Vokalismus des Suffixes verbunden, vvälirend bei den 
Nomina agentis e erscheint. Im Altindischen stellen ein- 
ander gegenüber: apaa 'Werk', ajiäs- 'thätig'; tydjas Ver- 
lassenheit, tyajds- 'Nachkomme ; tdras 'Vordringen', taräs- 
'rasch'; düvas 'Verehrung', duvds- 'hinausstrebend; yäias 
'Schönheit', yaMs- 'schön'; rdk^as Beschädigung , rak§as- 
'Beschädiger ; und im Griechischen iffev6oc, tfftndijg; aSsvog^ 
affS^fv^g; fiivog, svfitvrjgi ai. Mras 'Griff*, ivaxspv^' 

265. b. Ausser den Neutren auf -os gibt es auch andere, 
deren Nom. man auf -qs, -is, -us ansetzt: ai. Jeravi^f gr. xpsuc. 
Merkwürdigerweise betonen diese im Indischen sämtlich das 
i: arc/s, rkadis^ diardis, barhis, rüc/i, variH, Söcis, sarp^s, 
havis, im (rriechischen die Wurzel xsg/xg^ J'^P«?» y^gcng, lUjttac. 
Ich weiss damit nichts anzulangen, und vermute nni-, dass 
die iTidisclie Betonung auf Oxytonierung der Endungen 
zurückgeht. Auch morphologisch sind diese Bildungen noch 
nicht recht aufgeklärt. 

Die Neutra auf -tis betonen dagegen im Indischen die 
Wurzel: äru$^ ^y^t cdk^*^, tdpuäy tänts, dhänu^f pdruä, 
ydju^y tfdpuit iäsu^, ausgenommen jatt^S. Die ganze Kate- 
gorie beruht wohl auf Metaplasmus. Da sich diese Bildungen 
mit keiner der verwandten Sprachen vergleichen lassen, so 
kann man mit der indischen Betonung allein nichts rechtes 
beginnen. 
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6. Das Komparativsuffix -ios, -ies^ -48, 

266. Die Bildung des primären Komparativs geschah 
durch das Suffix -ios, -j^s, -is, im Nominativ mit Dehnstnfe 

'iös. Die Wurzelsilbe zeigt e-Stufe und ist demgemäss im 
liidisclicn, Griechischon , Germariisclicii und Slavischen be- 
tont. Das Griechist lif hat den Akzent durch das Dreisilben- 
gesetz modifiziert. Im Germanisclieu erscheint das Element 
-« im Gotischen regelmässig als 2, im Ahd. u. s, w. als r. 

Beispiele: ai. läghiyas, gr. iXaöafov, Ntr. skttaöov, ai. 
svädtyas, gr. f)öwv, got. suti^a, ahd. suoziro; ai. äM^aa, 
gr. wMov; ai. t^uyas 'enger, gr. «owik näher*. 

Im Germanischen sind die Belege für alte Wurzel- 
hetonung nicht gerade häufig: got. jühiza^ an. wre zu got. 
jnggs\ an. ülre aus * alpine, ahd. elthiro neben eltiron (vgl. 
Paul Litbl. f. germ. u. rom. Phil. 1 S. 3) zu ahd. alt', ags. 
Icpsm neben Superlativ l(rrei<ia. Doch mag der auffällige 
tonlose Spirant vieler Adjektiva auf Einfluss des Komparativs 
beruhen, vgl. § 291. 

Auch im Slavischen lässt sich die alte Betonung 
noch nachweisen. Bei den mit -jos gebildeten Komparativen 
liegt der Ton auf der Wurzelsilbe: r. vt/sökij — vySe; r. dorogöf 
— dor6ee; r. bi^taöj — hdUSe; gltMHj — glübie^ daWcif — 
dälbse; molodof — moloie; prostdj — prdSde; femer hUief 
gldie, gdrie, güs^By doHM^ kräse, min^e, nUe, nözie, rSie, 
sldide^ stör80, • 

Im Cakavischen herrscht genau dieselbe Betonung: 
hna, bßze, bfisa und so fort, durcherehends mit Kürze, mit 
Ausnalinie von dräßi, drajxi', didj^a; dnif/dSi, drugäÖe, 
drugdca; doch hört man auch dniynri, drughce^ drugäöa, 
vgl. Nemanic 108, 216. Endbetoimng tindet sich nur in 
gublßf guhlß, guhljä. Wie das Cakavische zeigt . hatte die 
Wurzelsilbe im Komparativ Stosston (steigenden Ton), ent- 
sprechend dem russischen doröie, tnolöäe. Doch ruht der 
Akzent auch hei ursprünglicher Kürze der Wurzelsilbe auf 
dieser. 

Ebenso steht es im Serbischen: bßlp, drazi, tm^ 
hHi u. s. w. 

Ilirt, Oer Indo^rroMitich« AlM«nt. 10 
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Im Slavischen liegt noch eine andere Bildimgsweise 
auf '^JbS' vor, deren Aufklärung meines Erachtens Streit- 
berg Btr. XVI 266 gelungen ist Streitberg sieht in dem 
'd-'Jea die Vollstufe zu dem im Altindischen und Griechischen 
vorliegenden langen ai. -fya«-, gr. i^ättov. Dieses S mit 
dem Ablaut 7 setzt ein 9i voraus , und dies wird teils von 
Wurzeln auf ausgegangen sein, vgl. das von Streitberg 
angefülii te lat. pfior zu got. fijan , teils scheint es mit zu 
dem zweiten Stamm aut -c7 zu geliören. den wir oben beim 
Verbuui als festen Bestandteil der Wui zel auftassten. Ist das 
richtig, so inuss e den Ton tragen, während 7 unbetont war. 
In der Kndung -eje hat im Russischen das e stets den Ton, 
wenn die Adjektiva einen beweglichen Akzent haben, während 
es in 'SjHj immer akzentuiert ist: russ. sünSje u. s. w. Dem 
entsprechend heisst es im Oak. gewöhnlich hoga^ji, hogatlje^ 
hogateja. Nemaniö fuhrt nur drei Fälle an, in denen der 
Ton auf einer anderen Silbe ruht : civUefi *delicatior*, sUtbe^'i 
*infirmior\ sf^efi Vetustior . Leider ist auf das Slavische 
kein ganz sicherer Verlass, da das 6 stossend betont war. 
Düch sprechen gerade die drei angeführten Ausnahmen da- 
für, dass die Betonung alt ist. Im liuli^cben ist das i als 
Schwundstufe naturgemäss unbetont kkeplyas ^ vdrlyas, 
kdnlyaSf ydOhüjas (lat. jnbere). 

Durch die höchst interessanten Ausf Uhldingen Thurn- 
eysens KZ. XXXIII 551 if. wird die Akzentfrage nicht weiter 
berührt. Aber auf Grund 8eine»Vermutungen ist es wenigstens 
möglich dem Lit. näher zu kommen. Die lit. Komparative 
sind endbetont. Das kann jung sein, aber auch ein Best 
höchster AltertOmlichkeit , wenn man es mit dem Akzent- 
wechsel von ai. c?o^ , dö^nds ^ yu^ , yü^^ids in Verbindung 
bringen könnte. 

7. Das Suffix -ues, 

267. Das Sutlix /if's, mit dem in eigentümlicher VVeisi^ 
-Uet wechselt , trägt bei o-Vokalismus den Ton : gr. ilddk, 
ai. vidvds-, ririkvds-^ gr. keloimog. Der Akzent ist unbeweg- 
lich: vidü^a^ otdü^j tuiorogy obgleich die Schwundstufe des 
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Sufüxes deutlich auf Unbetontheit weist. Vermutlich wurde 
ursprfinglich in den obliquen Kasus im Idg. die Endung betont, 
was aber, wie bei den meisten mehrsilbigen Worten, schon 
frühzeitig durch Ausgleichung beseitigt wurde. Auch das 
Germanische zeugt für einen solchen Zustand zur Zeit der 
Yölkertrennung, da es, obgleich in den geringen Resten die 
Schwundstufe durchgeführt ist, ein tonloses -s hat, vgl. got. 
herusjös, aus. tje.sa, (i^sa, as. ecso zu got. aigan^ mhd, hülse 
<: *hiilisa zu helan. 

Das Lit. zeigt durchgehende Anfangsljeluiiung: sük^s^ 
sükusio, oerfr.^^ peney^s^ mylejeSy mofrj^, je^zköp\s, die wohl 
aus dem EinÜuss des Verbum iinitum zu erklären ist. 

Die slavisehe Flexion stimmt genau zur litauischen: 
serb. Inf. plesti, Part. pUtävsi, pUtav, vM, vSzärsi, vSzäv; 
kliti, klSvHf kliVf eiUi, eüvM, cü» und so fort. £benso ist 
im Bussischen die Silbe als solche ganz verloren gegangen, 
und der Akzent liegt vor der Endung, teils unmittelbar, 
teils auf der Wurzelsilbe, in steter Abhängigkeit von der 
Betonung des Infinitivs. 

Es ist wohl klar, dass Slaviscli und Litauisch gleiche 
(und gemeinsame?) analogische Veränderungen durchgeführt 
haben. 

8. Stämme auf 

268. Streitberg hat Dehnstufe 36 zu beweisen versucht, 
dass die Wurzelstämme, die ein / im Auslaut zeigen, aus -to ent- 
standen sind. Hierin folge ich ihm ganz, und ich glaube weiter, 
dass auch die übrigen ^-Stämme auf dieselbe Weise auf 
älteres -io zurttckgehen. Der Ton liegt, da die Worte 
meistens Nomina agentis sind, auf der Endsilbe: ai. 8f*af»H-f 
vahdt' f BoSedt' , vshdt' , vaffhdt- , ijöHt- , harit" , marüt- , gr. 
d()yij-rog , yvfivtjg^ Tfovijg ^ /fpynjg, V'tXtjg. Im Germanischen 
treffen wir p und ä, sodass wir ycliwcinkeiiden Akzont cr- 
schliessen müssen. Aber ob or zwisclioii Wurzel und SuHix 
oder zwischen Suffix und Endung gewechselt hat, kann ich 
nicht erkennen : ags. ha'le(ä), ahd. helkf, scefßd^ leitid, leiitid, 
aber got. mUaps('d)f andd. metod ist wohl Verbalabstraktum 

16* 
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und daher würze] betont ; ebenso got. haubip, ahd. honbit^ 
ags. heaffßd , lat. Caput ; got. menöps^ Dat. menöpum , ahd. 
mänöd betonte das •<i, während weUwöp8('d) es unbetont 
zeigt. 

9. Die Partizipia auf -nt, 

269. Die Partizipia auf -nt folgen in der Betonung 
der dritten Person Pluralis, die mit ihnen bildungsgleich ist. 
Ist der Nominativ Singulai'is oxytoniert, so werfen im Indi- 
schen die obliquen Kasus des Singulars und der Gen. Pual. 
und Flur, den Ton auf die Endung, wie auch der Nom. 
Neutr, Dual. Dieser alte Betonungs Wechsel wird durch gr. 
naq^ nnvto<: bestätigt. 

Einige Bemerk uiigen erfuitlert nur noch das Slavi.seh- 
Litauisclie, während (Triechisch und (Germanisch nichts auf- 
fälliges zeigen. Im Lit. lässt sich für die indische Akzeut- 
regelung zunächst dunt)s, Gen. Flur, dantu anführen, das 
die alte konsonantische Form vertritt, ohne dass hier eine 
Akzentverschiebung eingetreten sein kann. Ausserdem zeigt 
der Nom. Sg. und Flur, stikäs^ sulcä; mylfSt mylt die End- 
betonung, die wir wegen des schleifenden Tones der Endung 
als alt ansehen dürfen. Ich erinnere daran, dass auch im 
Optativ durchaus die Form der oxytonierten Bildungen 
(indische \L Klasse) gesiegt hat , was sicli im Slavischen 
auch bei den Präsentien nachweisen liess. Jetzt dürfen 
wir auch die Betonung der Partizipia für die Vermutung 
heranziehen , dass schon in der litauisch - slavischen Urzeit 
bei den e - o - Verben die endbetonten Formen durchweg 
gesiegt hatten. 

Ausserdem betonen der Gen. und Instr. Flur, die 
Endungen sukancziu^ sukancziatSy während Dat. Lok. Flur. 

und Lok. Sg. die erste und letzte Silbe akzentuieren, sühan- 

t'ims, sükancziKse, sukancziami, in welchen Formen sich wahr- 
scheinlich ein Gegenton auf der ersten entwickelt hat. Die 
abweichende Antiumsbetonung im G. D, A. I. Sg. und Akk, 
Plur. stimmt mit der sonstigen Betonung dieser Kasus im 
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Litauischen ttberein, sodass wir sie kaum als alt ansehen 
dürfen. 

Die slavischen Reste dieser Bildung sind wenig zu- 
verlässig, da biet z. T. die Entwicklung dieser Formen, 
naiiiLiitlic'li im Serbischen, nicht ganz klar ist. Im Hussi- 
schen linden wir End- und AVurzolbetoiiung: zoi^jd, kladjä, 
nesjd^ sivjn. p^l/rjd. alicr l'p'ga. ]iiölr<t, rhodja^ dremlja. Hier 
kann erst eine besondere Untersuchung, die auch die iso- 
lierten Reste berücksichtigt, Klarheit verschaffen. 

10. Die Stämme auf -m. 

270. Brugmann Grdr. II S. 314 erkennt ein Suftix ü 
nicht an. „Wir halten nemlich für sehr wahrscheinlich) 
dass bei allen solchen mehrsilbigen «- : «n-Stämmen nur 
ein Einlenken in die Dekliiiatiuii der einsilbigen Stämme 
ai. hhrü-, gr. irptS- stattgefunden hat." Ich glaube, man 
njuss diese Bildungen doch uls idg. annehmen, wie sie auch 
entstanden sein mögen. Ihr Alter zeigen auch hier wieder 
die Akzentverhältnisse. Zunächst ist das n des Nominativ 
im Gr. zirkumflektiert. Man vgl. Thandler § 659, wo die 
Zeugnisse angeführt werden. Wir haben für i/ßvq, idttig, 
wivq, oaipvg, wf pvg mehr oder minder sichere Überlieferung. 
Damit tritt das Suffix 'üs auf eine Stufe mit den io-Stömmen 
und ihrem Nominativ: lit. gaidys, got. hairdeis ; und wie dort ein 
iios, so muss hier ein n^os zu Grunde liegen. Der Ton ruhte 
durchweg auf dem -m: ai. agms^pfdäkm, svasräs, nitiis, (an^s, 
üudhits, cani(1s\ ebenso im (Jr., siehe oben. Aus dem Germ, 
gehört ahd. ."^iv/'/uf hierher; aiK dum ISlav. r. svekrövb, r. ljubürbf 
ii. ljubvi, aber neplödi/^ i\ krovb, G. krövL 

11. Die Worte auf -Ä. 

271. Die Bildungen auf -a haben eine doppelte Funktion, 
sie können Feminina Singularis und Neutra Pluralis bilden. 
In Folge dessen hat Joh. Schmidt die Vermutung aufgestellt, 
dass es trotz der verschiedenen Verwendungen dasselbe Suf- 
fix ist. Man wird diesem Gedanken beistimmen können, wenn 
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es sich gezeigt hat, dass die beiden Formationen auch den- 
selben Akzent haben. 

Die eigentlichen Feminina auf -a scheinen mir durch- 
wog Verbftlabstrakta zu sein, und wir haben schon oben 

vermutet, dass ilu ä mit dem d des zweiten Stammes der 
e-, o-Verben identisch ist. Wie dort, so trägt auch hier 
das ä den Ton. 

Im Indischen herrsclit bei den V^erbalabstrakten 
durchweg Endbetonung: 7.s't 'Herrschaft', krlda 'Spiel', ;ara 
*Gieisenalter', nindd 'Tadel': selbst l)ei den Denominativen 
gehl (lies durch: aimyä, sukratüyä, apasyd, urt^yd u. s. w. 
Whitney § 1149. 

Nicht anders steht es mit dem Griechischen, vgl. 
ioga, ivon^y xXonrj;, fitoXn^^ fto,uq>jj^ f^ovrj, vöimj^ bXn^^ nXettij, 

ipd^oyyrj, (f opßrj, onwSi^. 

Der 0 -Vokalismus ist in allen diesen Fällen unur- 
sprünglich. 

272. Tin Uer inaniM lirii üIm rwleijt bei den PVmininen, 
namentlich den Verhalahsirakten, entscliieck^n die tönende 
Spirans, vgl. ahd. lera^ ags. lür < '^loisu ; ahd. era, as. era, 
ags. ör, an. eir < *aisd', got. parba, ahd. äarba < *torpä; 
ags. sa^u, ahd. saga < *sokä; ags. sta^u, as. slaga, ahd. 
shga < *8lokd ; got. piuda < *teufd ; ahd. uoba ; ahd. chora ; 
ags. la^u 'lex' zu lat. lex; ahd. zanga. Worte wie ahd. 
sehay chSdOy hösa sind sicher sekundär beeinflusst, wie schon 
der Vokah'smus beweist. Sonst treten ahd. ginääa, leim 
mit tonlosen Spii anten aut : lewa könnte sein s vom Nomi- 
nativ *l('is bekommen haben, tür (jiuada müsste "^chon früh- 
zeitige Ausgleichung nach got. nipan angenuijuneu werden, 
wenn nicht auch der Vokalisnms für ein V^erbalabstraktuni 
bedenklicli wäre. 

21'^. Von vornherein ist daher für das Litauisch- 
Slavische Endbetonung zu veiniuten , und die Thatsachen 
erweisen die Richtigkeit dieser Annahme, wenn man nur 
wiederum den Einfluss des Stosstones in Rechnung zieht. 

Im Serbischen scheiden sich die Feminina in Oxy- 
tona bei fallendem Ton und Paroxytona bei 
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s t e i g 0 11 d e ni ; diese können nach der § 74, 1 gegebenen 
Regel auf Endbetonung zurückgeführt werden, ebenso wie 
im Lit. die Klasse mälka, vgl. lit. tidra 'Fiscliottor , ai. udräj 
serb. f^rloa, ai. grim. führe daher zunäclist nur die 

Paroxytona bei kurzer oder fallender Wurzelsilbe au, sehe 
aber von ihrer Herkunft ganz ab. 

1. Kurze Wurzelsilbe: bbdva 'Dreizack' Ursprung- 
Jicli /<-Stanim , doba 'Zeit' , glofa 'Familie' , fjoba Buckel', 
grmja *Fruchtzweig der Kirsche', kidnja 'eine Art Falle', 
kbia *Haut', Iwra 'Rinde', kroam 'Webstuhl*, moma *Mädchen*, 
nozdra ^Nasenloch*, abulg. nozdi% lit. msral, ursprünglich 
wohl N. Dual., pfMa 'Platte*, slMa 'Klammer, slbga < sfü^ 
'Eintracht', sBta 'Regenwetter, som 'Eule*, «/rSÄ?« 'eine Art 
Schafblattern', trocha 'Bisclien', volja 'Wille'; />/cA;a 'Blöken*, 
dreöa 'Dickicht', dreka 'Geschrei*, drecha 'Gewand', hlepa 'Hieb 
mit dem Finger', kreka Quaken , krUja Kieme', nieka 'Blöken', 
ppca 'Totenfleck', peka '8orge', slcka 'Flut', stelja 'Hafen . steza 
Fingerkraut', tesla Hacke', zhja 'Schwüle ; täiitu Öchwieger- 
rautter', tlira Schlacke'. 

Unter diesen sind viele y^-Stämme, die wenigsten kann 
man etymologisieren, und von Verbal abstrakten wird man 
nicht allzuviel darunter namhaft machen können. Keines von 
ihnen lässt sich mit einem Wort der verwandten Sprachen 
unmittelbar vergleichen. 

2. Langsilbige: s. dak. siräza 'Wache ist wahr- 
scheinlich an strdHti^ sträHm angelehnt ; r. heisst es storösaf 
das das ältere sein wird; — s. jSira 'Leber ist der Plural 
zu gr. 6VTef)0i>; ~ .s. k/e(va 'Fluch', r. kljdtva ist mit Hüllix 
-tiut gebildet und bat dalici' regelrechte VVniv.elbetonujig; 

— s. teza 'Schwere, r- tjähi ist si-kmidär: — ebenso ^edja 
'Durst*, cak. Uju, r. zäzda', siwa Schwager', rak. sHra\ 

— s. «?/sa 'Dürre', cak. sd^a, r. ist sekundäre Ableitung; 

— 8. pUica F. Sg. 'Lunge' ist ursprünglich Ntr. Plur. ; daca 
'Totenmahr ist/d-Stamm; — ./<Jia 'AblaufskanaV (gewöhnlich 
Vi, jäz und davon abgeleitet); — ndklja 'Windung (eines 
Flusses)' ist nach Leskien violleicht eine Zusammensetzung 
mit der Praep. na; — ttrdja 'Festigkeit', r, UerSa; vröa 
*Men^e*; präa und ifrsa 'Eeuse*, r, virSa, 
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Von diesen Worten sind einige Neutra Pluralis, andei-e 
ott'enhar sekundäre AhU'itungeu von Adjektiven oder IC- 
.Staiiinie. sodass sie eigentlich gar nicht mit liätten angeführt 
werden braiu hon. Die Kt^ste sind gegenüber dei- iMenge der 
anderen gering zu nennen. Mit Sicherheit kann keines 
hierhergestellt werden. 

274. Im Lit. werden die meisten der zweisilhigon Sub- 
stantiva nach Schema la betont, d. h. sie waren Oxytona; 
die Klasse Ib, die die alten Paroxytona vertritt, erscheint 
daneben fast nar als eine Ausnahme. Sieht man näher zu, 
so ist die Mehrzahl noch dazu aus dem Slavischen entlehnt, 
nämlich baczkä '(Bier)-Fass*, dü/mä 'Gesinnung', dusziä *See]e', 
htpf/ös *Buch*, hräpä *örützkom\ kudln 'Haarzotte*, kulkä 
Ivü-tr, küij/ca 'Kelcir, kcetla 'Blume', mnhä 'Qual', i)eklä 
'Höllo*, plyto 'Ziegel', püczko 'Flinte', pupa 'Bohne', puscHä 
'Wiis^te', rönä 'Wunde*, rütä 'Kaute*, szlnzwa 'Dienst', snuVhä 
'Betrübnis', 'Schlitten , frinha 'llii tenhorn', tüzhn 'Herze- 

leid'. Von den übrig bleibenden ^Vorten lässt sich nur runkä 
Hand' von reiihv 'sammle' als Verbalabstraktum auffassen. 
Es folgt aber im Slavischen regelrecht der Betonung aller 
anderen Worte, sodass im Litauischen wohl eine Entgleisung 
stattgefunden hat. 

Oft genug treffen wir im Lit.- Slavischen dieselben 
Worte mit genau übereinstimmender Betonung. Lit. blusäf 
r. blochd; — lit. kasä, p. kosd; — lit. lankd, r. lukd "Biegung 
eines Flusses', s. luha Aue', cak. Inka; — lit. nagä 'Huf*, 
r. 7io(/d; - lit. ras<), i . rosr/; - lit. zemä, r. zimd, z^ma^ 
cak. zlma\ - lit. taUdi, j . trilokä; — lit. dervä, r. N. PI. 
derevd-^ — lit. harzdä^ r. horodd; — mit Stosston lit. szdrkay 
r.sorökcty 8,svräka; — lit. /e^a, wUpa^ sJtpa; — \it. vdrna, 
r. voröna, s. Drana. Dem gegenäber lässt sieh kein Fall 
übereinstimmender Wurzel betonung bei schleifendem Ton 
nachweisen. 

275. Einige Bemerkungen erfordert noch das Altindische. 
Hier hat Lindner S. 151 die Feminina mit Wurzelbetonung 
gesammelt, aber es müssen von dem dort zusammenge- 
stellten Material die meisten fortfallen. Als Paroxytona sind 
folgende angeführt: d\)iha 'Mutter konunt nur im Vokativ 
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vor: '''''' 'Uniiii^Miny'. lat. "Tlun'}>t().-tri i . Wenn ä 

auf II zurückgeht, so muss der Akzent imursprünglich sein. 
In ata, könnte vielleicht auch ein alter Dual stecken; arä 
'Pfriemen, akä 'Raum*, ula 'Labung, irä 'Labmiij'; — üra 
Schaf zu gr. o(»ye^, -noKv-^grjv 'reich an Schafen', steht viel- 
leicht filr *ur&ii und ist durch Metaplasmus unter die Feminina 
gekommen, belegt ist nur Nom. ^rü und Akk. ürö,m\ — 
käsa *PeitBche', daneben Mask. ; - bfta F. 'Schlucht, Abgrund* 
nur im Akk. PI. belegt; — kkida *Hammer ; — güda *Ge- 
därme', nur güdabhias; — güha nur als Instr. vorhanden, 
gehört zu guh ; — nasä 'Nase' nur als nasS N. Dual belegt ; 

— nida 'Schmach' zweimal belegt, dantibeu nid F.; - mdnthä 
'Quirl' nur im Akk. Rgv. 28, 4 bcli gi. ist alter ^?/-Stamm, 
vgl. Grassmann unter inathi; — misä 'Speck' nicht bei Uiass- 
mann. vasä TS.; — Mkhä F. Zweig' N. Akk. Sg., Akk. PI. 
belegt; — stiya stehendes Wasser Gen. Plur. belegt. Mit 
den meisten dieser Worte hat es eine besondere Bewandtnis, 
wie ich bei den einzelnen angedeutet habe. Auffallende 
Yokalstufen, seltene Belege lassen die ganze Kategorie arg 
zusammenschrumpfen. 

276. Mit Sicherheit ergibt sich demnach, dass im all- 
meinen die femininen Verbalabstrakta und auch die meisten 
anderen eigentlichen Feminina den Ton auf dem Ende haben. 

Ich stelle einige der zahlreichen Fälle zusammen, in dt neu 
sich Endbetonung durch die Sprachen verfolgen lässt: ai. 
ytidj gr. ynvr/, r. zend, serb. zena ; - ai. grwu, serb. grloa, 
ion. ^^tgijj wenn dies dazu gehört; — gr. jioivrjj serb. cijena, 
r. c^nd; — gr. gor^^ Iii. sravä, srove; — [ai. snu^ä, ahd. 
snuraf gr. wojf, serb. snädia 'Schwägerin]; — ai. jgä^ lit. 
.^i/ö^, gijos', — ai. chayä, gr. oxtä) — gr. aX<^/y, lit. alyik, 
algös ; — lit. kma, s. kösa 'Haarflechte', ahd. har < *hSzdni ; 

— ahd. Hnta, ags. lind^ lit. Untä, hntdSf gr, iXaxii für ^ikar^; 

— 8. mäglay gr. ofiix^tj für *6fitxX^i — s. Ujhiha *Garten- 
beet*, 5ak. ISchä, ahd. 'leisa hat das s vielleicht aus dem 
Nom. *lei8 neu eingeführt; — ai. ürjä, gi-. ogyrj. 

Ich füge eine Anzahl von Worten hinzu, deren Akzent 
sich uüi- durch eine Sprache belegen lässt: gr. p'Ä///^ 'üu- 
blöck, Geschrei', ahd. rfddga; — ai. bhidd 'Spaltung', got. 
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hidai — gr. ip&t^f ahd. rmwa; — lit. ^itä 'Öhr, lat. anaa; 

— lit. harzdä, r. borodd, lat. ter&a, alid. hart; — lit. 0aps&, 
s. bsa, ahd. «ri/aa; — got. jwe^a, ahd. diota, osk. tovto; 

— ai. vcM *Kuh*, lat. vacca; — ai. sabhä, ahd. sj;)/?a < 
*sÜ>liä; — ai. udräf gr. vJ(>«, Ht. tHra, s. ptrfro. 

277. So regelmässig wie die «-Feminina Endbetonung 
hatten , so regelmässig zeigen die genau entsprechenden 
niedio-passiven Veibahibstrakta oder Nomina actionib von 
o-Stäninien Wurzelbetonung. Siehe weiter unten. Da nun 
die beiden Kategorien in enger Beziehung zu einander 
standen, so musst^t^ sich dieser Akzentwechsel dem Sprach- 
gefühl als etwas funktionell bedeutsames aufdrängen. That- 
sächlich finden wir diesen Wechsel in den verschiedenen 
Sprachen wieder. Man vergleiche die folgenden Beispiele: 
ai. svddanam, ^Somj; gr. (fwlovy fpvX^*; vsvgop, vevgdi ai. dämas^ 
r. domd; r. ozero^ ozerd, lit. eSeras^ eieral; gr. y^(*9^i 
jdmhhas , gr. yuufji ; gi*. ydvog 'Gehurt, Kind', ai. fdms 
'Mensch', gr. yovfj 'Geburt', ai. Jana ; t6fio^\ rojnfj; (f ogog, 
ffopd; otnotf oc, *)iüo(f)tj; ayoQO^, äyogä; Ttoko^, uvarok/j i (fnonoc, 
(Tno(>a\ 710^04,', 7iodr,\ xyo/oq^ ags. pra^u ; ff^iöyyo^, y Hoyyfjy 
räyyiiq^ zayytj'^ W/zn^«, vo/nrj ; ai. sdrinas, gr. (>(),inj'^ ahd. 
ar^^ gr. ovpa\ ^6og, ai. srävas, gr. goijj lit. sroDc ; lovog^ (ovtj 
gr. xf^nog^ ahd. huoba, as. höba; gr. xA^ro^, xA^'to^, ahd. hlUa-y 
got, alh$, gr. dXxrj; ^oog, x^^i * gr« /M^^t X9^n- 

Ich glaube, dass sich daraus die Regel entwickelt hat, 
die das Siavische noch heute zeigt, dass nämlich die Neutra, die 
im Sg. den Ton auf der Wurzel haben, ihn im Plural auf die 
Endung werfen, vgl. r. sl6vOy slovd-, tnSsto, mSstä; pöU, 
poljd; wöre^ morjd; serb. pdlfe^ pölja; feiner r. blfüdo^ v6jsko^ 
direvo, zirkalOj mdfdo, nibo, öblako^ diero, pivo^ prävc^ sMce^ 
sfidno. creco. Ks musste dies ganz natürlich eintreten, wenn 
die femininen Kollektiva als Neutra Phiralis gefühlt wurden. 
Ja man kium noeli weiter <rohen nii<l verniiiten . dass die 
Endbetonung von IvuUektn en , die wir bei den inen-, en- 
und t^-Stänunen trotz des o-Vnkalismus linden , von den 
Femininen auf -d ausgegangen i.st. W^enigstens sind wir 
in der Lage, hier die Endbetonung als alt erweisen zu 
können. 
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^78. Im Slavischen besteht nun auch die umgekehrte 
Regel: der Akzent tritt von der letzten Silbe im Singular 
der Neutra auf die erste im Plural. Es heisst r. selOj sMa^ 
serb. itHOf sUa. Im Russischen tritt das z. 6. ein bei : vedro, 
nertlö, vinö, grdzdd^ grehlo, zernö, knjfo, lice, per 6 u. s. w. 
Aucli diese Erscheinung ist alt, denn wir liiidt n sie eben- 
falls in den anderen Sprachen, und zwar bei Worten, die 
offenbar Kollektiva zu Singularen sind. Htispiele: ai. srnn- 
khnm , daneben Scmkhäs, gr. /öyxn, und danach wolil neu 
gebildet xoy;ro^; — gr. nzegov 'Feder', r. perö^ serb. pero^ 
aber ahd. /ßdam ; — mXfovoq, aber xoAwi'?;; — r. sedU, serb. 
s^dUo , gr. tÖQiA] — ai. mandirdm 'Behausung, Wohnung, 
Gemach^ gr. fidviga ist wohl altertümlicher als ai. manduräf 
das sich nach dem Neutrum gerichtet haben kann; — ai. 
himds *Eälte', hima *Winter ; — d^pfiog warm*, ai. gharmds 
*61ut', gr. i^igfii}] — gr. .«i?poc, ftV9^t hhräirdm, 
gr. fpgdxQa ; — ai. varsdm, gr. ■ s(>(T/; ; — ahd. salahaf gr. sUhi} 
stimmen auffallend im Akzent überein. Lat. Salix beweist, 
dass das gr.-germ. Wort Kollektivum ist; — ^, jetra 'Leber 
ist der regelreclite Plural zu gr. svitgov für tiTf^jor; — serb. 
pluca ist gleiclitalls Xtr. Plur. ; got. mimz, ai. mr{säm, aber 
serb. meso, r. mjdso neugebildet nach dem Phiral mesa-^ lat. 
iiqua , ahd. cüia wird daher ebenfalls ein kollektives Ntr. 
Plur. sein. 

Ja, es zeigt sich diese Hegel sogar bei weiterer suf- 
fixaler Ableitung: Suffix -iudm^ aber Mf^ax ai. d&xttvdm^ 
iatrutvdm^ rak^astvdmf pHyatvam^ aber got, fri;apwa,fijapwaj 
und dem Indischen entsprechend piwctdw N. Ebenso heisst es 
russ. jdsteoy idiva, molitva, gonUva^ aber hoMestvd, vrade08tv6. 
Namentlich die Betonung der germanischen Beispiele ist 
ausserordentlich sclil»tgend. 

Es scheint mir aus diesen Thatsaclien zu folgen, dass 
schon im Idg. ein rnterschied in tier Betonung zwischen 
N. Sg. Fem. , den eigentlichen Verbal abstrakten, und dem 
kollektiven Neutrum Plural is vorhanden war. 

279. Einen Wechsel des Akzentes in der rt-Dekli- 
nation können wir weder im Indischen noch im Griechischen 
noch auch im Germanischen nachweisen. Dagegen zeigen 
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sich zwischen Litauisch und Serbisch-Russisch auffallende 
Übereinstimmungen, auf die zuerst, soweit mir bekannt ist, 
Franz Bopp Akzent S. 90 hingewiesen hat. Dann ist es 
verschiedentlich erwähnt, auch von Bezzenberger B. VII 
66 ff., ohne dass man der Sache weiter nachgegangen ist. 
In der That mass jedem, der beide Sprachen kennt, manche 
Eigentümlichkeit unbedingt in die Äugen iall< n. Genauer 
liabf ich schon IF. Jl 352 tf". auf die meisten Kntsprochungen 
hingewiesen. Indessen ist von dem dort Gesagten manches 
zu modifizieren. 

Kurschat unterscheidet 3 Paradigmata der ö-Stämme: 
la mergäf Ib rmka, II vdrna, wozu von Masing S. 11 ein 
viertes gestellt ist, nämlich stossender Ton der Wurzelsilbe 
mit Akzentwechsel. Die Worte, die nach dieser Klasse 
gehen, sind S. 150 angeführt. Sie haben die Akzentbewegung, 
die wir beim Adjektivum minksztä finden. Dieser Art ent^ 
spricht, so viel ich sehe nichts im Slavischen. Wir haben 
es daher aller Wahrscheinlichkeit nach mit einer Neu- 
schöpfung des Lit, zu thun. Die Worte mit Stosstoii und 
UTiheweglicheiü Akzent wuideii in die Analogie dcicr mit 
Endbetonung hinübergefiihi t . und der Akzent wurde dann 
aufs neue von den Endungen mit Stosston zurückgezogen. 

Das Schema 11 mit unbeweglichem gestossenen Akzent 
kehrt im Slavischen wieder. Genau übereinstimmende Bei- 
spiele sind: lit. 6o6a, s. cak. 6a6a, r. bäba; — lit. lepa, s. 
Cak. ftpttj r. lipa; — lit. szärkOf s. svi'okay Sak. sräka^ r. 
soröka ; — lit ürlra, s. vtdra, r. v^dra ; — lit. vdmay s. 5ak. 
vrmut^ r. vorona, 

2H(). Die beiden lit. Klassen I a und 1 b vertreten die 
idg. Oxytona und Pai'oxytona. 1 )» ist dahin zu eliarakteri- 
sieren , dass im Noni. V'ok. Inslr. Sg. und Akk. IMur. der 
Stosston den Akzent auf die Endung gezogen hat. Dieser 
Klasse entsprechen die slavischen § 21'^ angeführten Worte 
mit Wurzelbetonung bei fallendem Ton. doch kehrt nur lit. 
ranka als r. rnkd, s. rnlcn mit normalem Ton im Slavischen 
wieder. Da die litauischen Worte zum grössten Teil aus 
dem Slavischen entlehnt sind, und hier sich kein ent- 
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sprechendes ^Vort ündet, wird man diese Kategorie als un- 
ursprünglich aasscheiden dürfen. 

Die Klasse la zieht den Ton im Dat Akk. Sg. und 
Nom. Plur. zurück. Diese Fälle können nicht durch die 
eigentttmlichen litauischen Akzentgesetze erklärt werden, 
zumal im Slavischen genau dasselbe wiederkehrt. Eine 
betrikhtliclic Anzahl oxytonierter ^'-Stämme paroxytonieroii 
im Kussischen und Serbisclien den Akk. S<;. und Noni. Plur. 
Im Serbischen tritt dasseli)e iiclc.LrenlUcli am-h im Dat. Ssr., 
nicht im Lokativ ein . worin sich wieder eine bemeikens- 
werte Übereinstimmung mit dem Litauischen zeigt. Obwohl 
Dat. und Luk. der Ä-Stämme im Idg. formell zusammen- 
gefallen sind, kann man docii auf Grund der lit-slav. Er- 
scheinungen eine verschiedene Betonung dieser beiden Kasus 
erschliessen. Es ergeben sich demnach folgende Überein- 
stimmungen : 





Lit. 


Russ. 


Serb. 


Cak. 


Sg. N. 


zemu 


zimd 


zima 


2imä 


G. 


Zern OS 


zimy 


Mme 


Zimt 


D. 


scmai 






zime 


A. 


zemq 


zimu 


<hnu 


ztmu 


L. 






zimi 




PI. N. 




zimy 


rüke 


zimi 


G. 


iemü 








D. 


Mmöms 


zimüm 


zfynama 


zlmän 


A. 


ürnäs 






ztmi 


L 




zimdmi 




zfmämi 


L. 




zifndch% 




s^mäck 



Man vergleiche ferner : lit. barzda , harzda , harzdös, 
r. horodd, hörodu, hör od;/, eak. hrädä, hrödu, hrädi; — lit. 
kasa, käsn. /iäsös, r. kosd, kusu, kösi/^ fak. kosä^ kbsu, Jcosi i 
— lit. galra , gcUvq, f/dlröft, r. mit anderem Silbenakzeiit 
golovd , (/ölom ^ golovy . « ak. gläoä, f/fdru , (/lävi. Das sind 
immerhin 4 Beispiele, die sich von der Ostsee bis zur Adria 
erstrecken. 

Grösser ist natürlich die Übereinstimmung zwischen 
Russisch und Serbisch, fär das ich das Gakavische nach 
Nemanic Bd. 105, S. 528, 581 anführe. 
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Iii beiden Sprachen pai'oxytouieren folgende Oxytona 
den Akk. Sg. und Nom. Plur.: r. nogd^ Cak. nogä; r. fford, 
cak. gwä; r. lozdy <^ak. lozä; r. rosd^ 5ak. rosa; r. vodd, 
dak. vodä; r. pclom, Sak. p/<l^; r. rtfÄ»i, <Sak. t^Äftä; r. seredd^ 
dak. <sr?(ia; r. «^^/rd, £ak. st&iäi r. dusci, dak. düSä; r. 
j^ak. «rfiff/ce; r. ovcd^ ßak. d&ca. Im Serbischen finden sich 
viele dieser Worte gleichfalls, nur dass sich hier der alte 
Akzentwechsel in Qualitätserscheinnngen umgesetzt hat. 
fjora, goru; sbcha, nöga, nogu; stdpa^ stopu; vdda, 

vodu; zuru, zoru; med ja, tnedju; metla, metlu; zhnlja^ zemljw, 
ielja, ieljn : magla, maglu \ dum, düSn- zima, 2imu; bräda, 
brädii , gldca^ glävii; strdnaf stränu; sreda, sredw, sUna, 
stinu't cena, c^nu. 

Im Serbisch - Oakavischen gibt es ausserdem eine 
Anzahl von Worten, die in Übereinstimmung mit dem 

Litauischen, abweichend vom Russischen, den Akzent aucli 
im Dat. Sg. zurückziehen. Im Cak. findet sich nur Dat. 
duse^ Lok. leche^ ztme\ im Sorluschen dagegen Dat. gori, 
vodi\ ined'/i\ zemi/i, dusi, i/hivi , rüci , während der Lok. 
gldvi, rüci, rddi^ zM-ji lautet. Budmani § 91. Durch das 
Serbische wird demnach die schon IF. I 353 ausgesprochene 
Vermutung bestätigt; denn hier sind Dat und Lok. that- 
sächlich durch den Akzent geschieden. 

Die Vergleichung im einzelnen weiter auszudehnen, 
hat keinen Zweck. Wenn im Cak. auch der Akk. glävu 
vorkommt, so sieht man \nvv so recht die Macht der Ana- 
logie , die die Unregelmässigkeiten auszugleichen bemülit 
ist. Ursprünglich werden im Slavischen ebenso wie im 
Litauischen alle oxytonierten ö-Stämme den Akzent in den 
betreffenden Kasus zurückgezogen haben. 

Über die Herkunft dieser Akzentregeln ist nichts 

sicheres zu sagen , da wir bei den (I-Stämmen keine An- 
knüpfung im Idg. finden. Es ist daher nicht zu entscheiden, 
ob die Regeln alt sind, oder ob wir an Analogiebildung zu 
(lenken liahen. Eiiu wiehere Beziehung bietet sich wenigstens 
bei den vV-Siänimcn, wie wir weiter unten sehen werden. 
Aber auch au die Akzentzurückziehuug im Akk. Ög. und 
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N. Akk. Plur. der konsonantischen Stämino niuss man er- 
innern. 

12. Die Feminina auf -ie, -t. 

281. Das Suffix -ä bildete im Idg. ursprünglich nur 
Verbalabstrakta, es war aber schon frühzeitig zur Bezeich- 
nung des Genus femininum gekommen, wahrscheinlich auf 
dem Wege , den Brugniann angegeben hat. Daneben er- 
scheint -i'e, -i, das mit Vorliebe movierte Feminina bildet 
und in dieser Funktion bei vielen Klassen allein auftiitt. 
Über die Herkunft hat man viel gestritten. Erst neuer- 
dings hat es Johansson KZ. XXX 398 ff. als altes Femininum 
zu den i-Stämmen ansehen wollen. Daran ist gar nicht zu 
denken, vielmehr ist das Suffix -iB offenbar das Femininum 
oder Kollektivum zu dem Suffix -io. Wie V. Michels schön 
erklärt hat, Germ. XXXVI 121, bedeutet idg. *ul<jos ulqtqe 
eigentlich 'der Wolf und das Gewölfe, was zum Wolfe ge- 
hört', und -ie ist erst sekundär zu seiner Femininbedeutung 
gekommen. Das Suffix -io bildete von Anfang an gern 
Kollektiva , im Typus des deutschen Gebirge* bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Neben -ioin stand auch frühzeitig 
'ie, vgl. got. piudangardi zu yards. Daher lässt sich der 
Gedanke nicht abweisen, dass -ie im Idg. aus -ia entstanden 
ist. Damit hätten wir ein einheitliches Suffix: d zu o, wie 
ie zu io. Wie dem auch sein mag, frühzeitig sind /c-Feminina zu 
o-Stämmen gebildet, und dies hat sich namentlich da gehalten, 
wo die o-Stämme infolge des Vokalausfalles konsonantisch 
auslauteten. Der Ablaut dieses Suffixes ist sehr einfach: 
Vollstufe -ie- oder -iie-, Schwundstufe -p, das zu -i kontra- 
hiert wurde oder -ip. Aus diesen beiden Grundformen er- 
klären sich die Verhältnis.se der Einzelsprachen am besten : 
? liegt mit Ausnahme des Griechischen überall vor. Auf 
'ip ist dagegen griechisch -m zurückzuführen, durch dessen 
Einfluss frühzeitig -/ durch -/« verdrängt ist. Die Erklärung 
Brugmanns MU. V 58 scheint mir unmöglich zu sein, nament- 
lich im Hinblick auf die ganz isoliei-ten Formen wie oaaa 
u. s. w. Neben -p musste auch -/- = / vorkonmien. Die 



Digitized by Google 



DIE VEMIKLNA AUF -9^ 



Schwundstiifo -T oder -h Hndot sich vor wWvm im Nom. 
und Akk. .Si^. Diese beiden Kasus können daher den Ton 
ursprönglich nicht auf der £ndung getragen haben. Wahr- 
scheinlich hat hier das Griechische den ursprünglichen Zu- 
stand bewahrt* Choerob. C. 405, 27 sagt: im twp u^Aßpaj^v 
xarnh'jY.rfftv ftttid-atnv tit "Ifovfg finwtiiV»v rag X^ftg tag y.ai 
tji(fic, ot*fv äyvin, nnnna^ TlXaxma ' orav ysrjjtfa ij TsXsvTHUa 
n^'XXnßrj ifv/nn fiovi/jo ffffi y^arnfitfirtihTtu n Torng, Ofov ngyviitc, 
nyring, (•ifumäc, /7A«r«/r7c. I)i(^«^en Akzentweehst ] jiiuss man 
füi' altes Krhmit erkläien. denn es lassen sielt ans ihm die 
l'j scheiniingen der Einzelsprachen verstehen, und das Lit.- 
.Slav. weist dieselbe Akzentzurückziehung im Akkusativ auf: 
Noni. iofr, Akk. entsprechend sorb. zeinlja^ Akk. zemlju. 
Im Slavl»chen finden sich allerdings auch mehrere paroxy- 
tonierte ?'e*Stämme: s. mlja^ krelja^ stHja, 

282. Im grossen und ganzen herrscht in den einzelnen 
Sprachen, wie man erwarten darf, Endbetonung, während 
im Griechischen die Endung durchgehend unbetont ist. 

a. Feminina JCollektiva auf zu o- oder aus o- ent- 
standenen konsüiiantischen Stämmen. Idg. *ulqos, ai. OfkU, 
aisl. i/lgi\ abd. imtlpa, lit. vU/:c ; — idg. ^deiuos, ai. dcvi, lit. 

'Gespenst', düvr "(i/Utin*:' — ai. dütas Bot«^'. dtltf; — 
ai. j/annis 'verschwistert', yumi] ai. napi weiblicher 
Nachkomme', ahd. «t/Y, got nipjö Base' mit Übertritt zur 
«-Flexion; — got. ma(jit^, matn < ^magwt\ ahd. reÄ, ags. 
rä-^Bj ahd. caprea mit Übertritt zur n-Flexion; — gr, 
ot^/, lat. »öo?, gr. offö«; — lat. pia:, gr. ntwa\ — lat. anos^ 
anatis, ahd. anut^ gr. vijaaa < *^ti, lit. dntis mit Übei^ang 
in die t-Deklination vom kons. Akk. Sg. und Plur. aus; — 
gl-. öi'Ca < *frdia, got. waürts^ lat, rüdf-cem ; — gr. niCn zu 
podo-, pedo- ; — lit. serb. zhnfja zu gv.xtf oh'. lat. hinnus, 

' Im Lir. vorbergen sich unter <lpn i<-St»imin<Mi eine ganze Keilie 
linderer Bildungen: I. -»»f';/-St. auf -wi^ (/f\^))u'>, iiiltm'. 2. ferner ent- 
s[iri(lir t'iru'ni slav. (idg.) r> Sr. im Lit. sehr häutig ein jtt-Stamni : lit. 
tnygii^ 8erb. moffla^ gr. o^tj(/.fj, //7>''', serb. fjd/'u^ kdfve^ r. koröva^ 1. /t/^e, 
8. lij<'clui\ ropcj ab. repa. Der ürund des Wechsels liegt wohl darin^ 
das« in der Eompoaifeion die a-8tftm«e i^-Stämiiie «arden , und der- 
artige Bildungen dann wieder isoliert auftreten. 
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eigentlich *gkem4; — <fv(a neben qpv/i?; — gr. /uoTp« aus 
*mofja neben ^oV?; — gr. idUaaa 'Biene' aus *mditj^ zu 
got. müip 'Honig*, eigentlich was zum Honig gehört, die 
Honigbiene'; /a'AaC« 'Hagel*; — thrak. ß(jtL,a^ gr. o(jvQt zu 

Ajie diese zeigen im Griechisclien Wurzolbetonung, in 
den übrigen Sprachen aber meistens Oxytonierung, was wir 
am besten aus einem ursprünglichen Akzentwechsel erklären. 

Ganz analoges erscheint bei den übrigen sekundären 
Ableitungen, die ja zahlreich mit unserem Suffixe gebildet auf- 
treten. Man wird diese überall da fUr alt halten, wo ein 
Ablaut und eine Verschiedenheit des Akzentes in den ein- 
zelnen Sprachen vorhanden ist. 

2R8. b. ?/ -Stämme, ürsprünglicli scheint die Ver- 
teilung N. -eui, üen. -nih gewesen zu seiu. So erklären 
sich die Verschiedenheiten zwischen Indiscli und üriechisch: 
ai. sttodpi, gr. ijäeTa; ai. gurvty ßa^ia; ai. y/i'ikvt, av. per'pwuy 
TfXavua u. s. w. 

Im Litauischen lautet dem Indischen entsprechend die 
Form auf -i aus. Nom. S€dd\y kart\ zu saldüs, Mriks; doch 
ist diese Endbetonung nicht ganz sicher ursprünglich, da 

auch aus einer paioxytonierten Form sich dasselbe hätte 
ergeben müssen. 

284. c. Bei den w - S t ä ni ni e n liegt ungefähr das gleiche 
vor, doch felilt die e-Stufe des Suffixes. Ai. taksntf gr. 
rtxratru ist der einzige direkt vergleichbare Fall eines 
movierten «-Stammes. Ai. iunt zu iodn- 'Hund' zeigt End- 
betonung, ma ff hörn zu maghävan- Unbetontheit des Suffixes. 
Schon in idg. Zeit hatte sich -nt als einheitliches Suffix 
losgelöst, vgl. ai. pdtnif gr. norvw und iianotp« mit Wurzel- 
betonung neben ai. pätii, gr. noaig. Vielleicht hat der Akzent 
des Grundwortes eingewirkt. Ferner ai. räjnl, air. riffain 
neben lat. rt^x , kelt. rix. Im Lat. Ir. liegt die Dehnstufe 
eines o-Stamnies vor, die entschieden altertiiiiilich aussieht, 
während ai. rrijä sehr wolil nach rdjüt neugei>ildet sein kann, 
wie an. b^'qrn nach birna 'Bärin'. Für mit Endbetoiumg 
zeugt germ. nhd. ricktt neben ahd. reii < '^rikat (ottenbar 

Elrlf Der tttdofenuftiUtclie Alucnt. 17 
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sehr alte Bildung), age. mece 'Zauberin' < *t4>ikni neben 
wtgUre 'Zauber*. 

285. d. Die er-Stämme zeigen mannigfaltigere Yer- 
hSltnisse. Im Suffix wechselt Schwund- und Yollstufe, und 
dem entsprechend liegt der Akzent teils auf der Endung, 
teils auf dem Suffix und auch auf der Wurzel. Ai. dätri^ 
gr. Jor«(ia, das für *äovtQjia stehen kann; ai. jänitny yevt- 
Tfi^«; ai. hhartrt, av. ha/pri-^ he/pri-\ ai. f^tri, mirt^ cöda- 
yUl'tf de^trJ\ gr. !vi/jroin und fvvrjn-Kia, nu'iTftoa. 

Daneben stellen im Grit^cliischen Worte anf -4* , -ido^ 
mit regelrecliter Endbelunung , A/^atotg, A ryOT(>/i) o^-, die wolil 
ebenfalls auf unsere Klasse zurückgolien. Suftixbetonung 
findet sich ferner in ai. etdriy dhöidri neben iretarJ. 

2R(*). e. Die fi^-Stämme waren gleichfalls o-Stänime. 
Die Feminina zeigen die üblichen Betonungen. Ai. satt^ 
gr. dor. saöaa^ att. ovaa; — ai. hf^hatt, av. her'zaül-^ Qerm. in 
dem Yolksnamen Bur^undiihies', — ai. väntt (vatt)^ gr. asioal 
— ai. h/tdranti^ ifdoovea \ ai. tuddnti^ tudatt; - goi htdundif 
frijotidi ', Ht. $ukanHf Gen. sifkanmös. Im ganzen ist ein 
starker Einfluss des Maskulinums zu spüren , wie das von 
vornherein zu erwarten war. 

Im Litauischen .scheint die alte Hegel erhalten zu sein, 
dass. wenn die iMa«?kulina endbetont waren, auch die Femi- 
nina demselben Prinzip folgten. 

287. f. Die fÄ-8tämme lassen nichts neues erkennen. 
Man vergleiche ai. rddast und kivast und gr. nvmäna, oA^'x^ci« 
mit zurückgezogenem Akzent. 

18. Die primären o-Stämme. 

288. Die Stämme auf -o waren im Idg. sehr häutig. 
Primiire und sekundäre Bildungen gehen oft genug durch 
einander. Sie sind , wenni:K ich in manchen FalU n die 
Grenzen Hiessend sind, in erster Linie auseinander zu halten, 
weil die Akzente der l»eiden 0 nippen verschieden waren, ich 
beginne mit den primären 8uinunen. 

289. Man kann die Gesamtverluiltnisse der indogerm. 
Sprachen dahui charakterisieren, dass es oxytonierte 
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und paroxy tonierte Bildungen gab, in denen 
der Akzent v5llig fest war. Das ist nicht die all*- 

gemein verbreitete Ansicht, denn man hat verschiedentlich 
angenommen, dass bei den o-Stämmen zur Zeit der Völker- 
trennung noch ein reger Akzontwechsel bestanden habe, 
ähnlich dem der konsonantischen Stämme, vgl. Ostlioff Mü. 

II 12, Noreen PBr. Btr. VIT 431, Khige Grd^. 1 .S87. 

£8 ist an und für sich sehr wohl möglich, dass die 
oxytonierten und paroxytonierten o-Stämnie ursprünglich 
in einem Paradigma vereinigt waren, das verschiedene 
Akzentstellung und infolge davon verschiedene Ablaut 
hatte. Doch halte ich das keineswegs für die einzige Mög- 
lichkeit, die indogerm. Erscheinungen zu erklären. Eine 
ganz andere Frage ist dagegen, wie viel davon noch in der 
Zeit vorhanden war, in die unsereYergleichungen uns f&hren. 
Von vornherein ist es wahrscheinlich, dass nicht allzuviel 
mehr in dieser Epoche bestanden haben kann. Denn olme 
eine feste Stellung des Akzentes ist es schlechterdings nicht 
begreiflich, wie die siclier vorhandene Untersclieidung von 
Nomen agentis und Nomen actioiiis durch eine Akzent- 
dift'erenz bezeichnet werden konnte. Um für das Folgende 
eine sichere Grundlage zu haben, nehme ich in diesem Ab- 
schnitt die Untersuchung des Akzentwechsels in der Dekli- 
nation voran. 

290. Thatsächlich findet sich bei unseren ältesten 
Zeugen dem Indischen und Griechischen in der 
Deklination selber kein Wechsel des Akzentes, und ebenso 
wird sich herausstellen, dass von den lit.-slavischen Besten/ 

die nach Abzug der modernen Veränderungen bleiben, nicht 
viel zu halten ist. 

Das einzige, was man aus dem Indischen und Griechi- 
schen für die Annahme eines wechselnden Akzentes anführen 
kann , sind die Adverbien , die in ihrer Betonung oft von 
dem dazu gehörigen Adjektivum abweichen. Über den alt- 
indischen Adverbialakzent unterrichtet nach Delbrück Grd. 

III 541 E. Thomson *Zur Akzentuation des Adverbs, Sonder- 
abdruck aus dem Jahresbericht der reformierten Schule in 
Petersburg 189 i\ Seiner Natur nach als erstarrte und 

17* 
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isolierte Easusform ist das Adverbium im Akzent stets 
altertümlicher als das Substantivum oder A^jektivum, das 
im Sprachbewusstsein lebendig und allen Assoziationen aus- 
gesetzt ist. Delbrück sagt Syntax S. 542: „Dagegen sind 

für uns von hohem Interesse die Abhitive adliaräd 'unten, 
von unten' zu ddhara-, apakdd 'aus der Ferne' zu ä/j(ikn-, 
uttardd 'von links* zu üttara-, smidd 'von Alters liei' zu 
säna-, amad 'von Hause, ans der Nähe* zu dma- (Tlionison 
37). Hier zeigt deutlich das Adverbium Endbetonung, das 
Adjektivum Ant'angsbetonung, wie etwa gr. ^m^cupfkra^ neben 
im^d(f>sloc. Einen sicheren Fall für das umge- 
kehrte Verhältnis wüsste ich aus dem Alt- 
indischen nicht anzuführend* Es ist dies ganz 
natürlich, da die Adverbien von Adjektiven gebildet werden, 
die ursprünglich die letzte Silbe betonten. Wenn nun im 
Adjektivum durch analogische Beeinflussung Wurzelbetonung 
eintrat, so mnsste sich der Adverbialakzent halten. Ebenso 
steht es mit upake 'in nächster Nähe* zu üpaJca-, einmal 
belegt, daMind 'zur rechten Seite' von daksiva-. Auf die- 
selbe Verteilung weisen die von Joh. Schmidt Feslgruss an 
Höhtlingk S. 100 ff. aufgedeckten Vokal Verhältnisse. Beinj 
Adverbium überwiegt -e, sonst findet sich -o, das unter dem 
Nebonton entstanden ist, und so kann man behaupten, der 
indische Adverbialakzent ist der IJest ursprünglich normaler 
Weise oxytonierter Adjektiva, die durch andere Einflüsse 
den Ton auf die erste Silbe genommen haben. 

291. W&hrend das Germanische bei den konsonan- 
tischen Stämmen eigentlich keinen grammatischen Wechsel 
mehr zeigt , obgleich in diesem Fall ein verschiedener 
Akzent in dei- Ursprache über allen Zweifel erhaben ist, 
soll bei den o-Stänunen noch im T^rgermanischen eine ver- 
schiedene Betonung bestanden und zu grammatischem Wechsel 
geführt haben. Noreen stellt Btr.VII 431 von ihm gesammelte 
Fälle zusammen. Weiter siehe Kluge Grd. I 387, § 47. Viel 
mvhr Beispiele gibt jener im Abriss der urgermanischen Laut- 
lehre 124 if.. passim. Aber nirgends so sehr wie hier sieht 
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man, wie unzureichend der grammatisclie Wechsel für die 
Bestimmung des Akzentes im Grande ist. Die Fülle von 
Ausgleichungen und Einwirkungen , denen ein Wort im 
Germanischen ausgesetzt Ist, zwingen zu ftusserster Vorsicht, 

und wenn man den Akzentweclisel da, wo er wirklich vor- 
handen war, bei den konsonantischen Stämmen nicht mehr 
nachweisen kann , so wird man es ablehnen , ihn bei den 
o-Stämmen anzuerkennen , wo die sicheren Sprachen ver- 
sagen. Zur Erklärung des grammatischen Wechsels kommen 
folgende Gesichtspunkte in Betracht. 1. Gleich das erste 
Beispiel Noreens ist typisch : in got. hauhs, abd. höh^ as. höh^ 
ags. he.ah tritt der tonlose Spirant auf. Daneben erscheinen in 
nordischen Dialekten Formen mit ^. Nach sonstigen Ana- 
logieen zu schliessen, werden diese ursprünglich sein, und 
das wird sicher bei der Vergleichung von an. Aatipr mit mhd. 
hme^ haugeSf dazu der Eigenname Haugk^ und Donnerskaugk 
*der Hüger. Der Hügel ist nichts weiteres als 'der Hohe', 
eine Bildung wie 'die Feste*. Hier hat sich der tönende 
Spirant genau so gehalten wie in yedieyen neben gediehen. 
Das iirgerm. hauhs wird seinen tonlosen Spiranten vom 
Komparativ und Superlativ got. hanhiza , hauliista erhalten 
haben. Daher ist wegen des meistens daneben stehenden 
Komparativs der grammatische Wechsel beim Adjektivum 
nicht für ursprünglichen Akzentwechsel anzuführen. Solche 
Fälle sind: ahd. süfiriisOhiri, as. sübri sauber; ahd. /iß/?^, 
hd^g-^ ahd. ^t^ar, Mar; ahd. eifar, «i6ar; mhd. «cÄm/, 
ags. seafi ags. seOb ; got. dipm, aisl. tUrB (aus *aljtrf) *älter\ 
fW'tÜre, ahd. eUhirm gegenüber regelrechtem äU, ags. eM, 
aisl. atdenn^ PI. Mer, got. PI. Mm 'Generationen, Mensdien, 
Alter, Welt'; o.^^. fremde , fremde ; got. halfa-, aisl. baür 
'kräftig' gegenüber Bald) , ags. beaUor; ags. hrceä, hrwd 
'schnell*; ahd, skelah^ ags. sceolh, aisl. skialgr; ahd. tusig, 
aprs difsig, mhd. tör, före. Eine Anzahl von Adjektiven, bei 
denen <i< i Luiilosi' Spirant allein überliefert ist, können ihn 
vom Komparativ und Superlativ erhalten haben. 

2. Beim Substantivum kommt zunächst der Fall in 
Betracht, dass der grammatische Wechsel in der Komposition 
entstanden, und das Wort dann wieder isoliert ist. Mhd. bars, 
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ags. bears, aschwed. agh-^borre; aisL ysia Teuer, ahd. aisl. 
0tfft-yna 'heisse Asche*, got. -5asi, ndl. hes^ ahd. heri, aisl. 
her^ vielleicht aus tclnberi. Ähnliches hat gewiss in vielen 
Fällen stattgefunden. 

3. Es können verschiedene Bildungen nebeneinander 
gestanden haben, wie es in ahd. wolf und wulpüt got. magap, 
ahd. mayaitn u. s. w. der Fall ist. 

4. Schliesslich ist beim Neutrum der uralto Akzent- 
wechsel zwischen Sg. und Plural in Betracht zu ziehen, so- 
wie der Wechsel zwischen paroxytonierten Maskulinen und 
oxytonierten Femininen, vgl. § 277 f. 

Ich glaube, diese Möglichkeiten genügen völlig, 
um den grammatischen Wechsel der germanischen o- 
Stämme zu erklären. Freilich kann man nicht jedesmal 
sagen, welcher Einwirkung wir das Auftreten von Doppel- 
formen zuzuschreiben haben. Das schadet jedoch vorläufig 
nichts, wenngleich es wünschenswert wäre, Über jeden FaU 
Aufklärung zu erhalten. Wem dies trotzdem nicht genügen 
sollte , dem gebe ich zu erwägen , ob es vorsichtiger ist, 
auch im Grermanischen mit den uns bekciniiten Voraus- 
setzungen zu operieren, od* r einen Akzcntwechsel anzu- 
nehmen , der zwar vorhistoii.sch vorlianden gewesen sein 
mag, für den wir aber aus den Sprachen , die einen leben- 
digen Akzentwechsel besitzen, selbst aus dem Litu-Slavischen 
nicht, keinen Beweis erbringen können. Der grammatische 
Wechsel ist immer zweideutig, und nur da sicher zu deuten, 
wo wir eine unzweifelhafte Anknüpfung in den verwandten 
Sprachen finden. 

292. Ausser auf das Qermanische hat man sich wohl 
auf das Litauisch-Slavische für die Annahme eines 
ursprachlichen Akzentwechsels stützen woUen, und ich selbst 
bin verschiedentlich in diesen Fehler verfallen. Nach Ab- 
zug der im ersten Teil entwickelten Akzentgesetze liegen 
die Thatsachen des Litauisclien sehr einfach , indem wir 
iibgesehen vom Nom. Gen. Dat. Akk. Sg. nur Wurzel- oder 
Endbetonung belegen können. Von den 4 Betonungstabellen 
Kurschats gehen la und IIa dSvas und kelmas sicher auf 
die ursprünglichen Oxytona zurück, während ib panas ebenso 
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sicher den idg. Paroxytonis entspricht. Das Schema IIb 
tiltas kann wegen des gestossenen Tones sowohl Anfangs- 
wie Endbetonung vertreten. Von den 4 stets wurzelbetonten 
Singularkasus ziehen Dativ und Akkusativ den Akzent in 
allen Stammklassen zurück ; diese Begel braucht daher nicht 
notwendig von dieser Formenkategorie ihren Ausgang ge> 
nommen haben. Ja, es wird unwahrscheinlich, dass sie, 
zum mindesten nicht im Dativ , berechtigt war , weil das 
biavische hier niclits entsprechendes aufzuweisen hat. 

Wenn man die Klasse la und Ib im Prinzip auf die 
beiden oben genannten idg. Typen zurückführen kann, so 
haben wir bei einem einzelnen Wort dagegen keine Sicher- 
heit, da die beiden Klassen im Singular völlig zusammen- 
gefallen sind und eine Entgleisung sehr wohl möglich war. 
Man wird daher vor der Verwendung der litauischen Worte 
immer erst das Slavische zu berücksichtigen haben, wo die 
Betonung fast ganz der griechisch-indischen gleicht. 

Bei zweisilbigen Worten ist der Nom. Akk. in allen 
modernen Dialekten einsilbig geworden, während in den 
obliquen Kasus im Serbisch-Cakavischen entweder die Wurzel 
oder die Endung und zwar durchweg betont wird. Ich wähle 
zur Erläuterung dakavische Beispiele, da hier die alte 
Akzentstelle erhalten ist. Es heisst: 

S^.^.A.Vfh Fl]^.kJV.vdzi Sg.N.A./^op Pl.N. A.V.^o/w 



V. voze 




pbpe 




G. voza 


vöz 


popä 


pöp, popi 


D. üozu 


vozon 


popü 


popön 


L. voze 


vdzech 


pope 


popechfpöpech 


1. vbzm 




popön 





Auch der Nominativ hat an der Betonung der übrigen 
Kasus teilgenommen, wie nach Leskiens Gesete aus der ver- 
schiedenen Quantität zweifellos hervorgeht. Ebenso kann 

der Gen. Pliii-. voz auf *yo^c7w zurückgefülu't werden. Die 
Akzentzurückziehung im Lok. undlnstr. Phir. der oxytonierte7i 
Stämme muss unursprünglich sein, da sie sonst nirgends 
wiederkehrt. 
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Ebenso gibt es im Kussischen zwei Paradigmata, ent- 
weder Endbetonung : stol^j stold u. s. w., oder Wurzelbetonung : 
r. i>örog%y röroga u. s. w. Ausserdem finden wir hier noch 
ein anderes Akzentschema: Wurzelbetonung im Singular, 

abtr Endbetonung im ganztii Plural od* i vom Genitiv ab, 
z. B. volk%, G. Sg. rol/.'u u. s. w. im ganzen Singular. N. IMiir. 
rölk/', aber t)olköt% und ccctl, crrfa. aber cvöttj, ccvtoc%. Ich 
halte diesen Akzentwechnel nicht iür ui>^prünglich, vielmehr 
ist die Betonung des Genitiv Pluralis z. T. mit der Form 
von den »-Stämmen übernommen, wie die der anderen 
Pluralkasus von den Femininen auf -d. Die Betonung des 
Nominatives ist in einigen Fällen dann eine notwendig sich 
einstellende Vereinfachung oder eine weitere Übertragung 
von den u-Stämmen. Andererseits ist es auch wohl mög- 
lich, dass im Plural der alte Akzent erhalten blieb, und der 
Singular sekundär die Anlangsbetonung diuehgefülirt hat. 

2IKt. Wenn man nun, anstatt slavische und litauische 
\\ Orte direkt mit indogermanischen zu vergleichen, die sich 
genau entsprechenden Worte des Lit.-Slavischen zusammen- 
stellt, so ergeben sich fast gar keine Übereinstimmungen, 
vielmehr herrscht ein vollständiges Durcheinander, welches 
uns zeigt, dass bei den o*Stämmen die lit.-slavischen Ak- 
zente nur mit Vorsicht zu benutzen sind. 

Zunächst muss man eine Kategorie bei der Vergleichung 
ausscheiden, nämlich die neutralen o-Stämme, die im Lit. 
zu Maskulinen geworden sind. Wenn der Akzent im Singular 
auf der Wurzel liegt, so tritt er im Pluial häuüg auf die 
Endung. Diese Kategorie lässt sich ans dem Litauischen 
nicht mehr erkennen, da der Singular der Klasse la auch 
auf Anfangsbetonung wie der der Klasse Ib auf Endbetonung 
zurückgehen kann. Solche Worte sind lit. dügnos (la), Fl. 
dugna-l, r. clndy dnd'/ Iii, laükas Feld' (la), r. lukd Aue, 
s. lüka ist Fem. geworden; /Ina», PI. linai, r. Und; 
Unat 'Flachs*, PI. zu gr. AiW; lit. matnas (la), mamal, r. 
mina Fem., s. mifena; lit ssiSnas (la), ss^mSi, r. sino, PI. 
sÄirf; lit. vafdas (la), varda% lat. verhutn, got. waurd; nämas 
(la), naniai, r. <iötn%, doma, PI. domd-j lit ehras^ ezeralf r. 
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6eerOy oeerd; Iii. nägM (la), nagal, r. nogd'^ lit. vaHai, r. 
vorotdf voröta. 

Ferner entspricht genau das Iii. Schema IIb mit 
onversaderlichem gestossenem Akzent der unveränderlichen 
Wurzelbetonung im Serbisch-Bussiechen bei steigendem Ton. 
Gkinz gleiche Worte sind aber selten. Lit. diimai^ -üf r. 
dym%, dtjma, s. dtm, dtma, öak. d^m, dima ; s. cak. zet, zekty 
r. zjath^ zjdtja — lit. Hntas liat Eiidbcitüiiuiig, vgl. russ. PI. 
zatbjdj zaUj. Aber die im Serbischen und Russischen iilu t - 
einstimmenden Worte zeigen bei >^t( i-t ud« m Ton meistens 
keinen Akzentwechsel, s. cak. gräch , gräcka, r. goröch%^ 
goröcha (unveränderlich = u); s. cak. mraz, mräza, r. moröz%f 
moröza (u.); s. öak. präg^ präget r- po7'6[i%, poroga (u.); s, 
öak. >%, Jüga, r. Mg^, jüga (u.) ; s. Arß», kUna, r. Uim, 
klina (u.); s. thf tha, r. ^Im, ^(«a (u.); s. iht, thta^ r. t^i%y 
tgna (u.); s. dfida^ r. i^'S, <7^(ja (u.); s. chlßb, ehlßb<u 5ak. 
cftZS^, chlebaf r, cMSHt ehliba (u.) ; s. ejUar, vjhra^ r. 9itr%t 
vkra Q. s. w. Natürlich weichen manche Worte ab, was 
man gewiss als Entgleisung ansehen darf. 

Ich stelle im Folgenden einige Grleicliiuigen des Litauisch- 
Slavischen zusammen, um zu zeigen , wie sich die Akzent- 
regelung im einzelnen verhält. 1. Litauische Klasse I a. lit. 
draügus, s. drug, drüga, r. dnig^ druga (Plural oxytoniert 
= PI.); lit. gurdas, r. gorod (PL); lit. rägas, r. rog% (PL); 
lit snigcts, r. «k^^«(PL); ht.vilkaSf iwölM, FLwUH, voIJcod'c; 
— lit. vargas, r. v6t*og% (u.); lit. sakat, r. 90k%t soka (u.); 
lit. iäkaij r. tok% töka (u.); — lit. säpnas, r. 8on%f gnä^ gr. 
vnvog, 

2. Litauische Klasse Ib. Lit. dväras, r. dvom, dmrd^ 
serb. dp^t dvöra, 5ak. dv6r, düdra neben dv^^ doorh\ lit. 
pifiztaSf r. persi^, perstd^ serb. dak. )t)f9/, p^to ; lit. stäUxSy 
T. stot% stold, serb. std, stdlüt öak. stdl, stola; lit. garsas^ r. 

y(i/05£ (PL). 

Das ist ein Durcheinander in den beiden Spiachen, 
das es vorläufig ganz nnnir)glich erscheinen lässt, zu irgend 
welcher Sicherheit zu gelangen. Hier darf nur eine be- 
sondere Untersuchung, die mit anderem Material arbeitet, 
als es mir zur Verfügung steht, weiterzukommen hoffen. 
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Aber das eine kann man doch feststellen: einen aus indo- 
gernianiseher Zeit überkommenen Akzentwechsel hat es hier 
ebenso wenig gegeben wie im Griechischen und Indischen. 
Das wird ganz besonders deutlich, wenn man die starken 
Übereinstimmungen bei den ^Stämmen im Auge behält. 

291. Ich wende mich nunmehr zu unsrer eigentlichen 
Aufgabe , zur Betrachtung der Betonung bei den primären 
^)-8tämmen. Die primären Stämme zerfallen in Maskulina 
und Neutra, die im Akzent nicht wesentlich unterschieden 
waren. Das Neutrum ist eine eigenartige Kategorie, höchst 
wahrscheinlich jungen Ursprungs und entstanden, indem bei 
den o-Stämmen bei unpersönlichen Dingen der Akkusativ 
für den Nominativ und Vokativ gebraucht wurde. 

Für die Verteilung des Akzentes gilt im Indischen 
und Griechischen die Regel, dass aktive Oxytona und medio- 
passive resp. abstrakte Paroxytona neben einander stehen, 
Wheeler S. 70, oder wie es Lindner S. 17 für das Indische 
ausdrückt: „Die Stammsilbe ist betont beim Verbalab- 
straktuni, das Suftix Ixnm Nonieu agentis." Die indischen 
Beispiele sind bei Lindner gesammelt , während Wheeler 
reiche Belege aus dem Griechischen und Gennanischen hietet. 
Beispiele für den Akzentwechsel sind: ai. drdhas 'Seite', 
ardhds 'halb'; — esas das Hineilen', ^ds hineilend'; — 
kdmas 'Wunsch', hamäs 'begehrend*; — vdras 'Wahl*, vards 
'Freier'; — vdrdhas 'das Fördern', v^dhds 'erfreuend*; — 
mos 'Hüfe', iakds 'hilfreich'; - iäsas Gebet', ioada 'Ge- 
bieter'; — iökas Glut', iiMs 'glühend*. 

295. Nach den Sammlungen von Wheeler stehen im 
Griechischen neben einander: yorog *Geburt, Kind, Nach- 
kommenschaft = das erzeugte*, yovog ' o yswtjTixog Etymol. 
Magn. 239, 11; — ^ogog 'der männliche Samen*, d^ogog ' 
u(f()odiaöTf/g Hesych. 'Ausschweifung in der Liebe : — Xo/og 
'Lagerung, Autiauern, Hinterhalt, Niederkunft', lo/ög "Kind- 
betterin'; — fuoxog 'Spott', uo)y.6g 'Spötter*? Lobeck Paralip. 
;U5; — vo^/oc 'Gesetz, Zuteilung, Verordnung', vo^co? 'Weide- 
platz' vgl. Od. 9, 233: vifiovffi nolfina; vo/uog = 'fütternd' 
ündet sich in ßovpoptog {= *ßmw>fi6g) 'Rinder fütternd'; — 
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no^cif Ttopog; — rpoTro^' 'Weildung\ rpono^ 'Dreher ; — ro/io^ 
*ScIiiiitt', TOjiiog 'scharf, schneidend*; — rpö/og 'Lauf, rpo^og 
'Rad' ; — rayyog 'ranzig', rdyyog (gewülinl. Xtr.j 'das Ranzig- 
sein'; — xnunog 'Prahlerei', Mfino^ Prahler', vgl. Lobeck 
Paralip. 345 Anm, 40. 

Ausserdem zeigt Wheeler die Giltigkeit des Prinzips 
an zahlreichen Beispielen, die nur einem dieser Paare ent- 
sprechen. 

Durch beide Sprachen gehen hindurch: ai. bhdras 

Tragen, das Getragene, Last', fe/iara.s 'tragend*, in i-äjambhards 
'den Preis davontragend', gr. ^öoo^ das getragene, Tribut*, 
(foQOQ 'tragend' in TeXsoifooog 'zum Ziele bringend'. Daneben 
steht abweichend ai. bhärds 'Last*; — gr. nkoo^ 'Jb'ahrt*, ai. 
piavds 'Boot*. 

296. Für das Germanische führt Wheeler an ahd. 
ags. fäh 'bunt', skr. peias 'Gestalt*; ahd. hris N. *Zweig, das 
sich schüttelnde*; ahd. (/afehj &gs./äk Verhasst*; got. hamfa 
Verstümmelt , got. gafähs *Fmg u. a. m. , die aber doch 

zweifelliaiier sind, als die gricc hiseli-imiiselien i3eispiele, da 
namentlich bei den Adjektiven der grainniatisehe Wechsel 
zweideutig ist. s. o. ; und auch die Bedeutung sich oft genug 
nicht sicher ermitteln lässt. 

Aus dem Litauisch-Slavischen ist nach dem oben be- 
merkten vorläufig nichts zu entnehmen. 

297. Ich will für die Vergleichung ein anderes Prinzip 
zu Grunde legen. Das Isonien agentis wird sehr häutig als 
Adjektivuni gebi auclit , wie denn unter der Zahl der ge- 
nannten eine Anzahl sind, die man rundweg als Adjektiva 
bezeichnen darf. Umgekehrt überwiegt bei den eigentlichen 
Adjektiven der aktive Sinn, während der mediopassive zurück- 
tritt, und so kann man daher von vornherein behaupten, 
dass die meisten Adjektiva Endbetonung hatten. Hier lässt 
sich das Betonungsprinzip durch alle Sprachen verfolgen. 
Es ist ganz natürlich, dass sich unter solchen Umständen 
leicht das Gefühl im Sprachbewusstsein einstellen kann, 
das Adjektivum, ganz abgesehen von der Bedeutung, erfordere 
Endbetonung. 
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298. Im Indischen tragen A^jektiva aktiver Be- 
deutung und Nom. agentis fast regelmässig den Ton auf 
dem Ende: arcds 'strahlend'; eSdäs 'anfeuernd*; dariäs sicht- 
har; divds '6k)tt, göttlich", lat. dfvus^ lit. dSvas (oxytonon); 

röras 'leiK'liteiid', i'ökds 'Licht', nicds, gr. AfixoV; ämds 'roh , 
gr. wuöc; nldt'ts j v. (fuczdo. Die Ausnalimeii , die Lindner 
8. 'M antiilii t, >ind von VVlieeler S. 79 z. T. aus der medio- 
passiven Bedeutung erklärt. 

299. Im Griechischen kann man bei den primären 
Adjektiven von regeli*echter Endbetonung sprechen. Dies 
springt sofort in die Augen, sobald man z. B. die Samm- 
lungen Chandlers, die nach rein mechanischen Prinzipien 
geordnet sind, durchsieht. Hätte er eine historische An- 
ordnung eintreten lassen, so würden viele der angeführten 
Ausnahmen vei'schwinden. Man sehe xoXn^öc, Quißo^;, of utiö^-, 

nronßo^-, üTtXßöc, vßnc : dyfoyöc, nunoyoc^ aoyt.^-, yooyfjc^ ao* Jo«,-, 
Ao(vcW, itvvdflc; (tyu^n^j aiUoc^ ßotjf^dg^ hfd-og, ^rev&dc^ dpifd^^ 
TiTi^^öi,", yXoto^ , doidg^ YMOidCf n/Lwing , (Txofoc; detkdc , tö^Xog, 
HaKoa, dXoe', dfiOi^ ^((ifid^, o/io^^ vo^tdq^ v^6^\ aino^y yQvnög, 
Xotndg u. s. w. 

300. Im Gr er manischen ist die Betonung indessen 
nicht fest. Der Regel entsprechend finden wir: ahd. bar, 
ahd. riob (an. hrjüfr) aussätzig* neben ahd. rium^ rüf 'Aus- 
satz'; as. ags. /rörf *klug (Grdf. phrmn,s), got. frupjan; an. 
fjdlffr Verborgen* zu got. filhan. 

Dagetron lieisst es ahd. f/ilos 'hnvcml ; dwerah 'zornig'; 
ahd. /ö.<? "lohe'; got. hnmfs verstüninielt*; as. iBä^ ags. Idp 
'verliaBst*; ags. m-nd 'zornig'; ags. häs 'heiser; got. ne/i^s; 
got. hailis, lat. cdecus; ahd. (/afeh, ags. fäh 'verliasst*, ahd. 
gareh aufgeschichtet'; got. nnwäiisi ahd. rüh; ahd. wih-, ahd. 
höhf darüber s. o. 

In einigen Fällen ist die Wurzelbetonung sicher alt, 
und Wheeler hat fttr eine Reihe von Fällen eine Erklärung 
versucht, in anderen wie got. kaiifia halte ich den tonlosen 
Spiranten für jung, entstanden durch Einfluss des Komparativs 
und Superlativs. 

Mehr Fälle für Kndbetoninig werden wir bei deu mit 
SufÜxen gebildeten Adjektiven lindeu. 
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Grammatischer Wechsel findet sich in ahd. scHah, an. 
vkjdlgr\ got. gunöhs, ahd. gimiog^ der aher kaum auf Akzent- 
wechsel zurückgehen dürfte. 

i^Dl. Im Litauischen gibt es für alle Adjekt iva 
nur eine Betonung , nämlich ursprüngliche Oxytonierung. 
Die Klassen Ta und Ib gh'us und minksztas unterscheiden 
sich nur durch die Qualität der Wurzelsilbe uud die dadurch 
bedingten Veränderungen. Beispiele: Iii. hdsa^, s. bös, hösa^ 
bösOf dak. böSf bosüf boifo neben basäf boso, r. bo8%^ bosä, böso, 
ahd. bar; — lit. geltas, s. iüt^ iüta^ MtOy dak. zütf iüta^ 
MUbj r. eelPB, Mtd, gelU (Hlto) ; — lit* paivas, ahd. feUwer, 
s. pläv, pldvu, pldvo, dak. ^&v^ plavä, plavb (und ißlai a^ pldvo) ; 

— lit. prästas, s. prost, prbsta, prhsto ; — lit. saüsaSy s. 9Üeh, 
sücha, süchOy cak. such, suchä, süclid, r. suvhi, siichd, sücho; 

— lit. szventas , s. srH^ sv^fa^ sv^to, Cak. svet, svHa, svHo 
(wohl auch svctä^ smtb, vgl. Nemaniö 2. Forts. S. 15), r. svjat%, 
svjatd^ stjdto. 

302. Im Slavischen treffen wir allerdings bei kurzer 
Wurzelsilbe paroxytonierte Adjektiva: s. chrom , chrbma, 
ehr^o lahm', r. ehrom%^ ehrcmd, chrönio; — los, IMa^ läso 
elend'; — novy nova, nl^vo^ $ak. n6Py mva^ nwo, r. »m, 
navd, mm und «<wd, vgl. gr. va\'; — s. prost^ prbsta^ prhsto, 
r. pro8t%^ prostd^ prösto ; — s. spar, spbra, spbro Verschlag- 
sam\ r. spor%^ spord, sporo ; — s. trbm, troma, iromo 'schwer- 
fällig*; — s. tost, fäsfo, tästo 'leer*; — gre?, greza^ grezo 
'dick'. Vielleicht beruhen aber diese Fälle, zum Teil weniü:- 
stens, doch nur auf Entgleisung, da die Kürze im Nom. 5Sg. 
des Serbischen für Endbetonung spricht. 

Sonst gibt es aber im Serbischen nur P]ndbetonung 
bei fallendem Ton und Wurzelbetonnng bei steigendem. 
Und diese Iftsst sich auf Oxytonierung zurückführen. Wir 
sind daher berechtigt, für das Urlitauisch -Slavische fast 
durchgehende Endbetonung der Adjektiva anzunehmen, tmd 
da auch Griechisch und Indisch im Grossen und Ganzen 
diesen Standpunkt teilen, so ist an der Existenz dieser Kegel 
für das Tdg. ksmni zu zweifeln. 

Die allgemeinen Prinzipu'u sollen nun durch eine Be- 
tiachtuug der einzelnen mit Sufüxen gebildeten primären 
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Worte näher erläutert werden, ich stelle diejenigen voran, 
bei denen die Verwendung als Adjektiv überwiegt. 

303. a. Das Suffix -to bildete im Idg. in der Haupt*- 
Sache Partizipia mit überwiegender passiver Bedeutung. 
Doch ist diese nicht ursprünglicli, vgl. Brugmann Grd. II 
§ 79 S. 206: „Es begegnen auch zalilreiche Foriiieii mit 
altorerbteiii aktivisch -intransitivem Sinn, wie ^hhuto- 'ge- 
worden, gewachsen', *sf.ifö- Stand habend, stclioiid', '^srutö- 
*Fhiss habend, iiiessend'. " Weiter vgl. Streitberg Deiinstufe 
37 ff. 

Bei den eigentlichen Partizipien ist im Idg. die End- 
betonung allgemein, was wahrscheinUch aus einer Zeit 
stammt, in der die passive Bedeutung noch nicht durch- 
geführt war. Ai. irutäSf gv, xAvroc, ahd. hlüt; — ai. snUds, 

gr. (ir roV; — ai. fWf/rf*, gr. untjro^, ^gorö^;; — ai. stxtäs, av. 
StavHas, gi\ rtT^axoi^, arodjxö^; — ai. (ffltdii, gr. ßarng'j — 
ai. rri/dh(is \ i waclkst n', ßXaarnc Schössling'; — ai. jndtds, 
gr. j'j'wfot,' ; — ai. c/^tas, gr. t)rt^Toc, dcfuiog; — ai. ditas^ gr. 
-d&T(ig', — ai. i/astäs, Ctarog; — ai. iyaldds^ aenro^; -~ ai. 
hatäs, (pazo^'t — bhütdm *Wesen', (ft röf ] — ai. hifdsj ^"tftog; 
ai. sthifds, ar«ToV; — ai. 'nü'fd^-. vinrog; — ai. k^UäSf g)&tt6q; 

— ai. cUds^ Tivog; — ai. matdSf got. mtinds; — ai. jatds, 
got. •Jeunds; — ai. stfüids 'Sack', mhd. siut, süt *Naht'. 

Aus dem Indischen, Griechischen und Germanischen 
sind weitere Beispiele unnötig. Im Ut. und Slavischen be- 
tonen die Partizipien und die neu entstandenen Aij^ektiva 
regelreclit die Endung. 

304. Wenn wir in den einzelnen Sprachen Wnrzel- 
betonung linden, so erklärt sicli das n](istens aus der 
Natur des Nomen actionis, andierseits ist eine analogischo 
Beeinflussung des Akzentes in einzelnen Fällen sehr wohl 
denkbar. 

Ahd. mord < *fnft<m *der Mord', eigentlich 'das Töten'; 

— got. hliup *das Hören* < ^kleutom ; - gr. otrog 'Geschick', 
ai. eias 'eilend', eigentlich wohl 'die Eile' ; ahd. kind <: *giHi<m 
eigentlich 'die Erzengung', vgl. gr. yorog S. 266; — ai. vdtaa, 
ahd. wind < *ftenim 'das Wehen , gr. di/Tr); — ai. äs-tam 
IJuimat', gr. t^öococ; gr. aoito^ Lager'; ufti^io^ Mähen', ahd. 
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tnOd)*; — abd. prod^ iat. defriUum; — ags. Inä, as. kUh 
'SpFössliDg' zu russ. Ü/o?, urgenD. kipa; — gr. noroV 'ge- 
trunken, notos 'Trank*. Vergleiche ferner gr. Bfutog Vomitas', 
ßioTog, ^dvoTog^ xorroc, (f'd(}Tog 'Last, Bürde', ags. sa^d, got. 
sada- satt*, söfa- *Sättigung*; — gr. ^lohog 'Erwiderung, 
got. yamaida- gebrechlich', ahd. gameit 'thöricht . 

'^05. b. Das Suffix -wo. Genau dieselbe Betonung 
findet sich bei den mit Suffix -m» gebildeten Verbal adjektiven. 
Ai. pürpäs, Iii. pUnas, s. pün, puua, ^^»o; c/»rtia« zerrissen*, 
abd. zam N. ; ai. bhugnda^ yafüd»^ u^v^ds^ ünds^ fms, kf^t^, 
k^OndSf gkf^ds, mgndSf budhfidB, lat. fundus n. s. w. Ghr. 
dyvo^^ QTvyvo^f ana^vo^^ asfivog, üttymg, aftspM^, m^vog. 

Aus dem Oerniaiiischen kann man zunächst den gram- 
matischen Wechsel im Partizipium der starken Verba an- 
führen. Noch lieute heisst es eigen, gediegen. Auf die ton- 
losen Spiranten in ahd. hasan, ivesan, hrehan ist kaum etwas 
zu geben, vgl. ags. forweoren. Doch hat hier ursprünglich 
ein Mittelvokal gestanden, sodass wir die ünbetontheit der 
Wurzelsilbe nicht sicher beweisen können. Sicher lassen 
sich dagegen die Assimilationen von n an den vorhergehen- 
den Konsonanten anfuhren : lit. lügnasj aisl. lokkr, ags. loc, 
ahd. loCf Gen. loekes; got. Aretts^ as. hwitt, ai. hitnas und 
zahlreiche andere. Auffallend ist ahd. degan, das ich trotz 
Kluge mit gr. rimv vergleiche, g erweist Endbetonung, 
aber weslialb ist niclit assimiliert? 

Im Indischen sind wurzelbetont: dhias 'Stein*, ahtas 
'gefrässig, Mmas 'Ohr, «Jöma* 'Decke. Farbe, aber lit. vafnas 
(oxyt.) 'der Bedeckte, der Rabe', r. v6ron% ist unveränder- 
lich im Akzent ; Sü^as ein Dämon\ i^nm hochrot', ivitnas 
Veiss' ist nur in hUnSiu 666 si belegt; wdpnas 'Schlaf*, 
gr. vnf 0? (Verbalabstraktum). 

Im Tiit.-Slavischen sind die Adjektiva selbstverständ- 
lich oxyti)niert. Von iSubstantiveu kann man aus dem Lit. 
zweifelnd liierher stellen lit. dngnas , slav. d^no ^ s. diio; 
tnalnas, pehtas, sparnaa, turnas^ tvänaSf kalnaa* Die indischen 
Neutra lieben Wurzelbetonung: ai. tfnam^ dhdmm^ ^ünam, 
Mnam, dazu gr. rhiro». 
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Fraglich bleibt es, inwieweit die im Ind. mit Suffix 
-ana* gebildeten Worte hierher gehören. Sie können auch 
auf -Qtno- zurückgeführt werden. Die Betonung ist, ganz 
abgesehen von der Herleitung, sehr instruktiv. ,Der Be- 
deutung nach sind die damit gobildeton Worte entweder 
neutrale Verbalabstrakta resp. Bezeicliiiuiiu:en von Ort oder 
V\ t'rkzfii«; der l laiiilliine:, und dann isi fast ausna}im.sluh die 
Wurzelsilbe bt toiit ; odei es sind Nomina agentis und Aktiva 
(selten in passiver Bedeutung). In letzterem Falle ist eine 
doppelte Betonung nKiirlicb: entweder die Bildungen Imben 
nach der Hauptregel den Akzent auf di>ni Sufüx: das ist 
der seltene! e Fall; oder die Wurzelsilbe ist betont, wenn 
das Verbum, von dem sie abgeleitet sind, diese Betonung 
hat.* Lindner S. 40. 

306. c. Die mit dem Suffix -ro gebildeten Worte 
weichen in keiner Weise ab. Ai. rudliiras, gl*, tijvt^oo^; — 
ai. chidräs dui'clibkdiert', chidvim 'Loch . Unterbrechung , 
chidif'<fs- 'Axt, Schwert, gr. öy.idaQc^ 'dünn, schwach'; ai. 
i^irdSy gr. u()ügi — ai. rini^, lit. Vfjms ; — ai. k^urus, gr. 
htyo»; — gl'. ekacpQogf ahd, iungar; — gr. a^t^oc *Schaum*, 
ai. ahhrdm 'Wolke ; — gr. A<7ra(^oV, ai. riprdm 'Schmiere, 
Schmutz, Unreinlichkeit' ; — gr. Xafin (tog, owign^, <fm^f>6g^ 
vtngoq, ve(t(i6q; — ahd. weigar *temerarius* zu got. weihanf 
lit. vikrus, Brugmann II 175; — got. fagrs, ahd. sangar^ 
ahd. «raftcff; «Awr, lat. aper-^ — ahd. magar, gr. «aK(/«c; — 
ahd. scetar, gr. ir/.eb(jöc\ — ahd. heitar, ai. dtr^s. 

Einzelne Fälle von Wurzelbetonung sind. gr. ai^oa zu 
gr. iita(jo^-; — f'^pOj,-, ahd. ^VTr ist wohl Abstraktnni oder 
nach (oou })etont; — ai. d/ras, gr. dyooc, das nrsprüiigiiche 
ist wohl auf Seite des Griechischen; — ai. stiras 'stai'k' 
AbstraktumV; gr. xaVooc, nhd. haferjiaher; - iv suras, 
ahd. aivelter sind älter als gr. Ixvonc, das nach «kv^ö betont 
ist; — gr. diüQw ist Verbalabstraktum, vgl, noch gr. wj^^ing 
^Blässe* und to/^oV 'blass. In ein paar Fällen liegt im Germ, 
grammatischer Wechsel vor, vgl. ahd. eiftar, ewar 'bitter', 
inhar, tfimtr 'thöricht'. Man erwartet aber etwas mehr als 
diese wtini^en Belege, um das aus den anderen Sprachen 
gewonnene Besuitat unuustossen. 
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307. d. Das Suffix -mo bildet im Indischen mas- 
kuline Verbalabstrakta und Nom. agentis. Der Ton ruht 
in der Regel hei den Nom. agentis auf dem Suffix, bei den 

Verbalabstrakten auf der Wurzelsilbe. Lindner S. 90. Ai. 
idfuud.'i 'Brennholz'; Jrtnaft, gr. aQ(.i6c\ Sii. gharm(^s 'Glut*, gr. 
I>t(j/Lt6g, ahd. warm; — tiymds 'scharf*: jihmds schräg'; 
dosmds Vunderkräftig' ; ai. dhümüs, gr. iJvuog; — hhtmäs 
furciitbar'; sramds lahm', serb. chrbm, chrbma^ chromo; — 
himds 'Kälte' u. s. w. Dagegen ätnas 'Freund', urspr. wohl 
'die Hilfe'; emas 'Gang*, gr. o7/io$, oi/i^ 'Bahn,' Streifen'; 
sdrmas *Fliessen'; djmaSf gr. oyftog. Dagegen heisst es im 
Griechischen : iploy/tog, itXoxfiog^ ^'/*oq, nragfiiiq. Als Verhal- 
abstraktum ist das Suffix im Griechischen jedenfalls 
erst später produktiv geworden, wobei die Feminina wie 

dy.fiij die Kndhütomiiiij: veraiilas.st haben mögen. 

k\\A. fadam war parüxytoiiiert , ebenso got. maijy)ns 
'(iesclienk*, as. nniltom, ahd. hraduin Duft*, ahd. krädani "(ie- 
schrei', mhd. bladem; endbetont aber wai* das Konkrctum 
ahd. 20tiWy aisl. taiimr. 

308. e. Bei dem Suffix -lio liegen die Verhältnisse 
nicht mehr ganz klar, weil sich wahrscheinlich unter die 
anscheinend primären Ableitungen schon sekundäre gemischt 
haben. Regelrecht endbetont sind ai. ürdhvds, gr. o(>^o^-; 
ürtfds 'Stair, r^vds lobpreisend', i'lhvds 'geschickt* u. s. w. 
Lindner S. 105 ; auch pakvds gai", reif, ai. jivds 'lebendig', 
aber gr. ^io^ 'Leben'. 

Wiirzelbetont: ai. dh^ap , gr. /Vztzoc (sek.) ; tvus eilig, 
Lauf; ptras 'fett' gr. ntog jedenfalls das adjektivierte 
Neutrum wie vetus ; pnrms (sek.); sdrvas, gr, ovAoc, Öko^ (sek.). 

Aus dem Griechischen ayaifog^ Xfafog^ urgr. ^xsvfog, att. 
xevdc, aber |<y/oc 'fremd'; ion. ttovftijf dor. n<a^e, att. xoqti 
'Mädchen*; fiovog» 

Die germanischen Farbenbezeichnungen mit dem ton- 
losen Spiranten, ags. bitsOf kasOf an. kqss sind wahrscheinlich 
sekundäre Ableitungen. 

309. f. Das Suffix -maio mit seinen verschiedenen 
Ablautsstufen betonte ursprünglich die Endung oder den 
Suffixvokal. Di«' Endln tonung liegt in dem gr. Perfekt vor, 

Uirt, Der mdogerB)itiii«cl)6 Akzent. 18 
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MoQfiivog u. s. w., Vgl. S. 26 b. Damit ideiitiscli ist ai. Perf. 
•iMOB» Der Akzent hat sich wahrscheinlich erhalten in gr. 
I^Ct gr« ntäiuig. So weit dieses Suffix an bestimmte Verbal- 
formen angegliedert ist, folgt es deren Betonung. 

310. Diese Beispiele werden genügen, um das Vor- 
handensein des besprochenen Gesetzes im Idg. siclier zu 
stellen. Es war nicht meine Aufgabe , im Ralunen 
dieses Buches jede scheinbare Abweichung zu erklären; es 
würde dadurch der Umfang zu bedeutend vermehrt worden 
sein. Hier setzen auch besser die Einzeln ntersuchungen 
ein, von denen namentlich auch eine für das Griechische 
trotz Wheelers Arbeit dringend ndtig ist Sehr erwünscht 
wäre eine Darstellung der griechischen Akzentverhältnisse 
auf historischer Grundlage. Natürlich bedarf auch das 
litauisch-SliEivische einer weiteren Untersuchung, die sicher 
noch manche Ergebnisse bringen würde. 

Ich möchte nur noch darauf hinweisen, dass die beiden 
Kategorieen von o-Stämmen , Nomina agentis und Nomina 
actionis, und ihre Betonung wahrscheinlich verhältnismässig 
jungen Ursprungs sind. Denn bei den ältesten Bildungen, 
den konsonantischen Stämmen, ist weder die Yokalstufe noch 
die Betonung so wie bei den eben besprochenen geregelt. 

14. Die Sekundärbildungen. 

311. Betrachtet man die sekundären Ableitungen in 
Sprachen, die einen frei beweglichen Akzent haben, z. B. 
im Russischen, so ergibt sich ein häufiges Schwanken in 

der Betonung, das wir in der Hauptsache auf eine Einwirkung 
des Grundwortes zurückfüliren dürfen. Auch im Indischen 
findet sich dasselbe, das sich ganz einfach aus den Einflüssen 
erklären lässt, denen eine Sekundärbildung mehr als jede 
andere ausgesetzt ist. Selbstverständlich ist die Vokalstufe 
dieser Bildungen oft genug nicht mehr im Einklang mit den 
Akzentverhältnissen. Alle sekundären Worte sind daher 
für die Ablautsverhältnisse nicht zu gebrauchen. Andrer«- 
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seits ist aber ihre Betonung in mancher Beziehung äusserst 
wichtig. Wenn es überhaupt im Idg. Akzentprinzipien gab, 
so werden sie sich gerade an dieser jüngsten Schicht der 
Wortbildung am deutlichsten zeigen. Ich glaube, aus dem 
Folgenden ergibt sich die Th&tsache mit ziemlicher Deut- 
lichkeit, dass die sekundären Ableitungen ursprünglich das 
Suffix betonen. Sie ergänzen damit das, was wir bisher 
schon so häufig beobachten konnten. Aber dieser Zustand, 
den liiciii voraussetzen nmss, ist im Idg. stark modifiziert, 
ja z. T. ganz verwischt. Die Sekundärbildungen tragen 
vielfach den Ton aucli auf der ersten Silbe, was man am 
besten diircli den EmÜiiss des Grundwortes erklären wird. 

Auf der anderen Seite kann man in zweifelhaften 
Fällen eine Bildung dann als sekundär ansehen, wenn die 
Betonung nicht zu der bei den primären Stämmen ermittelten 
Hegeln stimmt, namentlich also, wenn Adjektive auffallende 
Wurzelbetonung zeigen. Besonders deutiich ist dies der 
Fall bei den Adjektiven auf -jo. 

312. a. Die io-Stämme. Im Gegensatz zu Brug- 
mann Grd. II 116 glaube ich, dass das Suffix -io ursprüng- 
lich nur sekundäre Ableitungen bildete. Auch die Wrbal- 
adjektiva mit der Bedeutung des sogenannten Part. Fut. 
Pass. oder Part, necessitatis können ebensogut von den 
Wurzeliiomina als direkt vom Verbalstamm gebildet sein; 
so kann ai. dfsyas 'sichtbar, sehenswert' zu ai. rffi, gr. vno- 
rf(>«(K) gehören und bedeuten 'zum Sehen gehdng, sehens- 
wert'. In Folge der öfteren Übereinstimmung von Verbal- 
wurzel und Wurzelnomen konnten unsere Bildungen natür- 
lich im Spracbbewusstsein leicht auf erstere bezogen werden 
und so die Ableitungen auf -jo das Ansehen primärer Stämme 
gewinnen. Zum Beweise für meine Auffassung dient aucb 
die Form -^io, die klärlich von den Bildungen auf -t wie 
k^'t' ausgehen, als ausschlaggebender Faktor aber der Akzent. 
Denn fast ausnahmslos betonen die Verbaladjektiva dieWurzel. 
Im Altindiscben geschieht dies ganz regelmässig, vgl. Lindner 
S. 9ö „Der Ton ruht bei allen ohne Unterschied auf der 
Wurzel", und nicht anders ist es im Griechischen. Vgl. ai. 
y&jyaSf gr. aytoq^ ai. sAdyas^ dfitfos, citiyas, vdciyam 'das 

18* 
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Keden, Wort', kftyus 'faciendus', gr. oxvpog^ itdyioq^ aq^äyioc, 
üfftayto» 'Optertier . 

Das Germanische bietet wenigstens einige Reste: got. 
imqJips unaussprecMicb'; auch wohl as. spähi, ahd. gähi. Bei 

offenen Wurzeln tritt -tio ein , was vielleicht mit dem alt- 
indischen -tya ziKsanmienhängt, gut. alpeis, ahd. nmodi, got. 
aups, bUi])^''f, ahd. lindif as. llthi, a,^s. Iipey ahd. llvdi. as. IdoiVi, 
die meisten.s rein adjektivische Beiie utung angenommen haben, 
sodass sich ihie Zugehörigkeit zu unserer Kategorie nicht 
sicher erweisen lässt. 

Aus dem Litauischen können wir mit Sicherheit einige 
alte Neutra auf -i'om hierherstellen, die im Lit. durch 

Metaplasnius Maskulina geworden sind. Lit. iodh 'Wort', 
Icandii 'Biss*, fnwis 'Aiilenthalt'. rdhj/.s Speise' u. s. w. Wie 
man sich ans v]nv\- Dmclisiclit dc^ ht-tirtfenden Alisrlmittes 
in Leskien Die Bildung der >»onnna im Litauischen' idjer- 
zeugen kann, haben die Nomina actionis, atti und inshu- 
menti überwiegend die Endung -is und daher auch die 
Wurzelbetonung, während die Nomina agentis -f/s und End- 
betonung zeigen, vgl vedps '(Führer), Bräutigam', girdps 
^Hörer*, ne-bplps 'Stumme*, dagps (*Brenner ), gaid^s *Sanger , 
drugps 'Tagfalter, (Zitterer)*. Namentlich findet sich -ys ja in 
der Zusammensetzung. M. E. tritt hier im Litauischen das 
idg. Prinzip, Nomina agentis und actionis durcli den Akzent 
zu unterscheiden, sekundäi- wieder auf, was nnniittolbar die 
Existenz dieser liegel bei den o-StäniniL'ü vu raussetzt. 

Die slavischen io-Stämme lassen nichts weiter erkennen. 
Bei den Neutren auf ^he wechselt £nd- und Wurzelbetonung. 
Es heisst r. bäte, dubbif iUte, hopte, ruil^^ starti^ aber serb. 
süsa Trocknis*, r. kamhibja, igndmenie, primörie u. s. w. 

Hieran knüpfe ich gleich den dritten von Brugmann 
S. 125 angeführten laii, in dem -[o vergleichende (kompa- 
rativische) Bedeutung gehabt zu haben scheint. Auch hier 
zeigt sich überwiegendWurzelbetonung, gr. älXog, ai. madhyas, 
gr. fiiöaoc, ai. ndvyasy got. ninjis^ von dem wohl gr. Wob*, 
slav. *n6voi im Akzent beeinflusst ist. Beachte auch ai. 
süryaSf gr. ^Aio^. 



Digitized by Google 



DIE SISKUKDÄRSUFFIXE, -io, -?#0, -WO 277 



313. Für den Fall, dass -io deutlich Öekundärsiiffix ist, 
lassen sich bestimmte Akzentregeln nicht geben. Wir finden 
ganz verschiedenes. 

Bei Paroxytonis bleibt der Ton gewöhnlich an seiner 
Stelle. Ai. dsviyas^ gr. inntog, ai. ({syas, ai. südputjam^ aksl. 
smbje zu vntmg^ ai. svdpnas; doch kommt im Indischen seltener 
auch das umgekehrte vor : IMtnydB von k^imas, pürvi/ds von 
päreas, räjy&s zu rdja^ und ebenso steht es mit den von 
Oxytenis kommenden Bildungen. Wir treffen Endbetonung 
und Wurzelbetonung. Ai. pitriifast gr. ndrftiog. Zudem ent- 
sprechen sich Griechisch imd Indisch in vielen Fällen m'clit; 
gr. «/(>i04,- 'wild', ai. ajnyas; räio^', i'/fio^, ai. tidvfyas; gr. dlo^;, 
ai. divt/ds; nfCn^, ai. pädt/afi; gr. youfiog zu yd^iffog^ td. Jdm- 
bhyaSy lesb. yjüjm, ai. .^((hanriyas. 

Das alles weist aut mannigfache Beeinflussungen. Doch 
werden auch hier die Verhältnisse am klarsten, wenn man 
die Betonung des Suffixes als ursprünglich ansieht, und die 
Anfangsbetonung aus dem Einiluss des Grundwortes erklärt. 

314. b. Das Sekundärsuffix -uo betont im Aind. 
die Endung, vgl. ai. aiijivds 'schlüpfrig', keiaväs 'langhaarig*. 
Ebenso sind die griechischen Verbaladjektiva auf -iog aus 
-eFog Snotttiog ursprünglich endbetont, und haben ihren Akzent 
nach Wheelers Gesetz zurückgezogen. Dasselbe begegnet 
uns l)ei den Adjektiven auf -aXioc, ()(ir/n)Jo^\ \At. linden wir 
Adjektiva auf -ff raff mit stossend betontem //', akyoas^ dalyvas, 
die auf Jäiidbetonung zurückgehen können. 

Die wurzelbetouten Bildungen haben zum Teil das Aus- 
sehen primärer Formen erhalten. Mir scheint bei ai. ähas, 
mnog, as. ehu\ pürvas; sdrvas, gr. Hkos; o?og sowie bei den 
germanischen Farbenadjektiven ags. baso, haso die Betonung 
für sekundäre Ableitung zu sprechen. In ai. viivdts war 
die ältere Betonung wohl tnivns, wie die Komposita zeigen, 
vgl. vih'fikannai^^ viSvdfaa u. s. w. 

315. c. Das Suffix -/lo zeigt End- und Wurzelbe- 
tonnng: ai. struiuus 'nniliubri.s'. aber ;;rt/(.s7?f/.s' , pnrtlijds^ 
samäuds. Gr. «/.; .' /» oc , ^^«»'i'oc, nn^Jt-wnc, y.nrtii'og, nuorng, 

imvtavoq u. s, w. Got. hldwctsnös, arJuazna F. sind zu un- 
sicher, 
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316. d. Das Suffix -ino (Brugmann II S. 147) be- 
tonte vornehmlich das vgl. ai. udharacinas^ apäcinas, 
anjastnas^ savatsarmast, navtnaSy russ. notylnd-^ gr. dyj^iatlvoQ, 
iovd-pTvoc, y.ff()ayjyoc', ahd. magatttty ags. tme^den neben niagad, 
alid. zicchl, zicchln aus *tikl'lno-y *tigntno-, ahd. swJn^ got. 
^tvein, lat. sufnus, ahd. khzin aus *kitntnO'\ üt. -^«as aber 
-yne. Der Schleifton des / im Femininum ist unklar, kaint^nas, 
auä&lyms, beriynas, ahmnynaSy äem^na. 

Im Slavischen finden sich namentlich Feminina 
auf 'fna, die teils auf der Endung, teils auf dem -i, teils 
auf der Wurzel betont sind. Ich vermag diese Akzentver- 
hältnisse nicht aufzuklären, doch erinnere ich daran, dass 
im Slavischen die Suffixe -Tuo- nnd -aino- zusammengefallen 
sind, vgl. lit. ^as'että 'Gänsefleisch' und slav. hhhromna. 

Im Indischen tieffen wir in einigen Fällen auch End- 
betonung, vgl. anüclnds^ sadhricmds , samicuids, arväcinds 
neben armcinas, satüids. Es ist unklar, wie dieser Wechsel 
aufzufassen ist. Das lange T unseres Suffixes ist wohl die 
Schwundstufe zu i^-. Es sind Ableitungen mit einem Suffix 
-no von den Kollektiven auf Lat. vulpf-nwt ist gleich an. 
plyr, ai. vfht$, Canf-nttö lässt sich mit ai. iura vergleichen, 
und daraus erklärt sich auch die Betonung. 

317. e. Ebensoweiüg kann man etwas sicheres über 
die Betomiiig des Suffixes -wo ermitteln. Im Griecliisclien 
findet sich gewCdinlicii Wurzelbetonung (f ijyn'og , ävüno^, 
kavgtvog neben n**)ii'o$, akqOwöi^^ Oatumic, hOnsgtvo^t f/ftf-oivOi;, 

^sptvdg , (hfjm'i,'. Die verschiedene Betonung scheint mit 
einem Bedeutungsunterschied zusammenzuhängen, nament- 
lich sind die Ableitungen von Adverbien und von Zeitbe- 
griffen oxyton. Im Litauischen findet sich bei dem Suffix 
'inas dem Griechischen entsprechend Wurzelbetonung, Leskien 
399, vgl. taükinas, krüvinas^ palszinas, [dmHnas], äsinas, 
[duksinas], drüskinas, kcmjnnas, mülvinafi^ plaükina.% pufvinas. 
Nur medlnas 'Waldvogel' von niedis weicht ab. 

Dagegen betont das Stiffix -i/us , das n;n Ii ih ugmann 
II 147 mit unserem Suffix zusammenhängt, das i: medlnis 
'hölzern', semiue hüls 'Erdbiene', danglnis^ kruvinis, plauklnis 

u. 8. w. Diese Betonung erinnert an n^ltind* ajimm 'FeU'i 



Digitized by Google 



DIB. 8EKUNDAfi8ÜFPIXE, -ro, -lo 



279 



Ht. oStnis, Aus dem Slavischen lässt sieb nichts bestimmtes 
anfubren, da das Suffix -tno nicbt mit Sicherbeit von -9110 
unterscbieden werden kann. 

318. f. Das Sekundärsuffix -ro, -te trägt gewöhn- 
lich den Ton, so im Altind. mit wenigen Ausnahmen aghalds 
'schlimm', as/Tfas hiissh'cli , kapilds 'bräunlich', jlvalds 'lebens- 
voir, hdliuia.i iiicht*. gr. 7ia/vl6^', hlnmalds 'furchtbar' u. s. w. 
Auffallend ist 5*64/«>; 'Kin<Ichen*. Mit-r^n afQknrds, gr. «/xtJÄoc, 
alid. angnlf madirdSy pivards, gr. nie^og, adhvaräs u. s. w. 
Gr. aiyiaXo^, ^CtXoi; , oßtXog , Oft^tiXd^l vuvtikos ^ KQütftvkog, 
f/JvAog; JovAo^, v^vl6g% o/itaXog, ;(f^o/(mXoV u. s. w. Dasselbe 
erscheint im allgemeinen im Germanischen. Hierher gehören: 
ahd. angtd, zugü, sUgil; got. uhüs. Die Adjektiva wie 
ags. flugol, hlagd, an. pagall, pqgull hatten Endbetonung 
und stellen sich gr. ct^ia^txrjUg an die Seite. Wo sich der 
tonlose Spirant zeigt, liegt wohl sicher Ausgleichung vor. 
Schon im Idg. mag in einzelnen Fällen die W uizeibetonung 
eingeführt «ein, vgl. gr. äyytXn^, ai. di.xjiras. 

319. g. Die 8eku ndärsuffixe -ero und 'fero, Hie 
Komparative und Worte mit komparativisclien Bogriffen ab- 
leiten, haben in den einzelnen Sprachen teils Anfangs- teils 
Endbetonung, von denen nach den Advei ^ien zu schliesscn. 
diese die ältere war, die aber in idg. Zeit schon z. T. durch 
Anfangsbetonung ersetzt wurde, vielleicht durch den Einfluss 
der primären Komparative auf 'ißs. Die UrsprQnglichkeit 
der Endbetonung würde mit der häufigen Schwundstufe der 
Wurzel auf das beste ubereinstimmen, vgl. dtdi^, v}d(t u. s. w. 
Die erstarrten adverbiellen Keste nach der konsonantischen 
Deklination sind hier gleich mit zu nennen. Ai. sanilür 
'neben, aussen, ohne', gr. aräo, alid. suntar, ai. MiH/ifdr, got. 
sundrö, as. stmdir; gr. aito ist vielleicht nach VVheelers 
Gesotz zu erklären; ai. updri , gr. i'nto, v-nt-in ^ ahd. uhir 
gegenüber got. ufar^ ufurö, das auf Wurzelbetenung weist, 
wie gr. vntpoi,' , iniroov 'Mörserkeule'. Sehr häufig hat das 
Adverbium die Endbetonung erhalten, während das Adjek- 
tivum den Akzent analogisch zurückgezogen hat, vgl. ai. 
dparas der Entferntere apardm, got. a/ar, ahd. ahur, avar ; 
ai. dniaras 'der Innere', antrdm^ äntrdm, gr. im(N>v, s. jitra. 
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ai. antdri'k^am] ai. Adv. nitarämt ahd. mdaro; got. vipra, 
ahd. widaTj ai. vHardm ; gr. vonpo^, ai. ütlartis ; ai. tulartts, 
gr. oSf^g', ai. Ara<ar4s, ffor€()oc, got. Arapar, r. hot6ryj ai. 
parotardm, parastardm, nccai^tardm; got. Arapröf jalnprü, 
aljaprö. Im iTiicübischen herrscht im allGremeinen W'uizel- 
betoiiung if^^rt^og, (ior. atBQoq, txtQoq^ o\fiÖTt-oo<^ , aber 

Ganz anah)g(' Erscheinungen tinden wir in der Betonung 
deäiSekiiQdärsu£tixes>)><0; -t moi ai. rhüamas, aclhamds, katamns, 
pratkamdSf uUamds, yatamds, got. hindumsts^ ags. hindetna, 
ags. neodemest. 

320. h. Idg. -^nOy -^»A u. s. w. zeigt die beiden Arten 
z. T. nebeneinander. Ai. pratndSf sanätdnaSf prätcistänas 
und ntUnas, nütanas. Nebeneinander diodtanaSf divatdncis; 
cirdutanaSj cirantdnas, sandtdnas, sandtnas ; gr. Fm^fravog. 

Das ai. Suttix -tvatta- betont die End : Lavttvandm^ 
ja}iitv((iidm, patitvamlm, va6i(tr(( /n'oii , walu i iid das dazu ge- 
liörigiT g]'. -ffrvoc, -övyTj dem ltsIcii (ilicdc den 'J'on gibt, gr. 
dnvh}(Tvpo(; ^ yrjdöövvoQ^ dovkoavvrj^ y.kfnroavvtj, wahrscheinlic li 
mit Sckiindärakzent. Man braucht nicht an eine speziell 
griechische Akzentzurückzieliung zu denken. 

321. i. Das Sekundärsuffix -tä bildet Abstrakta. 
Der Akzent liegt häufig auf der Silbe vor dem Suffix. Brug- 
mann Grd. II 225 bringt es in Zusammenhang mit dem 
primären Partizipialsuffix auf -to. Da aber im Idg. ein u 
nach t sicher einmal gescliwunden ist , vgl. idg. Hot für 
*tnoi , so könnte man es auch aus -trd herleiten und mit 
dem J^ckundiii -iitti X -f^ajm verliiiidon. zu dem es in Bildung 
und Bedeutung in nächster Beziehung steht, vgl, ai. dcvatväm 
'Göttlichkeit' und dcvdta mit derselben Bedeutung, vasutvdm 
und vasüta , beide 'Reichtum' bedeutend ; ai. aprajästvdm 
'Kinderlosigkeit^ aprajdsta 'Kinderlosigkeit'; kavitvdm 'Weis- 
heit\ kavydtä 'Eigenschaft eines Weisen*. Da femer das 
Suffix idg. -tätf -tati mit dem ebengenannten eng zusammen- 
gehört, vgl. Brugmann Grd. II 290, von dem wiederum -tiit 
nicht zu trennen ist, so legen auch diese einen Ablaut tvä : 
tü nalie. n<i{(i) verhält sich zu n wie iv zu l. Der Akzent 
wird beim Öulfix -tt^d uut dein Grundwort gelegen liabeu, 
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womit sich der Wechsel von dBvattfdm und dSifdta, vasutvdm, 
vasika dem § 278 besprochenen an die Seite stellt Dass 
dies die altertümlichste Betonung sein wird, geht aus dem 

Indischen , wo sie mit einer Ausnahme {av^ratd) herrscht, 
hervor , zugleich die Vermutung bestätigend , dass unser 
Suffix mit dem endbetonten primären -ta gv.uQtTrj^ ^ot.sJcanda, 
riiss. verstd (ksl. vrhsta) nichts zu tliun hat. Genau dieselbe 
Betonung erscheint im Gernianisc li( n , mit Ausnahme von 
got. ;Wi(ia 'Jugend' aus *iuuytä, das vielleicht nicht liierher 
gehört , vgl. ahd. jugent und aupida , das violleicht durch 
Dissimilation für aupipa steht Gotisch und ahd. herrscht 
sonst in zahlreichen Beispielen -ipa^ bez. -ida, vgl. got liauhipa, 
ahd. höhida u. s. w. 

Auch im Griechischen finden wir regelrecht die Be- 
tonung der Pänultima sowohl bei den Maskulinen auf -rtjQf 
die wahrscheinlich hierher zu stellen sind, vgl. aypotijs^ dtjfnorfjg^ 
hnora^ oixttTjc, sowie bei den Abstrakten auf -uijgy -rr/toc, 
yXvyvrfjCj üaavTTjc, xaxcT?;^» ^^svxovtjg, daneben auch aSoorijc^ 
ßoativTTjg, vu/vTfjc, drjiortj^:, row/vrif?, aber auch aäg6r?]c. Wie 
weit hier eine Altertünilichkeit vorliegt, ist schwer zu sagen, 
da im Indischen auch das Suflix -fät{i) nie den Ton trägt. 

Analog dem Griechischen betont das Slavische, näm- 
lich entweder die letzte oder die vorletzte Silbe. Vgl. r. 
boBotäf s. bo9Öta ; r. gluchotd^ s. gUtchdta-^ r. dobratäj s. dobröta 
u. s. w.y aber auch r. dergota, dobr^a, drmöta, 

oströta, raböia u. s. w. Da nun die letztere seltenere Art 
so auffallend mit Germanisch und Altindisch ttbereinstimmt, 
so wird man sie für die ältere zu halten haben , während 
die Oxytonierung z. T. auf altes Erbgut zurückgehen mag, 
z. T. aber auch auf analogischer BeoinÜussung der oxyto- 
nierten Feminina^beruheu kann. Bei dem Suffix -tdfi 
liegt der Ton im Indischen gleichfalls nicht auf dem Suffix, 
vielmehr meistens auf der unmittelbar vorausgehenden Silbe 
d&Httätis, vasütati^, upardtfU, dSvatat, vrkdtätf satgdtätf aber 
dstataU§, däk^taiU, 

Das Suffix iül- erscheint im Gotischen in der Gestalt 
'duPf mikikU^, afukdüps, gamaindi^Sf managdiips, die eine 
Betonung des tl erschliesseni läset. Leider kann man das 
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Alter dieser Erscheinung durch nichts in den verwandten 
Sprachen bestätigen. 

322. k. Das S o k u n d ä r s u f f i x -tho tili Jet sich 
hauptsächlich im Komparativsuffix -isthos. Ks war, wie die 
\ okalstufe und ciuzolne Ueste beweisen fai. Ji/rsthäs, Ät/«- 
isthds, afries. krest), ursprünglich auf dem Ende betont, hat 
aber schon frühzeitig die Anfangsbetonung na(-h dorn Kom- 
parativ angenommen. Kbenso steht es mit den Ordinalia 
gr. TSTa^TOfi^ ai. caturthds u. s. w. 

)V23. 1. Das Suffix -ko l)ild('t in der Hauptsache 
s(^knTidäre Ableitungen. Primär- ist. es sclir uiisic.lior, denn 
ai. (iiuilcih 'Behälter', gr. dij^i^ zeigen dasselbe Element, das 
auch in /Vir-i, gr. st^f^xa, phryg. adduxtr auftritt. Unser 
Suffix geliört zur zweiten fc-Iieihe, da die Fälle mit Labial- 
entwicklung lat. 'quos, gr. 'Ttog jedenfalls von dem gewöhn- 
lichen 'kOf gr. -xo^, lat. -cm zu trennen sind. Dagegen lässt 
sich kaum ein Bedeutungsunterschied zwischen ai. *i<i^ und 
'kas konstatieren, ebensowenig wie zwischen idg. -s^ und -sko. 
Derartige Erscheinungen bestätigen mir die längst gehegte 
Vermutung, dass die und /-luilie eigfiitlich zusammen- 
gehören. In dtii y/^//m-Stämmen liegt der alte Zustand 
vor, während sich in den ^v//rm-Spraehen die A-T?eiho in 
eine k- und eine s-l\eihe gespalten hat, natürlich schon im 
Idg., unter ähnlichen Bedingungen, wie sie in historischen 
Zeiten so oft zu gleichen Ei gebnissen führen, vgl. ai. k und 
Cf gr. X und r, umbr. Ar und i und die Entwicklung in den 
romanischen Sprachen» in denen ebenfalls die Labialisierung 
aufgegeben ist, frz. <^i/, quatre. 

In der BetoiHiiig linden wir dasselbe, was auch sonst 
eintritt, End- und Wurzelbetonung. 

1. Suffix ai. -sa: i/uvasds , ^ot. juygs , ai. babhrusds^ 
babhlusds, römctids^ lömctids, a^t^htdäs^ aber Uaäas und arvaid^ 
neben drvasas. 

2. ai. -ka. Wenn -ka im Indischen ausgesprochene 
deminui«n'nde Bt deutung hat. so tritt der Ton auf das Ende, 
Eindnui- 1;>1. Ai. muskds, urUiakds, uMmkäs, munjakds. Doch 
ist diese Betonung vielleicht nicht ganz alt, da im Griechi- 
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sehen Schwundstufe des Suffixes erscheint, /4£/>.x^', dihf a$ 
u. s. w. 

Sonst wechselt im Indisclicn die Betonung zwischen 
der ersten und der letzten Silbe: avikds von dviS und decakaa 
von deväs mögen als Beispiele genügen, da Lindner S, 130 
ausführliches Material bietet. Der Umstand, dass auch die 
Ableitungen von oxytonierten Grundworten die erste Silbe 
betonen, zeigt, dass wir es hier mit rein mechanischen £r* 
scheinungen zu thun haben. VieUeicht ist der Akzent auf 
der ersten ein zum Hauptton gewordener Nebenion. 

Im Griechischen herrscht hei den Adjektiven auf 
-xog ikidbetonung : xanuxoL;, ^hßvKog^ Xoyixog, (^iXtxoc, und auch 
hei den meisten Substantiven icdVixxo^, (f>a(j/nax6Q u. s. w. Da- 
gegen oaraxoi} 'Meerkrebs\ 

Im Germanischen finden wir gewöhnlich y: got. 
luindugs, ahd. hantag, ahd. steinag, got. tnridags. l)miel)en 
got. auch A, unbarnahs, stainahF. iraürdaJis. Die liierdurch 
zu orschliessende wechselnde Betonung wird nach Khige § 67 
auch dnreli die weitergebildeten Kollektiva auf -aki nahe 
gelegt. Doch scheinen mir Betonungen wie ai. astnäkam, 
a^ikam nicht zu genügen, um das Germanische zu erklären. 

Es liegt m. E. näher für das Suffix -dkiom eine Be- 
tonung 'äkUm zu erschliessen , die in got. bairgalm, ahd. 
steimhi, chindahi deutlich vorliegt, und da dies Suffix durch gr. 
fat(jdyjnt', (fmv&rjpttxtov als alt, wenn auch nicht in seiner Be- 
tonung:, erwieseii wird , die gotischen Fornien mit h davon 
bceintluh.-t sein zu lassen. Im Ahd, herrscht noch der regel- 
rechte Zustand, -uhi, aber -ag. 

Auf die Endbetonung oder iVtonung der cr.sten Silbe 
weisen im Germ, noch die Formen got. -eigs, ahd. -hig und 
'iing. Sicher lassen ahd. entrig < *antrekds und got. handugs^ 
ahd. hantag Endbetonung erschliessen, während ags. hyaig, 
dysig, wenn sie wirklich isoliert genug sind, zu der im Alt* 
indischen vertretenen Klasse mit Wurzelbetonung gehörten. 

Im Lit.-Slavischen hat das Suffix -A:o, wie auch 
anderwärts, vielfach das Aussehen eines Primärsuffixes ge- 
wonnen. Dies wird im Folgenden als unwesentlich nicht 
weiter unterschieden. 
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Im Litauischen ist entweder die Endung oder der dem 

k vorausgehende Vokal betont. In arlkas, degikas und den 
Nomina agentis auf -^thus übeiliau])! int alte Endbetuniins 
sicher. Ebenso in uau/lkas. hrolilca^ u. s. w. Die Endmi.i; 
'itkas hat meistens den 8tosston herokas, pesczökas, sartokas 
und ist daher wohl als alt zu betrachten, während bei 
»iJchleifton tiaujokas, tre!^^ökas Entlehnung aus dem Slavischen 
vorliegt. Leskien sieht 'die Bildung der Nomina im Litauischen' 
S. 513 die ganze Kategorie für Neuschöpfiing nach dem 
Slavischen an, wogegen mir der Akzent zu sprechen scheint 
Das Litauische weist m. E. durchaus auf Endbetonung. 

Im Slavischen überwiest diese ebenfalls. 

«) Durchweg betont Suflix -akz die Endung, r. vozak% 
Dozakä^ ä. vöjäk^ vojdka, r. zemljdkz, zeml^'akd, s. zemljäkf 
zetnljdka u. s. w. Die Ausnahmen sind ganz gering. 

H) Ebenso -ük^, -ukä^ r. klolfüHf klobukd, s. kUbük, 
klofftlka. 

y) Auch bei -bk% und 'ikl tiudet sich dasselbe: v.pjat6k%, 
pjatk(i, s. petak u. v. a. 

J) Ebenso steht es mit der Endung -heb, die vielfach 
an die Stelle von -ko getreten ist. r. mudr^c%, otec%, otm, 
s. Qtac, öca. Hier findet sich aber auch häufig Wurzelbe- 
tonung, r. dgne&i u. s. w. 

Natürlich ist hier im Einzelnen nichts mehr zu er- 
mitteln. 

f) Das Suffix -hfi(n)kas zeigt die zu vermutenden 
w(>rliselnden Verhältnisse, lit. (iarhi/nnkff^ und darzininkas 
und r. dolmikhf doUnikd neben gHznik% mögen als Beispiele 
gelten. 

324. m. Die Suffixe -w^a, -^^to zeigen ihre Natur 
als Sekundärsuffixe in der häufigen Wurzelbetonung, vgl. 
ai. Sromataniy ahd. kUtmimf, gr. ovojtiara, xaaa^ftaTU] m. pär- 

Vdtus, gr. n&toara. Icli k;inn hier nicht weiter auf die Akzent- 
vcrliiiltiiisse t!iu-( liun, da unser Suffix seinem Ursprung nach 
nicht iran-/ an f-i klärt ist. Hni«,Mnanns Ansicht Grd. II 285 
ist möglich, aber es gibt auch andere, die ich an anderer 
iStelie auseinander zu setzen gedenke. 
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325. n* Das Sekundärsuffix -5^o, bildet im 
Ind. hauptsächlich Tiernamen mit dem Ton auf dem Ende ; 
fiabhds, Vfiabhds, iarahhäsy gardahhdSf sthühbhds; rdsahhas 
ist die einzige ai. Form mit Akzent auf dem Stamm, — 
während im Griechischen ausn i inn.^los der Akzent znrück- 
gt'ZUgen ist: x/oay>0^', y.oocafog, y.ä/.a(f(t^, aoy.rilnijng, yXa(fü^-, 

Bi*t(fo^', HonnvfftK-, was kaum «iif einem Lautgesetz, vielmehr 
auf Analogiebildung beruhen wird. 

Im Sla vischen wird das Suffix ganz anders zur 
Bildung von Abstrakten verwendet, sodass an der wirklichen 
Identität mit dem ind. griech. Suffix wohl ein Zweifel ge- 
stattet ist. Der Ton liegt meistens auf der Endung, vgl. 
r. borbbäf s. b^a, b. borbai r. ikirbbät s. sürba; r. molbbd^ 
8. mHßa, b. molbä; r. chudobd^ s. chuddba. Doch kommt 
auch oft genug Wurzelbetonung vor, die mir in der Haupt- 
sache durch die Anlehnung an das Vcrhuni veranlasst zu 
sein sclieint. Zuweilen schwanken auch die Dialekte; r. 
sln^ha. s. slh.^h<i ; s. zloha (M«z.), zloba (Vuk.). Man wird 
die Endbetonung als ursprüuglich ansehen dürfen. Im Lit. 
kommt eigentlich nur -y6a vor, und da das y stossend be- 
tont ist, trägt es den Akzent: daltjbos , laiyba^ radybos 
u. s. w. 'pb^ hat sich wohl danach gerichtet. 

326. o. Das Suffix -uent bildet denominative Ad- 
jektiva. Im Indischen ist teils das Suffix betont, teils bleibt 
der Akzent auf dem Grundwort, z. B. mogiras-mnU^ aber 
agnivdnt-. Jene Betonung ist im Griechischen allein zu 
belogen onöncy ;^ao/f<c u. s. w. Die Endbetonung ist das 
ältere, wie der Advorbialakzent in den Adverbien auf -vdt 
zeigt , die thatsäclilich adverbiell verwendete Akk. Ntr. 
sind. Der Akzent ist auch hier nicht adverbiell verschoben, 
sondern es ist der Überrest der alten Betonung, vgl. ai* 
anegirasvdtj manu$vdt^ pürvavdtf pratnavdt, pttranjtavdt. 

327. Die Beihe der Sekundärbildungen ist hiermit noch 
nicht erschöpft Die fehlenden sind an anderen Stellen be- 
handelt, ich verweise auf die § 259, 250, 281 ff. 

Uberali zeigt sich dasselbe Prinzip, und so wird der 
Akzent ein wertvolles Mittel, um primäre und sekundäre 



Digitized by Google 



28Ü 



DIE ZAULWO&I£ 



Bildungen von einuiider zu unterscheiden. Gerade hier zeigt 
sich ein Schwanken schon in der idg. Grundsprache, das 
man wohl als den Kampf zweier Prinzipien bezeichnen darf. 
Von der Betonung der Suffixe ging man schon in idg. Zeit 
zur Betonung der ersten Silbe über. Von einer Einheitlich- 
keit aber kann keine Rede mehr sein» und man darf daher 
auch kein einheitliches Prinzip aufstellen, das allerdings in 
einer früheren Epoche vorhanden gewesen sein kann. 

Die nocli übrig bleibenden Teile der idg. Sprache werden 
uns nichts luMies nu lif Ichron. Ich habe mich daher auf 
dab Aileniotwendigste beschränkt. 

15. Die Zahl werte. 

S28. Die Zahlworte geben zu Bemerkungen keinen 
Anlass. Sie sind stark gegenseitiger Beeinflussung auch in 

der Iktoiumg ausgesetzt. Es folgt daher nur eine Liste 
der akzentuell bestimmbaren Worte, 
a. ( ■ a r d i n a 1 i a. 

1. Gr. oMOv,-, \i\t. (Inns, got. aius zeigt Endbetonung 
wie ein Adjektivum. Lit. omas hat stusseuden Ton. Ai. 
ekas ist unklar. 

2. Mask. ai. dväü, dvd^ duvdü, dmd^ lit. du, s. dvÖ; 
gr. dv(o hat den Akzent zurückgezogen nach § 24. Fem. 
Ntr. ai. dve, dum, got. ttvai (Bfask.), lit. s. dmje (Fem.). 
Die Flexion zeigt im Indischen Wurzelbetonung L D. Ab. 
dvdhhi/nm, G. L. düät/ös, im Griech. Endbetonung dvnTr, im 
Lit.Wuizt'lbetonung dvcjti, dücm, dvcm, dazu s. dodjü, dojema^ 
F. dvijn. 

Ai. iräyas, gr. roeT<^, lit. trf/s; F. ai. fis)((s; gr. Lok. 
T(n(7t, Gen. Toiuiv, ai. trihhis^ tribhi/us, trat/ändm, trisü; lit. 
trySf triju, trlnis, trls, trimh, trist; s. IH, trijü, trima. 

4. Ai. catvdras, calodri, Akk. coturas, c<Uürbhl% catür- 
bhyas, catur^iäm, catür^-u; gr. dor. ttrootg aus ^TfTogtg (?}, 
mövof^, Tstragfii, TtT(Ht(Jt; %oi.fido&r\ \\i,ketun, F, kUuriöSf 
keturiüf keturims, keturis^ keturiats, hetnriüsk, s. c^iirij r. ietyre, 

5. Ai. p4Ä<ro, gr. nivrf, got. fimf, lit. penkXj F. penkios 
entspricht dem der übrigen Sprachen. 
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7. Ai. saptd, gr. htvä, alban. sta-4s (Q, Meyer), ahd. 

8. Ai. aißu, gr. oWot». 

9. Ai. ndva, gr. iv-via, 

10. Ai. €?<Ma, gr. Sdxa, got. taikun, 

11. Ai. tkädaka, gr. ?f-cfcxa. 

12. xVi. dvddahi, gr. JffJ-c^fx«. 

100. Ai. mtdm, gr. fxrtTÖi/, gut. A/md, lit. szimfas. 

b. Die Ordinalia sind wohl ursprünglich durch 
Suffix -0 gebildet, vgl. lat. nönus, octü/ous, gr. ny^nos, aber 
Bchon frühzeitig hat sich von ^dehnt^ ein Ausgang 
und von '^septnj^mos -mos losgelöst. Der Ton wechselt in 
den verschiedenen Sprachen zwischen erster und letzter 
Silbe, was mit der Natur sekundärer Bildungen überein- 
stimmt: ai. caturllids, pancamäs u. s. w. ; gr. rfraorog u. s. w. ; 
ahd. fiordo , aber dbnnto u. s. w. ; lit. frcczinn , Icetvirta^, 
penktas, septintas. s. dluetJ, dhPÜ, cetvftJ, v. fretij, cetvertj^^ 
pjdtyjt ^e8t6j, sedbtnojf vosbmöj^ devjdtyj, desjdtjfj, 

16. Das Pronomen. 

329. Über die Betonung der Pronomina lässt sich an 
dieser Stelle wenig sagen, da die Urformen in den Einzel- 
sprachen mannig&ch verwandelt sind und sich oft genug 
neu geschaffene an die Stelle der alten gesetzt haben. Be- 
sonders gross ist die gegenseitige liceiiitinssung. Ich habe 
l»( i der Betrachtung des Satzakzentes versuclit, einen Ein- 
Mick in die eigentliche Betonung der Pronomina zu gewinnen, 
und beschränke mich dalier hier auf ein Verzeichnis der 
sicher für das Idg. in Anspruch zu nehmenden akzentuierten 
Pronominalformen. *Das Slavische ist ganz herangezogen. 

a. Das ungeschlechtige Pronomen. Ai. ahämy 
gr. fyu)(v)\ ai. mahyam, iübhi/am, lat. mihi^ tibi, lit. mdnei, 
tävei, sdvei, r. nm^, tehS, sebS, s. ineni, tibi; ai. mdwa, tdm^ 
lit. mane, tav^, savt:^ r. nuHjd, tehjd, se/ijä, s. mute, tibe) 
Instr. s. mfidnif tobönif r. muoju, toböjw, Plur. s. fumUf r. 
nduti. 
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b. Das geschlechtliche Pronomen. Auch hier 
weichen die Sprachen so von einander ab, dass es fast un- 
möglich erscheint, zu irgend welcher Klarheit zu gelangen. 
Im Indischen behält das Pronomen to- den Ton auf der 
Wurzel <^«a, tdmäi u. s. w., und Femininum idya^ tdsyai, 
ebenso wie alle übrigen mit Ausnahme von atjdm^ vgl. asmäij 
aswdt u. s. w. Gerade diese Formen könnten eine ältere 
Schicht repräsentieren. Denn auch in jenen wäre eine End- 
betonung vorhanden gewesen , wenn meine Erklärung von 
m aus test IF. II 130 das richtige trifft. Doch wird die Be- 
tonung von tdsya durch gr. roTo und got. pis, ahd. des be- 
stätigt. Freilich könnte das tonlose s des Germanischen 
auch von dem Nomen wieder eingeföhrt sein, da got. pisB, 
ahd. d$ro und Pem. got. pizOs, ahd. dera, fizai^ ahd. dem, 
dero, got. pamma, ahd. demu auf Endbetonung weisen. Die 
Entstehung der tönenden Spiranten lässt sich indessen auch 
aus der enklitischen Natur der Pronominalformen erklären. 
Auf der anderen Seite werden die germanischen Formen 
durch die slavisclion r. cesö^ togö^ tomü, f^mü gestützt. Ich 
vermag hier zu keiner Entscheidung zu kommen. 



17. Das Adverbium. 

niiO. Die Betonung des Adverbinms luit uns bei der 
Akzentuation des Nomen schon wesentliche Dienste geleistet, 
da wir meistens den Adverbialakzent erstarrter Kasusformen 
als das ältere auffassen konnten. Das, was noch zu be- 
sprechen übrig bleibt, fördert unsere Erkenntnis nicht be- 
sonders. 

1. Das Adverbialsuffix "taa ist im Ind. teils betont, 

teils nicht , vgl. mukhafds , agratds aber anyätas , sarvätas, 
ebeuBü Utas, tdtas, ydtas u. s. w. der pronominalen Betonung 
folgend. IJrspiünglich ist wohl das erstere. 

2. -/ra, -tra : dtra^ tdtra^ ydtra^ asmatrd^ »aird. -tra 
ist unbetont, -trä betont. Mit dtra, tdtra vgl. man die Be- 
tonung von got paprö^ Araprö, mit ^tra aber hidr€, 

8. idthaj ydthä] kathd, Uhd, 
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4. Die Endbetonung der im Ind. mit -id$ abgeleiteten 
Adverbien stimmt zu den gr. auf -xig in noXXdias n. s. w. aus 
*noXXaxfg. 

5. Über die eigcntüinlicheu Betonungsverhältnisse des 
Adverbiums im Slavischen, namentlich in der erstarrten 
Form des Nom. Akk. des Neutrums, vermag ich nichts 
sicheres zu sagen, da mir vollständige Hammlungen fehlen. 
In der Hauptsache handelt es sich bei dem Adverbium 
natürlich um ältere Betonung als beim Adjektivum, aber 
sie geht kaum in das Idg* zurück. Es haben nämlich zahl- 
reiche Adjektiva, die den Ton wegen stossender Betonung 
zurückziehen mussten, nach der Analogie der Übrigen End- 
betonung angenommen, wie dies im Lit. durchweg geschehen 
ist. Man vergleiche: s. eak. clsf, cista, clsto, r. aber sekundär 
abweichend cisf/B. cistd., cistö, das Adverbium lautet chfo, das 
regelrecht dem serb, itsio entspricht und die Akzentver- 
schiebung nicht mitgemacht hat. Ebenso steht es mit folgen- 
den Fällen : s. imo^ mtla, nnlo, v. mih, mild, milo, Adv. milo ; 
s. bhtar, bhtra^ bhtro, r, bif8tr%, byslrä, b^stro und hyströ, 
Adv. bystro\ s. prava, prelvo, r. prav%^ pravd, prav6, 
Adv. prdvo ; s. star, stara, stärOf r. star%^ stard, starö, Adv. 
3tdro und zahlreiche andere. Die Beispiele sind nicht selten, 
und es kann sich dadurch das Prinzip im Sprachgefühl aus- 
gebildet haben, beim Adverbium den Akzent zurückzuziehen. 

Das ist nur eine Vermutung, die, wie die slavischen 
Adverbialbildungeii überhaupt, weitt^rer Untersuchung bedarf. 
Für die slavische Betonung kann man daraus auf weitere 
Belehrung hoffen. 

Die ganze Kategorie der Adverbien bildet kein einheit- 
liches Ganze, und es ist daher aus ihr nichts prinzipielles 
zu entnehmen, wenngleich auch hier das letzte Element zu- 
meist betont ist, in Übereinstimmung mit den beim Nomen 
und Verbum aufgedeckten Verhältnissen. 



Hirt, Der iuüoK«rm»ui«cbe Akzent. 19 
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KAPITEL IV. 

DER SATZAKZENT. 

331. Bis jetzt wissen wir herzlieh wenig über den 
Satzakzent. In den älteren Spraehperioden schweigt die 
Oberlieferung ganz oder beinahe völlig. Das wenige, was 
wir aus dem Griechischen oder Indischen erfahren, ist nur 
ein Tropfen auf den heissen Stein. Man darf aber hoffen, 
dass uns einst die modernen Dialekte, deutsche wie slavische, 
Auskunft geben werden. Denn schon jetzt kann man als 
gesichert ansehen, dass in den Hauptgrundsätzon der Satz- 
akzent heute ziemlich derselbe ist, wie bei den Indogernianen ; 
ja derselbe sein m u s s , da er sich auf logischen Gesetzen 
aufbaut. In jedem Satztakt muss heute wie vor tausend 
und abertausend Jahren das logisch bedeutsame hervorge- 
hoben werden. Allerdings können sich auch im Satz ge- 
wisse Typen der Betonung ausbilden, die dem logischen 
Prinzip widerstreiten, aber die Sprache behält sie nicht bei, 
weil sie gar zu bald den Widerspruch empfindet. 

Leider hat man bei den modernen Dialekten kaum 
erst mit einer systematischen Untersuchung begonnen , ob- 
gleich dies Feld so leicht zu bearbeiten ist und jedti miL- 
wirken könnte. Allzngrosse Beobachtungscrabo erfordert es 
auch nicht, alu r orten bar ist nnser Satzakzent viel zu ge- 
wöhnlich , um das Interesse auf sich zu ziehen. Trotzdem 
sind wir durch einen zufälligen Umstand immer noch am 
besten über das Germanische unterrichtet. Hier baut sich 
der Allitterationsvers (AV.) auf der natttrlichen Abstufung 
der Rede auf, und die Aüitteration verbindet die logisch 
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betonten Worte durch den Stab mit einander. Allerdings 
folgen nicht alle Gesetze der Allitteration der natürlichen 
Betonung. Da wir es mit einer ausgebildeten Technik zu 
thun haben, ist das leicht verständlieh. Doch werden diese 
Fehler durch die dankenswerten Untersuchungen, die für 
die neuesten Sprachepochen vorliegen, leicht verbessert. 
Ich nenne Behaghel, Geschichte der deutschen Sprache, 
Pauls Grd. I 526 fif., W. Reichel, Von der deutschen Be- 
tonung 188^^, Wegen er, Über die Grundfragen des Sprach- 
lebens IHSf), Klugo, Pauls Grd. I 344 flf., Minor, Neu- 
hochdeutsche Metrik 1.^93, S. 83 flf. 

Aus den modernen slavischen Dialekten wäre gewiss 
manches wichtige zu entnehmen, doch habe ich mich hier 
auf weiteres Suchen nicht eingelassen. Vor allem gehört 
zur Verwendung des Slavischen längere Beobachtung auf 
slavischem Sprachgebiet. 

Die direkte Überlieferung aus den älteren Sprachgruppen 
ist ausserordentlich gering. Selbst auf indischem Boden, 
auf dem die Sprache sonst vortrefflich beobachtet ist, ist 
nichts zu finden. Whitney sagt darüber § 92: ^Der Sanskrit- 
akzt iit, wie er in den einheimischen Graiiiuiatikeii gelehrt 
und in akzentuierten Texten dargestellt wird, ist seinein 
Wesen nach nur ein Wortakzentsystem. Es wird ebenso- 
wenig wie im griechischen System ein umfassender Versuch 
gemacht, den Satzakzent (die Wirkung der Emphasis und 
Modulation des Satzes in der Veränderung des unabhängigen 
Akzentes der einzelnen Worte) zu bestimmen oder zu be- 
zeichnen. Der einzige Anlauf dazu ist in der Behandlung 
der Vokative und der persönlichen Verbalformen ersichtlich." 
Ausserdem gibt es eine Anzahl von Enklitizis. Nicht anders 
steht es im Griechischen und den Obrigen Sprachen. Doch 
lässt sich diese Mangelhaftigkeit der Überlieferung durch 
llinübeigreifen auf andere Gebiete wenigstens etwas be- 
seitigen. 

332. Auch der Satzakzent kann einen musikalischen 
oder einen exspiraiorisclu Charakter tragen. Aber es hat 
mit ihnen eine andere Bewandtnis, als wir beim Wortakzent 
gefunden haben. FUr das Deutsche sagt Behaghel P. Grd. 

19* 
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292 DER SATZAKZENT 

I 550: .Während man beim dynamischen Akzent Satzbe- 
tonung einerseits und Wortbetonung andererseits unter- 
scheiden muss, hat bei dem musikalischen Akzent eine solche 

Trennung keinen Wert, denn die Tonhöhe innerhalb des 

einzelnen Wortes bestimmt sich lediglich nach seiner Stellmiu 
und Verwendung innerhalb des Satzes, und für die Satz- 
melodie ist es jL,']eichgiltig , oh das Steigen oder Fallen der 
Töne auf mehrere einzelne Wörter verteilt ist , oder ob es 
innerhalb eines Wortes oder gar nur auf einer Silbe sich 
vollzieht." 

Bei den einzelnen indogerm. Sprachen und dem Idg. 
selbst wissen wir nicht , ob die Satzbetonung musikalisch 
oder dynamisch war. Es kommt darauf auch nicht an, da 
das Gewollte gleich gut durch beide Arten ausgedrückt 

werden kann. Diese Frage brauchen wir daher nicht weiter 
zu berühren. 

333. Zwiscln 11 Wort und Satz gibt es noch eine Mittel- 
stufe, den S})rechtakt, in dem von Sievers definierten Sinne, 
und demnach haben wir zwischen Wort- und Satzakzent 
die Betonung in den Sprechtakten zu betrachten. Über 
diese wird im Folgenden das meiste zu sagen sein. Denn 
es gehört hierher die enklitische Natur des Yerbums, des 
Vokativs und des Nomens überhaupt, des Pronomens, der 
Partikeln u. s. w., die Abstufung in der Verbindung mehrerer 
Substantiva u. s. w. , während der ( igentliche Satzakzent 
sich auf die verschiedenen Satzmelodieiii für eine einfache 
Aussage, eine Frage, einen BetV hl ii. a, bezieht. 

Mit Hilfe der Satzmelodie und der Exspiration können 
wir bekanntlieli die mannigfachsten Stimmungen und Gefühle 
ausdrücken, die man oft genug versteht, ohne dass die Worte 
uns deutlich werden. Über diese Ausdrucksmittel gibt es 
kaum Beobachtungen und Untersuchungen. Für die ältere 
Zeit versagt die Überlieferung fast vOllig. Denn die wenigen 
Interpunktionszeichen, die den Satzakzent betreffen, geben 
nns zwar z. T. das, was vorhanden war, aber nicht wie es 
gesprochen wurde. Es scheinen indessen diese primitivsten, 
ältesten und uinfassendsteii Ansdrucksweisen selbst Uber die 
idg. Sprachgemeinschaft hinausgehen, und die Frage muss 
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gestellt werden, ob wir es hier mit allgenicin menschlichen 
Dingen zu thun haben, oder ob sich auch hier zwischen den 
grösseren Sprachgruppen wesentliche Unterschiede zeigen. 
Von diesem eigentlichen Satzakzent soll im Folgenden nicht 
weiter die liede sein, sondern nur von den Betonungsver- 
hältnissen mehrerer in einem Sprechtakt vereinigter Worte. 
Der Begrifif der Unbetontheit oder Enklise ist hier immer 
nur relativ; unsere Forschung gestattet meistens nur zu 
erkennen, dass ein Wort höher oder störker als ein zweites 
betont war, nicht welchen schwächeren Grad des Tones das 
zweite hatte. 

L Die Vokativbetonung. 

334. Die VokativbeloniiiiL' gehört unter die Lehre vom 
Satzakzent, obgleich die Überlieferung der einzehien Sprachen 
wenig davon hervortreten lässt. Die indischen Grammatiker 
haben die Sachlage richtig erkannt, indem sie den Vokativ 
nicht eigentlich als Kasus betrachten und ihn auch nicht 
wie die anderen benennen. £r tritt im Indischen ganz und 
im Griechischen zum Teil aus dei* Betonung der übrigen 
Kasus heraus. Formell ist er in allen Sprachen nur im 
Singular vom Nominativ unterschieden, während er im Plural 
und Dual völlig mit ihm zusammenföUt» was durchaus zu 
beachten ist. 

Im liKÜscheii wird der Vokativ ohne Akzent iieschriehen, 
das lu'isst. i'V ist enklitisch. „Er wird nur iin l /.war aus- 
nahmslos auf der ersten Silbe akzentuiert, wenn tr im Be- 
ginn eines Satzes, oder in Versen auch am Beginn eines 
pdäa steht." 

Diese Erscheinung ist nicht weiter wunderbar. Noch 
heute lehnt sich im Deutschen der Vokativ häufig genug 
enklitisch an ein vorhergehendes Wort an, er wird tiefer 
und schwächer gesprochen. Eine Verbindung wie: komm, 
Vater I klingt nicht anders als: heimkehren, während der 
Vokativ, wenn er selbständig am Anfange des Satzes steht, 
natiiilieh hochbetont ist: Vater, komm. Es gibt hier eine 
ganze Reihe von Abstufungen, je nach der Bedeutung, die 
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einem Vokativ logisch ziikunimt. Aber alle gehen wohl im 
grossen und ganzen aut die btidin llanpttypen, betont und 
unbetont, zurück. So war ls schon im Idg. , und es fragt 
sich nur, welche dieser Formen in den einzelnen Sprachen 
verallgemeinert ist. 

Im Griechischen zieht der Vokativ den Ton in 
einer Heihe von Worten mdglichst weit zurück; so in den 
bekannten Fällen wie a^Xtpt zu udsXtpog, avsg zu anjg, äat(t 
zu Ju^Q und iHamtra zu deanorijSt ^^fitjreg zu Jijftij'nfp, 
tWaxtQ zu tWdtfge^j dvyartQ zu ^vydrtjp^ ft^J^^P zu u^rf^p < 
*fif}Tfjp, femer Idya^ufifof, "jdnoXXou, IMühSov, Jfjfioöd^tvf^-^ 

Iin Ganzen betrachtet sind da» nur sehr wenig Beispiele, 
die aber allerdings den Eindruck einer erhaltenen Alter- 
tömlichkeit hervorrufen. Man kann jedoch eine grössere Ver- 
breitung dieser Betonung, namentlich bei den Eigennamen, 
vermuten, da man durch den Einfiuss der Vokativbetonung 
den häufig von der gewöhnlichen Betonung abweichenden und 
zwar nach dem Wortanfang hin verschobenen Akzent dieser 
Kategorie erklären kann und erklärt hat. 

Über die enklitische Natur des Vokativs im Lateini- 
schen spricht sich Wackemagei IF. I 42B aus. Die 6e- 
teuerungs- und Verwunderungspartikeln herdej /wl^ edepol, 
ecastor, eccere haben die Eigentümlichkeit, bald die erste, 
bald die zweite Stelle im Satz einzunehmen , sie können 
aber nicht weiter zurück treten. „Sie werden, wenn sie nit lit 
stark betont am Anfang stehen, nach Art der Enklitika 
behandelt." 

Von einem ganz anderen Standpunkt aus behauptet 
Schmalz Lat. Syntax ^ S. 557 für den an zweiter Stelle 
stehenden Vokativ des Latein schwachen Ton. Man wird 
also nicht zu zweifeln brauchen, dass sich im Lat. die idg. 
Art der Vokativbehandlung erhalten hat. 

Aus dem Germanischen ist nichts zu verzeichnen. 

Litauisch und Slavisch gehen trotz der nahen Verwandt- 
schaft der Sprachen in diesem Punkt ebenso verschiedene 
Wege wie bei der Verbalbetonung. Im Litauischen folgt 
der Vokativ der Betonung des Nonuiiativs, und nur die 



Digitized by Google 



DER SATZAKZENT. VOKATIV 



295 



besonderen Iii. AkztMitgcsotzc haben eine rimvanHInng her- 
vorgerufen. £s heisst buU für ursprüngliches büte, ranka 
für VaÄÄ». 

Freilich könnte, genau genommen, bei den o- und ä- 

Stämmen der V'ok. aiicli die enklitische Form fortsetzen, 
wie beim Verhiiiti die enklitischen und hochbetonteii Fornien 
zusammengefallen sein mögen. Dagegen sind [/aidj/, zalty^ 
hito, vafjr, naktßy dangaüf sünaüf ahnü sicher alte hocbbe- 
tonte Jj'ormen. 

Im Slavischen haben wir die deutlichsten Spuren einer 
Betonung der ersten Silbe. Im Kleinrussischen und Serbi- 
schen besteht nämlich fast durchw eg Anfangsbetonung oder 
wenigstens eine Akzentverschiebung nach dem Wortanfang 

hin. Im Kleinruss. herrscht jene bei den oxytonicrten o-, 
10' und tf-Stämmen. dtdk, Cien. dbakd, Vok. dhdce (Hanusz 
S. 86) Jcumd^ kümo \ sesträ, seslro. doc/cd, docko. Doch wird 
auch selir häufig kumö, sestrd, docko betont ( Hanusz S. 78). 
Bei den Maskulina wird aber der Akzent nur um eine Silbe 
nach dem Anfang hin verschoben, wir finden also kozdce, 
molödde, panidu^ was auf älmlichen Vorgängen beruhen wird, 
wie wenn es im Grriechischen ftaatkev statt ßaxfiktv heisst 
nach Ztvg^ Z^v. 

Im Serb.-Cakavischen ist die Akzentzurückziehnng beim 
Fem. fast ganz allgemein , vgl. cak. noga, mgo ; celä, celv ; 
sesträ, sestro; riikä, ruko \ rekä, rdko; s.ffhtra. sestro; ^xma, 
Zeno; zendja, zemljo\ snächa, snächo; diisa, diuso; dika, diko; 
hijeda, btjedo. Es heisst aber auch s. selo^ selo; G. mäcaf 
Vok. mäcu, PI. N. mäci, Vok. inäSi; dak. Ö. popä^ Vok. pape; 
Gr. äkoljäj Vok. äkölju. 

Im Oakavischen ist die Anfangsbetonung fast vollständig 

durchgedrungen. Trotzdem wird im Urslav. auch die Endbe- 
tonung voihanden gewesen seio, auf die wir die russischen 
Forrneri zurückführen. Ohne diese Annahme ist nicht zu ver- 
stehen, wie hier dui chgehendeÜbereinstimmung mit dem Nom, 
herrschen könnte, da ja sonst der alte Akzentwechsel in 
diesem Sprachzweig gut bewahrt ist. Ich erschliesse das 
Vorhandensein von Jändbetonung für das Urslavische auch 
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aus dem a, daa das Femiuinum in diesem Kaöus zeigt. IF. 
U 345 ff. 

385. Has Slavische scheint also zusammen mit den 
vereinzelten Fällen des Griechischen und mit dem Altindi- 
schen eine idg. Antangsbetonung zu erweisen. Trotzdem 
halte ich die Übereinstimmung der drei Sprachen hier für 
zufällig. Man darf bei der Vokativbetonung auf keinen 
FaU die oftmalige Gleichheit mit dem Nominativakzent über- 
aehen, die durchaus gegen Anfangsbetonung spricht. Es ist 
auch nicht zu verstehen, warum der Ton bei diesem Kasus 
hfttte auf die erste Silbe treten sollen. Man kann sich eine 
andere Silbenbetonung, eine Behnung oder Plntierung oder 
etwas ähnliclies denken, aber eine Akzcutzurückzielumg als 
CharakteM^tikum des Vokativs entbehrt der inneren Begrün- 
dung. Auch liier hat wieder einmal das Indische geblendet, 
dessen Verhältnisse keineswegs am altcrtiinilichsten sind. 

Nach meiner Meinung gab es orthotonierte und enkli- 
tische Formen, und zwar müssen diese fiberwogen haben. 
Der e-Yokalismus des idg. Vokativs ist bei durchgehender 
Anfangsbetonung nicht zu begreifen. Gr. ä^sX^t ai. vjfka^ 
lai lupe^ air. maice, lit. vWc^f abulg. vl%de lassen Endbetonung 
erschUessen. Ebenso müssen die i- und »-Stämme die letzte 
Silbe im Vok. betont haben, wie ihr Vokalismus beweisst: 
ai. ave^ lit. naktS^ aksl. noSU; ai. sünöt lit. sünaü^ aksl. synuy 
got. sunau. Daneben stehen allerdings Formen , die auf 
Unbetontheit hinweisen, gr. ofpi, av. u^i, got. ahd. anst, av. 
hazu^ gr. nijxv^ got. .f?///?^ Doch kcmnen diese entweder die 
Bildungen der paroxytonierten Stämme oder Neuschöpfnngen 
nach den Noinmativen auf -es, -ns sein , da ich nicht glaube, 
dass sie auf die in der Enklise lautgesetzlich entstandenen 
Formen zurückgehen. Denn will man den Vokativ charak- 
terisieren , so kann man ihn nur als einen Kasus mit e- 
Vokalismus (Vollstufe) ohne Dehnung bestimmen, vgl. gr. 
fujTtigf fn^Tsp^ daiftoPf JSuH^Ttg» Die Dehnung trat nach 
Streitberg nicht ein, wenn die Silbe unbetont war. Dnd 
damit kommen wir beim Vokativ vortrefflich aus. Er war 
enklitisch , wie noch heute vielfach , wo er nach meinem 
Empfinden musikalisch tiefer gesprochen wird. Eine solche 



Digitized by Google 



DER SATZAKZENT. VOKATIV 



297 



Enklise vermochte die Dehnung zu verhindern. Andrerseits 
konnte der Vokativ, wenn er am Anfang stand, auch hoch- 
betont sciu , und er hatte dann den gleichen Akzent wie 
der Nominativ. Aus diesen beiden Betonungen erklären 
sich die Verhältnisse der Einzelsprachen. Wo der Akzent 
mit dem des Nominativs übereinstimmt , wird es in den 
meisten Fällen die alte Betonung sein. Der Ton auf der 
ersten Silbe oder die Zurückziehung innerhalb der Grenzen 
des Dreisilbengesetzes im Griechischen d anregen dürfte? auf 
den enklitischen Formen beruhen. Diese lilrklärung bereitet 
für das Griechische gar keine Schwierigkeiten : ädskifts kann 
ebensogut für ddehps eingetreten sein wie «nr^xa für 'hönpta* 

Die Worte, die im Griechischen die alte enklitische 
Form wahren, sind begrifflich nahe verwandt. Im grossen 
und ganzen werden sie ihrer Bedeutung nach häutig im 
Vokativ gebraucht. Wort« wie adsXrfs, dißnozu, däf(j^ OvyanQ, 
^tijtff) sind ebenso wie Eigennamen die gewöhnlichen Rufe. 
Ebenso erklärt sicli der Zirkumflex von gr. 'Abv gegenüber 
Zivsj ßov gegenüber ßovg (daneben ßovg). Er ist nicht alt- 
ererbt, sondern er ist hier ebenso der Ersatz für die Enklise 
wie in den einsilbigen Verbalformen dw neben dovg, neben 
d6g, vgl. § 26. 

Im Slavischen hindert m. E. nichts in der erwähnten 
Anfangsbetonung den Ersatz der Enklise zu sehen. Diese 
Annahme wird durch die eigentümliche Verbalbetonung der 
2. und S. Aor. gestützt, die wir gleichfalls nicht anders zu 
erklären vermochten, vgl. § 174, 194. 

Schwieriger scheinen die Verhältnisse im Indischen zu 
sein. TrcflFen wir doch hier noch die enklitiscliLn Formen 
an. Die auf der eisten Silbe betonten sind aber auch weiter 
nichts als der Ersatz der Enklise. Das erweist schon die 
Betonung diat4 bez. dyöns. die in keinem P'all ursprünglich 
sein kann. Man vermag allerdings den selbständigen Svarita 
mit dem Zirkumflex von gr. Zsv zu vereinigen, aber auf eine 
andere Weise als einst Brugmann angenommen hat. In 
beiden Fällen handelt es sich um den Ersatz der Enklise. 
Wir haben dieselbe Erscheinung § 183 auch bei einigen 
unregelmftssig auf den ersten betonten Yerbalformen ge- 



Digitized by Google 



298 



DER SATZAKZENT 



funden, und es ist klar, dass hier wie dort dasselbe ein- 
treten miisste. 

In manchen Punkten lelii l ähnliches schon Kn tschmer 
KZ. XXXI 35() if., aber auch mit bedeutenden, wesentlichen 
Abweichungen. 

2. Die Verbindung von Präposition mit Nomen und 

Pronomen. 

336. Nomen und Prä- oder Postposition haben in idg. 
Zeit so gut wie heute einen »Sptochtakt gebildet, in dem 
verschierlene Betonuniron möglich waren. Diese Verbindungen 
sind oft genug so * iiy geworden, dass das spätt i o Sprach- 
gefühl keine Trennung mehr vornehnieii konnte. Wir linden 
daun eine erstan-te Formel , die aus den beiden Bestand- 
teilen zu.siuumengesetzt ist. Eine reiche Sammlung auf 
solche Weise entstandener Adverbien bietet jetzt DelbrQck 
Grd. III Ö. 6:^6 ff. § 266. 

Unzweifelhaft hat es schon in idg. Zeit eigentliche 
Präpositionen gegeben» wenngleich gewöhnlieh die Folge 
Nomen Adverbium vorhanden war, für die wir den Namen 
Postposition anwenden. 

Im ersten Falle herrschen verschiedene Betonungs- 
n)öglichkeiten. Häufig war die JV;ii)osition proklitisch, sie 
war jedenfalls nicht unbetont , alter doch schwächer betont 
als das Nomen. Aber auf der anderoi Seite müssen wir 
au^ der Veigleichung der verwandten Sprachen folgern, 
dasä das Nomen sich auch enklitisch an die Präposition 
anlehnen konnte. 

387. Für das Pronomen ist das schon deutlich von 
Kluge ausgesprochen, der zum Germanischen Pauls Grd. I 
346 folgendes bemerkt: »Die Personalpronomina lieben im 
Westgerm, die volleren Lautformen vor sich. Notker be- 
tont im l^octhius (hi an in, obwohl sonst an nicht 

regelmässig betont wird , und verwendet un akzentuiertes 
zuo in zuo nur, 2H tro gegen sonstiges -^f : Williram hat zu 
herrschendei]! an die unne mir (mih) , (hnie dir (t/i/t); in 
Otloitö Gebet begegnet inui mir (neben in mir). Hei. 3073 
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(iftar mi, 2425 äftar fhf, am h WM niüii llu (wie fhännidl); 
im ae. Psalter begegnet u ipar tne gegen sonstiges irt'p ; auch 
ac. Rätsel 41, 86 ünder me: Christ 322 d'fier htm. Und 
Willirarii , der ab als Präposition nicht mehr kennt, hat 
noch ein dbe mir. £r läset sich hieraus folgern, dass die 
Präpositionen vor dem enklitischen Personalpronomen be- 
tont waren (Rieger ZfdPh. VII 32), wie sie es noch im 
Neuenglischen und zum Teil auch im Nhd. sind. Beachte 
gr. ngoq fu, n(j6^ at, n't; und nach Thutneysen auch altir. 
di'fn 'von mir, for-m 'auf mich'/ 

Mau vergleiche dazu die gut entsprechenden soi l)isclien 
Erscheinungen, Budniani § 26 f.. ^. prMä me, nmjj'n sc, uhfh, 
prkia iij, während es bei Einsilbigkeit der Präposition zu 
ntey po ie, ü se heisst. Regelmässig lehnt sich auch Rela- 
tivum und Interrogativ um enklitisch an: zästo, posto. Die 
verschiedene Behandlung ein- und zweisilbiger Formen ist 
aufiiallend, findet aber eine gute Parallele an den von Kluge 
angeführten germanischen Fällen. Für das Indische bemerkt 
Delbrück Grd. III § 212, „dass in Verbindung mit Präpo- 
sitionen ursprünglich wohl die orthotonierten Formen ange- 
wendet worden sind, doch kommen überall auch enklitische 
Formen vor. So im Altind.: abhUö nia \iV. 7, o9, 7, vö'Ntdr 
1, 168, 5. Viele stellen sind zweifelhaft, weil man die 
Präposition auch zum Verbum ziehen kann, z. B. 1, 171, 1. 
7, 1» 3 u. a." Xach den gegebenen Ausführungen ist auch 
für das Altindische die doppelte Betonungsweise mindestens 
gleichberechtigt, und wenn etwas älter ist, kann es nur die 
enklitische Anlehnung sein. 

338. Aber auch für das Nomen haben wir mehr oder min- 
der sichere Belege für Enklise, namentlich an den aus der Ver- 
bindung von Präposition und Nomen erwachsenen Adverbien. 

1. Das Griechisch e bietet folgende Advurliien : 

t;i e fjunnoi', xuif ouoo!(, vnndo((, ^/^•7fl^«, iTTiHHona, ötdr()i^ft, f^o/tt, 
hioonii' für naoniv, suTiodüJi\ ennoÖMV mit dem Akut zum Er- 
satz der Knklise, vgl. § :^2. Diese Beispiele genügen, um das 
Prinzip für das Griechische zu sichern. 

2. Ebenso liegen im Lateinischen erstarrte Adverbien 
vor; detmo < ^dinovo, inmcem^ commnm^ Mnus; dass in 
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diesen beiden Worten der Stamm manu^ 'Hand' in irgend 
einer Kasusfonn steckt» scheint mir sicher zu sein; protinua^ 
obviam, sedulo, anteOf interea. 

3. Für das Germanische verweise ich auf § 339, 

während ich aus dem Litauischen vorläufig nichts anzu- 

lüliiüii weiss. 

4. Die wichtigste Quelle bildet das Siavische, da hier 
die alte üegel in lebendigem Gebrauch erhalten ist. Kasus-* 
formen können sieh an verschiedene Präpositionen anlehnen. 

Zunächst föhre ich aber erstarrte Bildungen an : russ. 
okolo 'herum' zu kolo 'Kreis*; ozemi zu Ijuden, nieder, humV \ 
ndzemb 'auf die Erde'; zdvse 'immer, selir oft'; zdvtra 'morgen'; 
zddovolb hinreichend, vollständig, vollkommen, genug'; zadobro 
'mit gutem'; zddolgo 'vor langer Zeit, vorlängst'; zddoin% 
rückwärts*; zdnoro 'für neu'; ^dnocb 'über Nacht*; zdoci '(aus 
den Augen) entfernt'; dövolb genügend, vollauf* zu volja, 
Miklosisch unter vel 1 ; izstari Von Alters her' ; iznova Von 
neuem'; 5ak. dbleka mfra'; okdOf okoli *circum', na o^o^a; 
pbsßbe oder posebe 'seorsum, singulatim'; näred 'continuo*; za- 
jedno oder zdjeäna und zdjdno 'simul*; zaludo 'frustra'; zatOy 
zäto 'propterea'. 

Im Kussischen erhalten Präpositionen, welche gewöhn- 
lich oime Akzent auf=?gesprochen werden, denselben vor Sub- 
stantiven oder Zahlwörtern mit beweglichem Akzent, wenn 
der Akzent auf der ersten Silbe solcher Worte liegt, z. B. 
bir€g%, N. PI. bereffd, nd beregt, p6 beregu^ aber im Lok. 
na beregü; — ugol%, N. PL ugl^, zd ugol%\ — m6re^ morjdy 
zd mormtf ü morja; — goiovd, gölovUt p6d% golovu; — 
dvöfe, dvoickif pö dvofe, vgl. Brandt S. 35, der reiches Material 
bietet. 

Eine ausgezeichnete Zusammenstellung der serbisclien 
Fälle Lit tet Budniani § 265 tt. Wir linden einerseits Proklise 
der Präposition : m grddu, po ddnu, xi zldtu^ kod tjeUsä, und 
auch öd cara, zä öudo, nu mac, l cfkvi, ispöd nogüy pred 
konjma und andererseits Hochbetonung: od zlata, do vremena^ 
U msso, po tijeUi, pod jedrom^ %z drva, ü kolo, pod trcem, 
M olovay kdd grudüf preko dana^ na MjesSc, ü Bogu, pM 
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oblahef ü 9^'iiX:ti, kä glavi^ pod zimu, nä rüke^ zä. sramotu, 
pM topole, hez rifeÖi, ad mls/f, nä cOst, hez adi, nä pamBt, 
ü zapovijed. 

Im Ozechischen nimmt die vor dem Kasua stehende 
Präposition meist den Ton auf sich, was durchaus nicht 
aus der Anfangsbetonung in dieser Sprache folgt» und auch 
in anderen Dialekten liegt ähnliches vor, so dass Brandt 
223 diese Erscheinung mit Recht für urslavisch erklärt. 
Erwünscht wäre eine genaue Sammlung aller einzelnen Fälle. 
Das beste, weil alleinstehende Beispiel sind die Zahlworte 
von 11—19, die ja 1, 2, 3 u. s. w. auf 10, dvi na deafh, 
bedeuten. Das Wort für 10 leimt sicli stets an die Prajx)- 
sition an, es ist stets unbetont, und von den beiden anderen 
Akzenten hat bald der erste, bald der zweite gesiegt. 



russ. 


serb. 


eak. 


bulg. 


odinnadcaih 


jedänaest 


jedandjst 


edandjsei 


dvinädcatb 


dvänaest 


dvmdjst 


dvandjset 


trim'tdcath 


trinaest 


trinäjst 


trindßset 


cefyrmdeatb 


6etimaest 


Öetntdjst 


6etirnd-fset 


pjatndiicatb 


petnaest 


petndjst 


petnd/öet 


sestynAdcatb 


sesnaest 


sefiudjst 


sesndjset 


aenuiddcatb 


seddwnaeH 


sedannfdjfüt 


sedemtidjset 


voseninddcatb 


osdmnaest 


osamndjst 


osenmdjsef 


devjatnddcaib 


devHnaeai 


deveinöjst 


devetndjset. 



In allen diesen Fällen ist selbstverständlich das Substanti* 
vum nicht völlig tonlos gewesen. Es ist wohl zu beachten, dass 

es im Slavischen nur dann seinen eigenen Akzent verliert, 
wenn der Ton auf der ersten Silbe liegt. Dann trafen zwei 
Starktöne zusammen , von denen der schwilcliere weichen 
mnsste , während bei nicht unmittelbarer Nachbarschaft 
natürlich beide bestehen bleiben konnten, und erst später 
der erste verloren gegangen ist. 

339. Sicher war aber diese enklitische Anlehnung des 
Substantivs an die Präposition nicht in allen Fällen berech- 
tigt. Die Präposition konnte auch proklitisch vorausgelien. 
Nähere Bedinguni^en lassen sieh nicht ermitteln. Zunächst 
gibt uns sicher das ü neckische ein altes Yeihältnis wieder. 
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Hier ist der Gravi« auf der letzten Silbe in den meisten 
Fällen Er&atz der Enklise, so in am, ano, eni, xatd, ftsrd, 
Tia()d^ ns(}if non, n^ri, vntQ^ Ohne Akzent werden ir» 
kl geschrieben. 

ulm Germanischen repräsentieren sich die Präpositionen 
als akzentlos durch Vokalerscheinungen, die eigentlich nur 
ganz unbetonten Silben zukommen: ahd. 2», as. te (ags. ti^ 
aus Ha\ ahd. durh, ags. purh aus germ. *perhy got. pairh, 
ags. Öd aus *üp, *unp (: got. und) ; auch weist die Lautver- 
schiebung in ahd. ah, oh iukI ar gegen skr. dpa, üpa^ gr. 
«770, vnn auf Unbetontheit der Präposition ; beachte ags. mid 
und mip, ahd. ?f/>?/r, ij^ot. ußtr (skr. iipäri , gr. t'Trf'o, got. 
;/;/f/. ao. o7> aus *i/;//>, got. awc^ aus "^aiita-), und wir werden 
für die uigcrm. Zeit »Schwanken einiger Präpositionen zwischen 
Betonthoit und Unbetontheit annehmen müssen. In den 
Uterarischen Perioden überwiegt die Unbetontheit. In der 
allitterierenden Dichtung sind Präpositionen nicht allittera- 
tionsfähig, bei Yoranstellung auch nicht hebungsföhig ; Ot- 
frid akzentuiert die Präpositionen nicht; Notker im Boeth. 
gibt den zweisilbigen meist Akzente, gebraucht aber &t-, he- 
und ze- stets proklitisch; das meist unbetonte in und an 
akzentuiert vr bei folgendem unbct unten Artikel (/;/ daz 
fiui\ in diu grünha). Willir. schwankt /wischen Akzentuierung 
und Tonlosigkeit der l^rapositionen , nur ze verbindet er 
regelniäs.sig proklitisch mit seinem Nomen. Im Heliand 
wird proklitisches tcid vor anderen Atonis gebrauclit. aber 
bei unmittelbar folgendem Akzentwort steht das doch wohl 
volltonige tn'ddr : nUtar winde, trutar h^ttiandun, widar 
wrednn, wiäar ßandun, aber wid demu winde, wid de tor^dtmj 
wiä tkea fiund u. s. w. — Das Altenglische hat als Präpo- 
sition das proklitisch entstandene wid\ aber ags. eet und in 
haben nicht den Vokalismus der Atona ; ags. oä aus Hp, 
*i(Hp (: got. und) zeigt die Vokalverkürzung der unbetonten 
Silben ; auch ags. on (iür *an), of für a>f, wid (neben irider) 
u. a. feind lautgeschichtliche Atona.* — Kluge i'auls Grd. 1 
:U5. Indessen hatte in anderen Verbindungen, namentlich 
wenn ein Pi*onon)cu folgte, die Präpositionen einen stäikereu 
Ton. 



Digitized by Google 



PBÄP081TI0K 1TKD KOMEK 



303 



340. Wir haben oben gesehen, dass sich im Slavischen 

das Substantivum oft enklitisch an die Präposition cinU linte. 
Andrerseits weist schon die Lautgestalt von Präpositionen 
wie v%, si auf völlige ünbotontheit und Prokiise hin. 
Sie schliessen sich dem entsprecheini auch oft genug proklitiscli 
an das j^omen an und bilden mit ihm eine derartige Ein- 
heit, dass sie im Serbischen don Sekundärakzent bekommen. 

Auch im Litauischen besteht die Prokiise der Präpo- 
sitionen. So gibt Schleicher Gr. § 286 für M Tonlosigkeit 
an, wofür auch die verkürzten Formen ik und Wc sprechen. 
Femer gehören hierher: iszUgai *läng8, entlang', a/t^ol zurttck*, 
perm&r 'zuviel', poHm < pö aklm Vor Augen*, isztis 'fürwahr', 
(tesä 'Wahrheit'). Delbrück Grd. III m. 

Man wird sich dieses »Seh wanken in der Satzbetonung 
so vorstellen dürfen, dass die anir^'nieiiien-, logiscli geforderte 
Betonung der Präposition schon im Idg. zum grössten Teil 
zu Gunsten der Prokiise aufgegeben ist. Dass jene in 
grösserem Umfange bestanden hat, lehrt die häufig fehlende 
Dehnung im Lok. 3g., vgL Streitberg IF. III 858. 

341. Anders liegen die Verhältnisse bei den Post- 
positionen. Hier herrscht im Indischen regelrecht Ortho- 
tonierung, und im Griechischen tritt die bekannte Anastrophe 
ein: d^sßp «wo, tovtov tts^i. Im germanischen Allitterations- 
vcrs trägt die Postposition gewöhnlich eine starke Hel>ung, 
z. B. ags. Seedeia)i(l}im hi , mänct/nne frnm. Frrslondjnii in. 
Man beachte ft rner ahd. durdna^ dannite^ darazüo im Gegen- 
satz zu iindiu, mitfiuj zediu. 

Im Lit, sind dagegen die Postpositionen meist enkli- 
tisch; es kommen vor: -linkai in pilufUinkai vaziü'ti süd- 
wärts fahren*; na, verkürzt n: namon eUi nach Hause gehen'; 
del'f das zwar in der Regel vor dem Substantivum steht, 
ihm aber auch als Postposition enklitisch angehängt werden 
kann; -pi oder -p, dSvop *zu Gott*. Kurschat föhrt aber 
auch an § 1488 namüsnä , rankosfiä , und ebenso scheinen, 
worauf mich Leskien uufnierksam macht, dangtfü , natHÖn, 
devöp für einstige Betonung der Postposition zu sprechen. 
Aus dem Slavischen kenne ich Enklise der Postposition 
nicht. 
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Offenbar bat sieb die logische Betonung der Präposi- 
tion langer bei der Nachstellung als beim Vorangehen er- 
halten. 

3. Betonung desVerbums. Präfix undVerbum. 

342. Es kann nicht bezweifelt werden, da*?f5 das Vei- 
bum sich in vielen Fällen an ein vorhergehendes Wort 
enklitisch anlehnte. Die eigentümliche Verteilung im Indi- 
schen, die schon oben erwähnt wurde, hat Wackemagel IF. 
I 332 als indogermanisch zu erweisen versucht. Doch lassen 
sich dagegen eine Anzahl von Bedenken geltend machen, 
wie jetzt Zimmer 'Festgriiss an Rot Ii S. 173* gezeigt hat, 
die uns zu etwas andcrtii Ergebnissen füliii u. Die Ali- 
hängigkeit der Betonung von der Stellunu im Haupt- oder 
Nebensatz kann dann nicht alt sein , wenn es Nebensätze 
im Idg. überhaupt nie ht gab, wie jetzt Hermann KZ. XXXll 
nachzuweisen sucht. Indessen bin ich von seinen Aus- 
führungen nicht völlig überzeugt, wenngleich man den Indo- 
germanen sicher kein ausgebildetes Nebensatzsystem zu- 
schreiben wird. * 

Es fragt sich zunächst, was wir unter dieser Ijiklise 
des Vei lairns zu verstehen haben. Aus der Entwicklung im 
(ii I* liischen, Lateinischen und Litauischen geht ni. E. mit 
Sicherheit hervor, dass in der Enklise nicht etwa der alte 
Ton des Verbums als schwächerer Akzent bewahrt wurde; 
denn sonst liätte dieser sich in der historischen Entwicklung 
irgendwie bemerkbar machen müssen. Ja, wenn man sieht, 
wie im Griechischen, Lat., Lit und Serb. überall die erste 
Silbe des enklitischen Verbums neu bet-ont wird, (im Grie- 
chischen, soweit es das Dreisilbengesetz erlaubt), so wird 
man sich der Vermutung nicht entziehen können, dass in der 
Enklise schon im Idg. ein kleiner Nachdrucksakzent auf der 
ersten Silbe gelegen hat. 

' Ein Nehensiitz hniuclite durch kein äusscrliches t>prachliches 
Mittel charakterisiert zu sein, vgl. Hol. 773: nu mäht thu an Jridu 
lediett that kind umhv tuua cunni^ nu tite cuniny ni libod. 
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843. Wenn nun die alten Ansichten über die Verteilung 
vollbetonter und enklitischer Formen auf Haupt- und Neben- 
satz nicht haltbar sind, so fragt es sich, nach welchen an- 
deren Gesetzen sich die Betonung des Verbums regelte. 

In erster Linie führt Zimmer die Stellung nach der 
Negation an. S. 177 sagt er: „Was nun die Bedingungen 
für den regelmässigen Wechsel der Formen wie asbSram : 
^prem; roläsid : rälsid, adchi : dcci; adnmiu : dirmiu;/odäimet : 
födmat; forbirat : foirhret im Altirischen anlangt, so hat 
die SteUung in Hauptsatz oder Nebensatz nicht das geringste 
damit zu thun. In dem Hauptsatz stehen enklitische und 
orthotonierte Formen, wie auch' in Nebensätzen aller Art 
beiderlei Formen stehen können. Also nicht nur isairi asHur 
'propter lioc dico", dochosc innan isrlde ashUrsom anisiu 'ad 
corrigendos Judaeos> dicit hoc', sondern auch ci-asbiursa 
'etsi dico*, anashiursa quod dico', ma ((sbSrid 'si dicitis'. 
Orthotonierte Form steht einerseits in Vordersatz und Nach- 
satz nnd ganz daneben steht die enklitische Form in Vorder- 
satz und Nachsatz . . . 

Die Hauptbedingung nun, unter der im Altirischen 
sowohl im Hauptsatz wie in Nebensätzen aller Art Enklise 

eintritt, ist das Vorangehen der Negation {m im Haupt- 
satz, na im abhängigen Satz). Daher oben lua climosciget 
si niutaiit' : manl cumseUfet 'si non mutant* und (onosiiget 
'nrutaiit' : ni cummif/ef 'iion mutant*; r? afroiUct cim drillet 
'sive id merentur sive non mortiitur ; capu adroUlmt ; cinid 
drillsei; eiasb^rthe : cini iperthe,^ 

Für dieselbe Thatsache, die Zimmer hier zeigt, spricht 
lat. fUsäo, ferner nüUm aus *nivdUm SolmseA Studien z. lat. 
Lautgesch. S. 10, das mit ags. nelle, nelt, mle, neüaä auf- 
fallend übereinstimmt. 

Im Litauischen wird ne genau nach der Analogie der 
untrennbaren Vorsilben behandelt Kiu sdiat § 1222, und da 
wir deren Betonung auf die idg. Enklise des Verbums zurück- 
geführt hatten, so muss es mit ne dieselbe Bewandtnis haben. 
Umgekehrt spricht die Betonung des ne in nhieszu für unsere 
g 173 gegebene Erklärung. 

Hirt, Der IndOfMiuAiiisoha Akmil. 20 
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Tm Slavischen ist das Verbum dagegen hochbetont» 
die Negation proklitiscli , in tniereinstimmiing mit der Be- 
tonung der Präverbien. Nur in der Verbindung mit dem 
Partizipium auf l nimmt sie den Ton. 

Es lieisst also : russ. brdl% brald, brdlo, bt-äli, aber ne 
hral%i ni brah, n4 brali u. s. w. 

S44. Allerdings verhält es sich genau so bei den Prä- 
positionen: serb. prokleo^ prohiela, übrao , ühräla. Daraus 
geht hervor, dass im Slavischen die Negation mit dun l'ra- 
verbien auf einer Linie steht, genau wie im Litauischen 
und im Latein isclieu, sodass man Zimmers Regel docli noch 
erweitern muss. Ich folge zunächst seinem (jedankengang. 
An und für sich wird das Verbum leicht enklitisch, sobald 
sich dazu nur Gelegenheit bietet. Das beruht darauf, dass 
es in logischer Beziehung meistens schwächer betont ist als 
ein Substantivum. So verhält es sich im indischen Haupt- 
satz: das Substantivum ist orthotoniert, das Verbum enklitisch. 
Genau dasselbe ergibt sich aus dem germ. AV. In der Wort- 
folge: Subst.- Verbum kann das Verbum nicht allein 
allitterieren. Mir ist kein Fall einer Ausnahme bekannt. 
Folglich ist das Verbum im Urgermanischen dann stets 
schwächer als das Substantivum betont gewesen, wenn es 
ihm folgte. Wir brauchen hieran nicht zu zweifeln. 

Es gab nun im Idg. im ganzen drei Wortstellungen, 
für die Zimmer die Beispiele Romulus condidü Boma w, Romnius 
Bomam condidü, condidü Romulus Romain aufstellt. Es ist 
klar, dass im letzten Falle das Vorbnm liochbetont sein 
muss , und merkwürdigerweise ist diese Wortstellung, wie 
Zimmer zeigt, ^ im Altirischen die normale gewesen, und 
Braune hat für das Germanische dasselbe aufgedeckt 
Forsch, z. deutsch. Philologie S. 34 ff. Vom Indischen wissen 
wir, dass das Verbum, wenn es am Anfang steht, vollbetont 
ist und in den beiden anderen Sprachen sind die v o 1 1 - 
betonten Verbal formen verallgemeinert, sodass wir 
mit Sicherheit hier eine Bedingung erblicken, unter dei- das 
Veibuin vollbetont war. Mit dieser alten Satzbetonung 
stimmt nun eine wenig beachtete Kegel des AV. Haben 
wir die Reihenfolge Verbum - Substantivum , so kann das 
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Verbum allein allitierieren. Diese Regel ist besonders im 
Heliand nicht selten ; sie kommt auch im Muspilli vor, und 
ist dort bisher als Verfall bezeichnet. Jetzt kann man sie 
als altes Erbgut verstehen, das im Ags. wie manches Alter- 

tümliclie ausgemerzt ist: Hei. 96b ihuo ivarth thar gisum- 
nod Jilo^ 174b bidim allan dag, ()!)0b Vädun idowaldon. 

Ging nun bei dieser Wortstellung dem Veibuiii die 
Negation voraus, so inusste diese als das neue, bedeutungs- 
volle Kiemen t selbstverständlich den Ton bekommen. Aber 
dasselbe, was von der Negation gilt, darf von allen adverbialen 
Worten gesagt werden. Präverbium, Präposition und Nega- 
tion stehen darin ganz auf einer. Linie. Das Präverbium ist im 
Idg. durchaus ein selbständigesWort, das mit demVerbum noch 
keine engere Verbindung eingegangen ist, und nicht einmal 
unmittelbar vor ihm zu stehen braucht. Hermann betont 
nun mit Recht, dass sich dieser Zustand im Keltischen und 
Germanischen erhalten haben müsse; es folgt aus der Ge- 
stalt des Auslauts bei den Prävei-bieu z. B. andniman aus anda 
niman. Im Gotischen kann ferner das Präverbium durch andere 
Worte von seinem Verbum getrennt werden, vgl. gd-u-Zi/a- 
sßM, diz-uh-pan-sat, vgl. Kluge KZ, XXVI 68, Weiter be- 
merkt Hermann mit Recht> dass wenn das Präverbium mit 
dem Verbum eine Einheit gebildet hätte, der Akzent durch 
das urgermanische Akzentgesetz auf die erste Silbe hätte 
zurückgezogen werden müssen , ganz analog wie im Serbi- 
schen eine Präposition den Sekundärakzent bekommen kann. 
Wir können demnaeli für das Verhältnis von Präverbium und 
Verbum aus deui Germaiiisclieii überhaupt nichts entnelinien. 
Dagegen steht das l?räverbium im Lateinischen, Tjitauischen 
und Slavischen durchaus auf einer Linie mit der Negation, 
und es ist nicht einzusehen , warum es je anders gewesen 
sein sollte, da ja auch das Präverbium einen neuen Begriff 
zum Verbum hinzufügt. Wir haben dafUr wieder den besten 
Beweis in dem AV. Hier ist gewöhnlich ein selbständiges 
Adverbium höher betont als das Verbum; es heisst regel- 
mässig — ein Fall stehe für alle — ags. üpp heran ^ und 
heute noch betonen wir ansteilen, aufwarten u. s. w., durch 
die uns die Berechtigung dieser logischen Betonung klar 

20* 
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wird. Also ist von vornherein die Betonung von ai. dpa' 
gaehatif gr. dn6*&rtu, lat confido, lit. tbaudäte ftkr alt zu 
halten. 

Sie war aber natürlich nur niöglich, wenn das Präverbiiim 
dem Verb unuiittelbar vorausging. Das ist oft goniio: niclit 
so gewesen. Vielleicht folgte ursprünglicli dem Verbuni an 
erster Stelle des Satzes das Adverbiuin, wie wir ja heute 
noch sagen : er setzte über, während die Negation auch dann 
ihre Stelle vor dem Verbum bekam. Es ist also sehr wohl 
möglich , dass der Unterschied in der Behandlung des iri- 
schen Verbums, je nachdem ein Präverbium oder eine 
Negation vorausging, auf Stellungsgesetzen und nicht auf 
verschiedener Betonung beruht. Die Erforsehung der idg. 
Wortstellung ist daher zur weiteren Erkenntnis der Satz- 
betonung dringend notwendig. 

345. Das Verbum konnte femer im Hanptsatze hoch- 
betont sein unter einer Bedingung, die das Indische, recht 
verstanden, klar erkennen lässt. Delbrück Ai, Syntax 3(5 
sagt: „Die Inder haiton fest daran, dass ein J^atz nur ein 
Verbum finitum haben kann. Sie würden deslialb in den 
Worten: „Der Wolf mordet, raubt, stiehlt" nicht einen 
Satz sehen, sondern drei, von denen zwei unvollständig sind. 
Demnach betonen sie in dem Satze tardnir ij jayati ksvd 
pü^yati 'der eifrige siegt, herrscht, erobert' RV. 7, 32, 9 
k^i und püfyaH als Verben, welche neue Sätze binnen." 
Das heisst, richtig übersetzt: In der Folge: Subst. Verbum 
lehnt sich das Verbum enklitisch an. Die Enklise hat aber 
ihre Grenzen, und ein zweites Wort wird in vielen Fällen 
hochbetont sein. Da nun Wackemagel IF. I 333 fF. fest- 
gestellt hat, dass die eigentlichen Enklitika nach der zweiten 
Stelle des Satzes streben, das Verbum alsdann abei- immer 
erst den dritten Platz einnimmt , so wird man wohl hier 
eine Bedingung vermuten dürfen , in der das Verbum voll- 
betont war. Nach einem Enklitikon dürfte das Verbum 
vollbetont gewesen sein. 

346. Weitere Regeln für die Vcrbalenklise vermag 
ich vorläufig nicht zu ermitteln. Jedenfalls hängt die fernere 
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Erkenntnis von der Erforschung der Wortstellung ab. 
Folgendes glaube ich als gesichert hinstellen zu können. 

1. Das Verbum war vollbetont, wenn es an der Spitze 
dcts Satzes stand. Dies wird wahrscheinlich gemaclit (liirch 
Keltisch und (icniiaiiiseh. di<' V)eide dii' Woi'i^tellimg condiäit 
Romulus Eomum liebuii und die vollbetunten Funnen ver- 
allgemeinert haben. Hierfür lässt sich auch aus dem 
Griechischen ein Beweis bringen. 

Vor allem stand das Verbum im Imperativ an der* 
Spitze, ganz naturgemäss. Man nehme homerische Formeln 
wie x^i^s, l^tps\ xixXvre vvv ftfv; ßdtni* i^i; ^Xv&i ftsv 
\u s. w. Daraus erklärt sich leicht, dass im Griechischen 
die vollbetonten Formen in den Imperativen elni, ikd^i^ i^i, 
Xttßi, tvQt erhalten sind. Dazu kommen noch -nii^ (f ny^^ (paifi, 
die von den alten (Trammatikern hinzugefügt werden, vgl. 
Kulmer Ausf. Gianim. 12 553, Hermann KZ. XXXH 522. 
Diese Erklärung findet sich schon bei Ostholf PBr, Btr. 
VllI 265 

2. Das Verbum war in den ineisten Füllen enklitisch, 
wenn c;^ nicht am Anfang stand. Zum Beweise dient die 
indische iiauptsatzbetonung und das Griechische und Latei- 
nische, die im allgemeinen das Verbum nicht an die Spitze 
stellen. Es lehnte sich an die Negation an. Lateinisch, 
Irisch, Germanisch, Litauisch, Slavisch, aber auch an ein 
Adverb, wenn dieses unmittelbar vorausging (Griechisch, 
Lat., Lit, Slavisch?). 

Im Irischen spricht hierfür, so gut wie im Griechischen, 
die Betonung des Imperativs. Es heisst nntde , ävfk&f^ 
7i()6aka(if und im lri.schen iömil. Der imperativ ist jedcutalis 
die Verbalform, die am häutigsten an der Spitze stand, und 
wenn wir hier im Griechischen wie im Irischen enklitische 
Anlehnung an die Präposition finden, so ist das ein sicherer 
Beweis, dass die Präverbien mit der Negation auf 
eine Linie zu stellen sind. 

3. Das Verbum war wahrscheinlich auch, wenn es 
nicht am Anfang stand, hochbetont, sobald es auf ein 
Enklitikon, ^. ein enklitisches Verb folgte. Beweis : das 
ladische, 
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Auf weitere Fragen, die sich an diesen wichtigen 
I'unkt knttpfen, kann ich hier nicht eingehen. 

4. Präfix und Nomen. 

347. Die oben angeführte enklitische Anlehnung eines 
Noniens an die FVäposition und derselbe Vorgang der An- 
•lebnunjr des Verbnnis an das Präverbiuni gehören auf das 
engste zu.samiTH'n, nnd man kann beide Ersclieinungeii unter 
dem Satze vereinigen, dass ein Adverb den Ton von dem 
folgenden Nomen und Verb auf sich zieht. Weiter wird 
dies durch die Betonung der Komposita bestätigt, deren 
erster Beetandteil ein Adverb ist. Brugmann sagt Grd. II 
35 : «Komposita, die aus Adverbien + •^(»•Partizipien, •^/•Ab- 
strakta oder ähnlichen verbalen Nomina bestanden (Kl. III), 
wurden auf dem Adverb betont, in gleicher Weise wie die 
entsprechenden Formen des verbum finitum . . . sich tief- 
tonig an die Adverbia anlehnten; ai. prättas 'hingegeben', 
gr. JiQodoroQ 'preisgegeben*, ai. pi'dttis , gr. -ngodooiq^ ags. 
frdcod, got. fruL unps Verachtet*, ahd. fratät 'Verbrechen*, 
im (Griechischen / T. mit selvundärem Akzent z.B. a77or^^ft/r7proc 
aus uno'TtXbviüTOQ, unoTiöi^ aus ano-r/ölc.** Über die Betonung 
der Abstrakta auf -üb vergleiche Kluge KZ. XXVI (>8 ff. 

Im einzelnen linden sich allerdings im Indischen zahl- 
reiche Abweichungen, vgl. Whitney ^ § 1310. Von den 
dort angefahrten Kompositen sind folgende auf der Prä- 
position betont: diyaviä *über die Wolle eilend*; ddhiratham 

'auf dem Wagen betindlicli*; dmipathas 'dem Weg folgend*, 
dntwratas 'nach der Anweisung ; äntusputhaa 'im AVege ; 
dntiijihas 'dem Hause nahe': dpavratas 'von den Geboten 
abgewandt, gottlos'; dfnvralas 'beim Geiüi>de beteiligt*; 
abhiviras y ahhfsatvd 'Helden überwältigend'; dpathi^ 'auf 
dem Wege ; ddevas 'zu den Göttern gehend'; updribudhnas 
'über den Boden hervorragend*; updrimartyas 'Ober Sterb- 
liche sich erhebend'; par^a- 'aus den Augen*, par^mä^ras 
*über das Mass*. In zahlreichen Fällen ist das Adverb aber 
auch unbetont. In der Hauptsache hängt dies mi% dem 
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Prinzip zusammen . ;i(ljektivi8clie Bildungen mit mutierter 
Bedeutung auf dem £iide zu betonen. Auch dieses Prinzip 
lässt sieb aus allgemeinen logiseben Betonungsgesetzen ab- 
leiten. 

Ebensjo steht es mit den gleichen Bildungi'n im Griechi- 
schen : naodßuKToo^, naoäi'Ofinc, aiuKoyo^^ und dieselbe That- 
saclic lässt sich für das Grermanische nachweisen, vgl. Kluge 
Grd. I : ahd. frdtät^ gdscaßt zürgang u. s. w. 

348. Auch im Litauischen herrscht die Regel das Ad- 
verbium zu betonen. Die folgenden Beispiele entnehme ich 
Aleksandrows Litauischen Studien I Dorpat 1888. Es heisst: 
aMak^s. aütakiai, atUauaiSf aittdrapanes, aüthaklS, aHtpirszeziatj 

ahtsJcrehiai, cmt82laitis,antszonis\api/ausz}'a, aplkalde, apt/mnris, 
apy ranke, afttjtamsa, (tpijrakariH; ütifarsis, nhehnines, ätüelykes] 
ink'i])('s; Hubazuas. timnetas; par^pstfi-^, iMLsinakt'iii, niffimafkfs ; 
pryanye , prec/alvis , prvdf/alois , premote . preitde , prhalgis, 
pr'eceizdas, prcv'er6^ pre^odis, prffkelis, prtjm'eniis, prycakaris^ 
preszpetis^ pres2kalm% sdntcvouis, tarpezis, tarpjungis , tafp- 
kalnis, tai^pk^mis, tafpmims, tarppt-^vis^ tafppirsztis. tarprStis, 
tarpsemSf tafpa^ikinis ; üszkakaU^ üszkalnh, rnzkampU, üss^ 
kloniSf üssskiUnis u. s. w. 

Ausnahmen finden sich hauptsächlich bei mutierter Be- 
deutung: hedafhh Jciiiaud, der keine Äibeit hat', begalvis 
kopflos n. s. w. Einige andere bedürfen noch besonderer 
Untersuchung. 

Im Slavischen wird die Präposition vor dem /-Partizip 
häutig betont. £s heisst im Russ. prödaH, p6njal%^ pröbyl% 
nd6al%t gädoH, ndiU^, ddiih, ndpUt, prölihy döpWh, zdmer%, 
näper^y 6hmer%, ötper%, pödp«r%f p6nier%^ priper%, ümet^. 

Diese Betonung der l'räposition tindet sich im Sg. des 
Mask. und Neutr. und im Plural aller drei Geschlechter, 
während im Sg. des Femininums die Knduug den Ton trägt. 
Dies letzte halte ich für cini' Neuerung, die mit der dni'ch- 
gehenden Endbetonung der Feminina zusamuieubängen mag. 
Ebenso ruht im Serbischen in vielen Fällen der Ton auf 
der Präposition. Es heisst prohleo, prokUla^ pnpeo, pr^ipela^ 
ümro, umfla, übraOf fbpio, ubräUt, poplla, und ebenso beim 
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und «-Partizip: prbklet, poznät, razdat^ poslan, '^tzaikan^ 
bdabrm. Die näheren Kegeln siehe bei Budmaui § 269, 
3, 4. 

Efir die Komposita fehlen mir Sammlungen. Doch 
glaube ich das eine behaupten zu können, dass im grossen 
und ganzen die Pi liposition unbetont ist Das Slavische 
weicht hierin stark von den andern Sprachen ab. 

Im allgemeinen ergibt sich wohl aus dem angeführten 
mit Sicherlieit, dass ein Adverb den Tun gern auf sich 
nimmt , und zwar mit ziemlicher Regelmässigkeit dann, 
wenn ein Verbalabstiaktum folgt. 

349. Wenn nun oben angenommen ist, dass die Prä- 
verbien mit der Negation auf einer Linie stehen, und diese 
so gut wie jene den Ton des Verbs auf sich zieht, so ist 
dasselbe in den nominalen Zusammensetzungen zu erwarten. 
In der That ist dies iSngst von F. Knauer KZ. XXVII 1—68 
für das Sanskrit nachgewiesen. , Komposita mit 9-, f^n *un>* 
betonten dieses Präfix, wenn ihr Redeteilcharakter derselbe 
war, wie der des Endgliedes." Oder man kann 'auch sagen: 
Immutata betonen die Privativ-Partikel, Mutata das Suffix, 
vgl. noch Whcclor 45 ff. 

Diese historisclic Betonung der Piivativpartikf' 1 -stimmt 
aber nicht zu der in diesen Bildungen verwendcU n Form 
der Verneinung. Vollbetont lautete diese *ne^ unbetont *^«, 
* ai. a, gr. of, «v, lat. »«, got. un. ne ist beim Verbum durch- 
weg erhalten, während in der Verbindung mit einem Sub- 
stantivum schon in idg. Zeit das ^, das sicherlich an unbe- 
tonter Stelle entstanden ist, verallgemeinert wurde. Doch 
ist die für die indischen Bildungen geforderte Qestalt der 
Negation ne- nicht durchaus verloren gegangen , sie findet 
sich vielmehr in einer Reihe von Worten, „deren Redeteil- 
charakter derselbe war wie der des Endgliedes". Im Griechi- 
schen tritt i/y- auf, allerdings bei beiden Arten von Kom- 
positen, bei Miitaten wie Immutaton : vijymxoc 'nicht zu 
erwecken', rfjdvunc, ftjxs^Mg 'ohne Hürner', v?jXsy?jc 'ofine sich 
um etwas zu kümmern', vijhjg, vijfiegjijg, vjjvsfiog ohne Wind', 
vtjnsvd^ijg , vTjTtio^, vijnoivog u. s. w. Vielleicht ist vtj- eine 
falsche Abstraktion von Formen, in denen ne- mit einem 
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anlautenden Vokal kontrahiert wurde. Auf das Griechische 
will ich kein grosses Gewicht legen, wohl aber zeugt deut- 
lich das Lat. und Gei ni. für das Vorhandensein der Form 
ne- auch beim Nomen. Man vergleiche lat. noenwn aus 
"^ne-oinornj ahd, nein : lat. nejas, fiefandus, nemo, neuter, ahd. 
nilU aus *niwiht. Wenn idg. *nipöt aus ne und pöt zusammen- 
gesetzt ist, so wäre es das älteste und unzweideutigste Bei- 
spiel für die Form und die Betonung der Negation. 

Da die Form ne also auch beim Komen vorbanden 
war, 80 kann es nickt auffallen, wenn im Lit-Slav. dieses 
m verallgemeinert ist, vgl. lit. negäle, nekalhä u. s. w. Eine 

Betonung der Privatpartikel ist im Lit. allerdings nicht 
nachzuweisen, wohl aber üh iiussischen, wo sie einigemal e, 
wenn auch nicht häufig akzentuiert ist: n^berezb 'Unachtsam- 
keit', niüzenn Adv. 'locker, nicht haltend , mvidko Adv. 'nicht 
zu sehen, niclit sichtbar, neoorotb noch nieht gewandtes Tuch', 
nHfjazb 'Zusammenhangslosigkeit', tUgodk 'das Unbrauchbare , 
negostb 'der nahe Verwandte', nSdooolb 'der Unzufriedene*, 
nidoidh *der Kegenmangel', nSd4lh nutzlose Sache*, n^rh 
'unabgemäbter , unabgeweideter , nicht ausgebrannter Teil 
der Steppe*, niUaja, niljub% nicht lieb', nUfudb ^schlechte 
Leute*, nimodb 'Krankheit', nina^yth *der Heisshunger\ u. s. w. 

Nach allem diesem ist nichts auf die Schwundstufe der 
Negation zu geben. 

Es folgen einige Beispiele für die von Knauer gefundenen 
Thatsacben. 

1. För das Altind., vgl. Knauer KZ. XX VIT 10 ff., 
Wheeler 47, seien folgende Beispiele genannt : a. Negation 
plus Substantiv : a-krödhas 'das Xichtzürneii'; d-redas Xirht- 
veda'; a-rfßwaw'dasNichtj^i^ben"; a^j-m? 'Eiit ki iittuiiy': i'i-pctis 
'kein Gatte*; d-dhenm 'eine niclit milchende Kuh ; d-pita 
Nichtvat^r ; b. Negation plus Adjektiv : d-ksitas 'unver- 
gänglich* ; d-ksatas 'unverletzt' ; d-dirghas 'nicht lang* ; d-sra- 
vant- 'nicht leck*; d~bhirt4 *furohtlos* u. s. w. 

2. Für das Griechische, vgl. Wheeler: a. Negation 

plus Substantiv: "A-igoc^ a^ömnu, a-y.ipo^^ d-väSi; f di^Pj>y«, 
d'j^agt^f vijxi^og, vTjnio^'-^ b. Negation plus Adjektiv: ä'kvio^, 
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a-aßtöTOQy ä-^^ixo^, a-ymioq^ a-<)3}^, a-xccKOC» ur^Ayo^^ ä'ntarog, 
ä'Tkast a^drjXvgf a^arog; rtfygtrog. 

Natürlich musste in zahlreichen Fällen der Sekundär- 
akzent eintreten. Oft genug ist dann die neue Betonung 
mit der alten des Simplex zusammengefallen. Darüber siehe 
das weitere bei Wheeler S. 47. 

Im allgemeinen finden wir also in der Verbindung 
Adverbium, Negation und Substantivum oder Verbum das 
Prinzip das logisch stärkere zu betonen noch in voller 
Geltung. Allerdings glaube ich, dass es ursprünglich noch 
weiter reichte, aber dass man schon im Idg. von dieser Be- 
tonung abgegangen ist. Das Prinzip du dernier determinant 
besteht auch hier nicht mehr in vollem Umfang zu Becht. 

;350. Um von den Hetonungsverhältnissen der anderen 
Wortarten etwas zu erk<imen, mus- man, wie schon im 
vorhergehenden gesclieheii ist, fast aiiss( hliesslich die Kom- 
posita heranziehen. Hier wird sich im aligemeinen von den 
zwei Akzenten, die einer Zusammensetzung zukommen, der 
stärkere halten. Indessen ist das doch nicht untrüglich, 
und gerade das Indische scheint vielfach den Akzent des 
zweiten Gliedes verallgemeinert zu haben. Allerdings ist 
auch die Betonung des ersten Gliedes vorhanden, und es ist 
mir nicht klar geworden, wie sich die indischen Verhaltnisse 
entwickelt haben. Auf der anderen Seite wird man sehen, 
dass sich die scheinbare Mannigfaltigkeit der Betonung der 
Komposita aus einer logischen Betonung leicht erklären lässt. 

5. Koordinierte Worte. 

351. Zwei koordinierte Substantive müssen 
eigentlich zwei Akzente tragen. Wenn dem i tijj'e Verbindungen 
zu einer Komposition zusammenwachsen, so wird der Akzent 
des ersten oder des zweiten zur Herrschaft gelangen. Im 
AV. kann von zwei koordinierten Substantiven das erste 
ohne das zweite, nicht aber das zweite ohne das erste 
allitterieren, woraus zu folgen scheint, dass das erste einen 
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etwas stärküion Ton getragen hat, doch könnten wir es 
hier auch mit einer technischen Regel zu thun liaben. Die 
indischen Dvandva betonen entwedoi' beide Glieder oder 
einer Neigung der indisehon Sprachentwicklung entsprechend 
das zweite allein, also indrä-somä, dydvo-pfthivt und ahorä- 
irdn^if ukthärkäSf indrOgnt 

Dieselbe Erscheinung belegt aus dem Nhd. Minor 93. 
Wir betonen: schwärz und wHss, jung und &U, dänner und 
blitz. Im Griechiseben bat in den wenigen erhaltenen 

Dvandva der Ton des ersten Gliedes gesiegt : ?^ovuod ät'd()n- 
yvvtt, Tcc yvvaiy.nnaida. i v/ä tju^om'. Dasselbe muss schon im 
Idg. eingetreten sein, vgl. die Dvandva-Zahlworte: 11 ai. 
ekddaSa^ gr. hSsxu; ai. dvddaki, gr. dwdsxa u. s. w., got. 
tivalib-f ai$dib-f lit. ven^Hka, dvyiika u. s. w. 

Auch die reduplizierten Bildungen können hier ange- 
führt werden, vgl. ai. piha-fnha *trink* Kgv. 2, 11, 11, di^- 
diifS 'tagtäglich', p äpra *fort und fort', gr. nä^unav im Gegen- 
satz zu hentiger Betonung Tag für Tag. 

Auf der anderen JSeite bestand die Kegel , dass von 
zwei dem Verbum vorausgehenden Präpositionen die zweite 
betont wird, vgl. S. 175. Man kann auch wohl die griechi- 
schen Formen wie vniTt, dnongo^ imn^^ and», ani^, ikam(i6^ 
vnBxifQo hierherziehen. 

6. Subordinierte Worte. 

352. Wenn ein Substantivum von einem andern ab- 
hängt, so ist es gleichgültig, ob das abhängige Substantivum 
in einem Kasus steht oder nicht. 

Im allgemeinen ist der Genitiv mehr betont als das 
regierende Substantivum. Im germanischen AV. gilt 

die Kegel, dass der seinem Substantiv vorausgehende Genitiv 
die Allitteration auf sieh nehmen muss. Denmach war er 
höher betont als das regierende Nomen , wie das meistens 
auch heute nocli der Fall ist , vgl. Sonnen schein , Frauen- 
zimmer, Im Griechischen finden wir, wenn eine solche Ver- 
bindung zum Kompositum wurde, den Akzent des Genitivs 
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al» Hauptakzent, vgl. Jtaguwpat^ ^togdorog^ ÜBkanivv^aoQ, 
fMy^HM)cm, 'EXXij^ovxoi ^ xvwf^ovpa. Aus dem Lit. wüsste 
ich nichts zu entnehmen. Das von Brugmann angeführte 
szuns-udefjitis 'Hundsschwänzer' kommt als sekundär abge- 
Uutot nicht in Betracht. Für das Slavische fehlen mir aus 
drn modernen liialckteii Sinmiiluiigen. Sicher ist auch 
JIM — . t i>r(lt ntlicli wenig vnn dieser Art erhalten. Erfreulicher- 
weise treten aber ungesucht die Zahlworte in diese Lücke. 
Eine Anzahl von Zehnern und Hunderten werden im Slavi- 
schen durch die Verbindung eines Zahlabstraktums mit dem 
üen. Plur. ausgedrückt, so dass russ. pjatbdesjät% eine Fünf- 
heit von Zehnern* bedeutet. Der Ton ruht in diesem Falle 
auf dem genitivischen zweiten Glied: russ. p;aUde8jät%, 
ieatbäesjöt'i f öak* pedesH, iesdesit, sedandes^^ osandesHy 
divedesii^f serb. pedesH, sezd^, sedanMUaSt, osamdhst, devedksU ; 
und ebenso steht es bei den Hunderten: russ. pjatbsöi%, 
scsthsötz, sembsoH, co^^eintsöt-i, deejatbs6tl>. 

Scheinbar wideispriclit liier der germanische AV., in 
dem in der Verbindung Subst. 4" abhängiger Genitiv das 
erste die Allitteration nimmt. Doch glaube ich in diesem 
Punkt mehr an Kunstregeln als an eine wirkliche Beob- 
achtung. Heisst es doch noch heute: das WöH Göttes, die 
WMe der Liebe u. s. w. 

353. Bei der Komposition mit andern Kasus liegt 
eigentlich dasselbe zu Grunde. Im Indischen ist Be- 
tonung des ersten wie des zweiten Gliedes belegt: pataf9gds 
*\m Fluge gebend', dhanqjatjds 'Reichtum ersiegend*, aber 
d.h'awisfis 'ro^jsegierig' , krdtr(tmagh(i$ 'gerne spendend', 
Ä(nY/s "beim h(»nui thätig', divicaras 'am Himmel wandelnd*, 
(irfsdfrKs 'die Feinde in die Ferne getrieben habend', sum- 
näapis in Huld nahe', wddhcrafjhu^ im Rausdie mI iuII*; 
gr. duffi^oq^ dovQtxTifto^' "im Kampfe erbeutet', aber ilvloiytvi^i;^ 
vovvf^Xjjs;^ ^miQTtoXo^, mit der durch die mutierte Bedeutung 
geforderten laidhetonung ; siehe darüber weiter unten. 

Im Litauischen ist an Stelle eines Kasus überall 
die Kompositionsform getreten. Das tbut aber dem Inhalt 
und dem logischen VerhlÜtnis der Komposition keinen Ab- 
bruch. Im Lit. finden wir als Kegel dass Immutata das erste 
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Glied, Mutata das zweite betonen. Ffir das erste fllhre ich 
an ag&ngciee 'Mohnkopf*, alBjmabims *ölmühJe\ arklämgts 
'Pferdedieb*, boügittte *Wallfisch\ hrdämikis 'Bniderssohn, 
daighotis "SensenstieV, diinloms 'Brottrog', dvärßStS 'Hofstelle*, 

galrnraisztis 'Kopfbinde', jäufakis 'Ochsenauge', kamdrpouifi 
*Kaiiiinerherr\ kiaiilkerdis 'Schweinehirt*, orari/ks^fe 'Hegen- 
bogeu', raiikdraisztis 'Armbinde', sai(Uole Sonnenblume, 
xr(fvioh' 'Schafgarbe', viy^Ü. 'Blutflusskraut', szcfts^akf' 'Fleu- 
gabel', ugtiär'ete 'Feuerstätte*, vasarflsziltis 'Sonimerwärme', 
virssügahis 'Scheitel', vilkiakis ' Wolfssteig*, vyndariis 'Wein- 
garten', südnlmtis 'Glockenliaus' , MndkauUs 'Kinnbacken- 
knochen*, ädmgalis 'Daimstück*, iemüg^ 'Erdbeere*. 

Ebenso in derVerbindung Adjektivuin und Substantivuni : 
drtUmedis 'Hartholz', gtli^ole 'Vergissrneiiiiiicht', genKjf' 'Brom- 
beere' von geras ('gut'), (ji'fh drallis der gi aue Staar im Auge*, 
gyogyslt' Pulsader', ^dunmenesls 'dei* neue Mond', judmfnia 
'der scbwarze Habe*, judJeou' Schwarzerde', karszllige hitzige 
Kranklu'it', A:/ti«rwe?rf/s 'Holunderbaum', A-mrAr/is 'ein schiefer 
Weg', mäsmoHs 'Kleinigkeiten', naüjmetis 'Neujahr*, pastirr- 
galis 'Hinterteil', piktgrybis 'Giftpilz', pifmgaUs 'Vorderende', 
plynUdiB 'blankes freies Eis^ püstlankis wflstes Feld', rüd- 
gerkU*BiOikelehen\ sint^visUrvster, «^l»^<7aW8*Glanzkupfer', 
sk^hireis 'Qaeraxt*, s&mr(?ay^'Querfiirche', storgalis *das dicke 
Ende*, ssufeiUvagis 'Kirehenräüber , vSszpata 'souveräner Herr*, 
zdlvaris 'grünes Erz'. 

354. Dagegen betonen die mutierten Komposita das 
zweite Glied; hredplaükis 'hirschhaarig', dambralupis 'Dick- 
lipp', devabaimis 'gottesfUrchtig', dryigalvis 'mit ätrei tigern 
Kopf*, gyrpdngs Huhmsflcbtiger* , kupranugäris 'mit höcke- 
rigem Rücken*, lauksargiat 'Feldhüter*, ISpköjis *Stelzfuss*, 
lepäidtSf fi&edafhis 'Nichtsthuer', oszkaköfis 'Bocksfuss*, p^- 
hafzdis 'wer einen Milchbart hat*, pl^aüsis 'Flekohr*, szuk" 
daritis 'Jemand mit Zahnlücken*, szukhlpis 'Schartlipp', ssun- 
galvis 'Jemand mit einem Huiidekopf, sznnsndegius'i^chmeKh- 
1er', i'argdenf/s 'Anner', varlaköjis 'Froschfuss' u. s. w. 

Ebenso in der Zusammensetzung mit Adjektiven, hier 
aber viel häufiger: haügalvis 'Weisskopf', baUkößis 'Weiss- 
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fuss*, baltpihis 'Weissbauch' u. s. w. ganz regelmässig; ferner 
auksadarys, dyvdarysyjükdarffs 'Gold-, Wunder-, Spassmacher. 

Es gibt bei der letzten Kategorie allerdings zahlreiche 
Ausnahmen, die noch zu untersuchen bleiben, aber im all- 
gemeinen kann man von der Betonung der lit. Komposita 
sagen: ein Adjektivum oder ein Substantivum als erstes 
Glied trägt bei nicht mutierter Bedeutung den Ton, bei 
mutierter Bedeutung zum Nomen agentis oder Adjektivum 
wird das zweite Glied betont. 

7. Adjektivum und Substantivum. 

355. Diese Thatsaclien klären uns über das Betonungs- 
verhältnis von Substantivum und Adjektivum auf. Das 
Adjekta vum, zum Substantivum hinzugefügt, bringt einen neuen 
Begriff oder erweitert den alten, und zieht daher natur- 
gemäss den logischen Ton auf sich. Es nimmt im AV. den 
Stab, während das Substantivum ohne zu allitterieren folgen 
kann, z. B. lengron hwlla Hei. 170, sin äo fr öd giimo 177. 
In der umgekehrten Wortfolge Substantivum — Adjektivum 
tritt allerdings dieses jent in den Stab ab. Doch möchte 
ich hierin keine Beobachtung, sondern eine Verletzung der 
Satzbetonung sehen. 

Im ags. AV. und meistens auch im Heliand weiden 
Zahlworte wie Adjektiva behandelt. Das ist gleichfalls 
eine Spiegelung idg. Verhältnisse, und da in diesem Falle 
sich die alte Regel durch mehrere Sprachen verfolgen lässt, 
so beginne ich hier mit ihr. 

Die Zahlworte von 20 an sind Zusammensetzungen 
mit einem Wort *k^it. das 'Dekade' bedeutete. I>oni- 

gemäss wird das erste Glied betont, vgl. gr. ftxoö'f, XQHt/.o^ ca, 
Tfrtjmo^'va, n^vrrjy.ovca. (joi. pre istig jus. ahd. zweinziig weisen 
wegen des tönenden Spiranten auf Unbetontheit des zweiten 
Gliedes. Im Lit. heisst es dMeszinU, trldeszimts u. s. w. ; 
russ. dvddcalb^ tridcatb, ^k. dvajset, trijset neben trideset, 
trideset. Dem schliessen sich die Bezeichnungen fUr 'Hunderte' 
an: Lit. düsssimiu, irpszimtaif russ. dvSsti, iriski, iü^esta^ 
cak. dve sto, tri sto. 
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Nur das Indische weicht ab mit seinem triSdf, catvär[sdt, 
pancäkdt , die aber nicht alt sein können, wie allein schon 
die Vokalstufe beweisst. Hier liegen, wie mir scheint, 
speziell indische Akzentverschiebungen vor. 

Auch in der Komposition mit andern als Zahlworten 
findet sich dieselbe Betonung, vgl. ai. eätu$pad mit ags. 
fyäerfSfe Vierfüssig, got. hvnda-fads ; gr. änat , dhaXTOi;^ 
Tpt7f(xAio>^^ J/;/oi'c, touiov^^ äi(fpoc. itiißohoc. rgi'ycüi'oi', U. s. vv.. 
lit. düigraszis 'Zweigroschenstiick . kei nnlenis viertägig*. 
szimtwetis 'Jahrhundert', sziilfts^dkis 'was hundert Aste hat', 
ai. tkuca/cras, cätttratogas, sapidmdtf, a^tdpäd u. s. w. Die 
Komposita mit dvi- und haben dagegen im Ind. meistens 
den Akzent des Schlussgliedes z. B. dvijdmna, dcipddy tripddf 
doch kommt auch das Kegelrechte vor, vgl. Whitney 1300 c, 
80 im AV. zuweilen dvipad und iripad. Ich zweifle hier nicht 
an einer sekundären Akzentverschiebung. Ähnliches kann 
man, wenn ich nicht irre, im Nhd. beobachten, wo man 
*gwei PfuntT mit etwas höherer und (stärkerer?) Betonung 
des zweiten Gliedes ausspricht. Minor Neuhochdeutsche 
Metrik 8. 72 führt an: dreikündet t , das sich mit dem ind. 
trisät vergleichen lässt. 

856. Wie die Zahlworte sind die iibrii^M ii Adjektiva 
behandelt, vgl. gr. AfanoA/t,% Auch hier weicht das Indische 
in der Betonung entschieden ab. In den Kompositen, die 
aus einem Substantivum und einem näher bestimmenden 
vorausgehenden Adjektiv bestehen , liegt der Ton meistens 
auf der Schlusssilbe, vgl. Whitney 1280: aßatayakfmds 
'unbekannte Krankheit* u. s. w. Einige Ausnahmen kommen 
vor. Besonders sind es Komposita mit irihd (in der Kom* 
Position hat sich wohl die ältere Betonung mSwis erhalten), 
in denen das erste Glied den Ton behält, z. B. vUvddPoüit 
'alle Götter'. Auch die //'-Stämme haben häufig diesellu' 
Betonung: pürvdpitis, pärcydstutis. 

Diese selteneren Fälle scheinen mir auch hier wieder 
älter zu sein als die häutigeren. 

Unter diesem Gesichtspunkt lässt sich auch die Be- 
tonung der sogenannten mutierten Komposita ver- 
stehen. Gr. ßaävitokniis tief bauschig' bedeutet ja ursprünglich 
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weiter nichts als *Tief bausch' und oothdaxTvXog *Ro6enfinger . 
Kegelrecht haben dahn diese Bahuvithi - Komposita den 
Tod auf dem ersten Glied, und es ist ganz gleich, ob 
ein Adjektivum oder ein Substantivum das erste Glied bildet, 
da AdjektivuiD und Kasus (Genitiv oder Dativ) dieselbe 
logische Betonung haben. Die griechische Betonung wird 
durch die altind. bestätigt, man vgl. ai. hdri-aha» *go1d' 
gelbe Rosse besitzend', hiravya-keäas 'goldhaai ig . eigentlich 
'Goldhaar ; av. stehr-paesah- sterngeschmückt'. Im Griechi- 
schen wird dej- Akzent nach dem Dreisilbengesetz zurück- 
gezogen, und ei- ist dann, soweit er nicht mit dem ui-spning- 
lichen Ton übereinstimmt, als Ersatz desselben aufzufassen; 
vgl. Wheeler S. 43 ff. Beispiele sind : ßa^vMknog, »Ivronfoloi, 
fityd&vftitg, XQ^^9^^ u. s. w. 

357. Wenn das Adjektivum folgte, so Überlfisst es im 
germanischen AV. dem vorangehenden Substantivum die 
Allitteration. Das spiegelt m. £. die alten Betonungsver- 
hältnisse nicht getreu wieder, vielmehr darf man für das 
Idg. bestimmt behaupten , dass auch in diesem Falle das 
Adjektivum (Nomen agentis) höher oder stärker betont war, 
wie CS von vornlierein zu erwarten ist. 

Dies ergibt sich zunächst aus der Betonung der Im- 
nuitata : ^'i . hiJoßdkog 'mit Steinen werfend', df^/noßä^o^- Volk- 
veischlingend', noidoyovoi^y ftfjrpoxrovoc, ai. radkracöddf^ Wen 
Ermatteten antreibend', cdvahayds 'die Rosse antreibend', 
räjaputrds 'Königssohn', tpv/onoftnog 'seelengeleitend', wairfo- 
rgwpog 'Kinder nährend und aus ai. pUOmaM. 

Eine sehr interessante Akzentverschiebung bieten die- 
jenigen Komposita, deren zweiter Bestandteil ein Wurzel- 
nomen ist, z. B. karmakfl Verkthätig*, dBvajd 'von Gott ge- 
boren. In allen diesen zahlreichen Kompositen, die regel- 
recht auf dem Ende betont sind, weist die Gestalt des zweiten 
Gliedes sicher auf einstige Unbetoutheit. Denn ohne eine 
solche ist weder die ►Schwundstufe noch der völlige Ablall 
dei- Kudung hogreiflich. Wir nnissen daher Hetonung des 
ersten Komponenten des Kompositums für das Uridg. vor- 
aussetzen. Eine solche Betonung stimmt auf das beste mit 
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der ursprünglichen abstrakten Bedeutung des zweiten Teiles 

der Zusammensefzung iibeioin. Die BedLut iiiis^ des Nomen 
actionis ist offenl)ar die ältere, vgl. ai. druh- F. Sehädigunü:, 
Feindschaft*. Ein Kompositum ai. dcvanid lu'dcutt tu cii^ent- 
licli 'Götterhass*, und als diese Komposita dann zu einem 
Nomen agentis 'Götter hassend* umgedeutet wurde , erhielt 
r s nich den Akzent, der mit einer solchen Bedeutung ver- 
bunden war. Im Griechischen können rpt-vaiatv^ und andere 
auf Endbetonung nach Wheelers Gesetz zurückgehen, wobei 
im weiteren die Analogie der Betonung anderer Zusammen- 
setzungen mitgewirkt haben mag. Im Germanischen haben 
diese Bildungen deutlich tönenden v'^piranten , den ich der 
EndlK'toiiuiiu /uschreiben niüclite . vt^\. ags, iicretoga , ahd. 
Iiemtnjt) 'iIk.i-, duris\ ags. siflida, alul. inirtjiwto. ngs. u idercora, 
altn. Valkcri. Vielleicht kann man den Wechsel von ahd. 
Iierholio und herizogo aus der Flexion N. G. ^in^cs 

eiklären. Gegenüber Streitberg TF. Iii ^'-Wt verweise ich 
auf den Tonwechsel von ai. vftra^häf oben § 242. 

Aus dem Slavischen kann ich wenigstens russ. medvMh 
anführen, das genau ai. madvdd entspricht. 

Auf dieser Grundlani' liisst sich auch der Ak/* iit der 
komponierten r.s - Stämme , gr. lauidtj^-, eryti r^i^^ (U(jofidfj^'y 
ftth&idtjg u. s. w. , ai. dunnanäs, sowie der adjektivischen 
Bildungen überhaupt verstehen. 

Im Indischen ruht in der Komposition der Ton auch 
dann auf dem Ende, wenn ein Nomen actionis das Schlussglied 
bildet. Aber auch hier liegen wohl meistens Nomina agentis 

zu Grunde, die gar /ii leicht in Nomina actionis umgedeutet 
werden konnten , wie ja st(ri/itfrjd,s ^S()llll(■Il^l;ln/.' uisprüng- 
liclt 'glänzend wie die Sonne' bedenten kann. Leicht konnte 
dann bei wirklichen Nomina actionis sich ein Eintiuss ge- 
wisser regelmässiger Betonungsprinzipien geltend machen. 

Das Indische hat in der Betonung seiner Komposita, 
wie aus dem angeführten sich ergibt, mannigfache Ände- 
rungen des ursprünglichen Zustandes eintreten lassen. Es 

ist liier, wie in numchen anderen Fällen nicht so altertüm- 
lich, wie (las hohe Alter der Übel lieferung erwarten lässt. 

liirt, Der ind«>|f<>riimniiiohe Akxeut. 21 



Digitized by Google 



322 



DER SATZAKZENT 



Die Erklärung aller einzelnen Abweichungen muss ich 
weiterer ForFJcliung überlassen. 

8. Die Pi'üiiumiua. 

358. a. Das Pronomen personale. Es ist eine 
ganz .gewöhnliche Ersi'lieinung. dass das Pronomen personale 
enklitisch nn ein voraufgehendes Wort angelehnt wird, während 
daneben die Möglichkeit besteht, es voll zu betonen. In 
unsrer gewöhnlichen Umgangssprache finden wir daher eine 
Reihe von Doppelformen, von denen die Grammatik freilich 
nichts weiss. Du wird zu te in haste ^ ihm zu ^* in cjibiit 
w. s. w. Nicht anders ist es in itlg. Zeit gewesen , und 
m l ade in diesem l*iinkt ii;! sieh wieder einmal die prin- 
zipielle Kiülieit der alten Spiarlic iiiii der iiiodcrnen. 

Welclie Formen der so leieli aii>u* liildeten und proleiis- 
artig wechselnden pronominalen Deklination enklitisch waren 
und sich noch in den Kinzelspraclien in dieser Verwendung 
erhalten haben, hat Delbrück (ird. 111 462 zu zeigen ver- 
sucht. Meine Aufgabe wäre mit einer Wiederholung des 
dort gesagten erfüllt. Indem ich nun hauptsächlich auf 
Delbrücks Ausführungen verweise, will ich hier die Unter- 
suchung erweitern und festzustellen versuchen , wie sich 
Bt'tonniiL: 1111(1 Vokalstufe zu einander v( i lialicii. Ks gilt 
zuüäcli.>il daln i f(dgenden Grundsatz zu iK achteii : Von jeder 
Pronominalf(U in nuiss es enklitisclie und vollbetraitc Foriiicu 
geben. Eine enklitisclu' Foi iu, die durch ilirt^ Uidx'tontheit 
lautlich verändert wnide, kann leicht wieder hochbetont 
werden, sodass wir hiei- ein völliges Durcheinander vor uns 
haben, das nur unsre Erkenntnis des Ablautes und seiner 
Ursache aufklären kann. Gerade das Gesetz der Dehnstufe» 
wie es von Streitberg begründet ist, hellt hier manches gut 
auf, und ich hoffe, dass man dem folgenden eine zwanglose 
Erklärung des Tliatsächlichcji nicht abspiechen wird. 

1. Der Nniii. der tisttn rcisun zeigt in der letzten 
Silbe langes und kurzes o, von denen jenes nur als Dehnung 
aulgel'asst werden kann. Gr. lyior, alid. iUhu, daneben gr. 

lat. etjo mit lautgesetzlichen) Schwund des Nasals, sind 
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die vollbetonten Formen ; idg. *e^Oni ist aus *s^6mo hervor- 
gegangen. In unbetonter Stellung trat wie beim Vokativ 
und Lokativ keine Dehnung ein, es entsteht ai. ahdmf got. 
ikf abulg. Ja£%. 

Die Ableitung aus *e-^6mo lässt vielleicht die Form 
verständlicher eisclieinen. Man k.iiiii '''aniu mit '^üitie, *nie 
vergleiclieu und in e-i; dasselbe Element sehen, das in got. 
uH-k-, gr. iiit-yf^ ai. ha steckt, vielleicht auch iu ai. md-hyam, 
arm. inj, lat. mi-kL 

2. Das Pronomen der zweiten Person zeigt den Stamm 
*te^o, Wir finden im Nom. tu und tü. Beide müssen ur- 
sprünglich unbetont gewesen sein; ai. tu ist noch Partikel. 
Ai. tu, lat. tüy ahd. da sind dehnstufige Bildungen, die durch 
Neubetonung eines Htiiio entstanden sein werden. 

3. Akk ciiklitibcli *me, redupliziert meine — ai. 
mdtrw , das als üeiiitiv belegt ist. Aus diesem wird mit 
Schwund des letzten V okals und der daraus sich ei'geben- 
den Dehnung *mem — ai. w<öfw, aksl. m^, preuss. mim ; ai. 
tvdtn, aksi. wird davon beeinflusst sein. Mit Schwund 
d^ m z *mS, *tuBf *3B, Die nicht gedehnte Form *mem weiss 
ich nicht zu belegen. 

4. Plur. *tt08, *vö$ aus *wo«tf, *i>o$e. Ai. nas, ms sind 
die enklitischen Formen ohne die Deimling. Got. uns ist 
die seliwundstutige Bildung, die vielleicht in der \'erbindung 
entstanden ist, in der lesb. Kaut, \nH)\. der. aiit noch steht. 
Hier finden wir also drei verschiedene A blau tsy tuten. 

5. Lat. mv(d), fe(d) und ai. iwati, tviid werden Formen 
mit und ohne Dehnstufe sein. 

Diese Beispiele mögen genügen, um das Prinzip der 
Deutung klarzustellen. Ich habe sie auch am dessen twillen 

gegeben, um die ErklÜrun*^ der beim V^okativ und Lokaiis 
eintretenden Vokalstufen (\\)1 Istute ohne Dehnung) zu stützen. 
Auch Iiier zeigt sic h in verschiedenen Fällen zwar e/o-Voka- 
lismus, aber keine Dehnung. 

Daraus ergibt sich auf historischem Wege die Walnhoit 
der eigentlich selbstverständlichen Voraussetzung, dass£nklise 
nicht mit Tonlosigkoit identisch ist. 
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Unter welchen Bedingungen das Pronomen enklitisch 
wurde, wird Bich schwerlich feststellen lassen. Eine Regel 
wenigstens ergab sich bereits § 336. An eine Präposition 
lehnte sich das Pronomen mit besonderer Vorliebe enklitisch 

au, im iilirigen ist aber ihre Botoimiig jedenfalls ganz von 
ihrer logischen Verwendung abhängig, wobei Unbetontheit 
am natiiiliclisteH zu sein scheint. 

359. b. Das geschlechtige Pronomen. Beim 
geschlechtigen Pronomen liegen eine Fülle von Bildungen 
mit verschiedener logischer Betonung vor, sodass sich natür- 
lich keine allgemeinen Regeln geben lassen. Die eigent- 
lichen Demonstrativa sind ihrer Natur nach vollbetont, doch 
sinken sie im Laufe der Entwicklung zur Unbetontheit 
herab. Dieser Pnnkt gehört aber der einzelsprachlichen 
Entwiikhiiig an. Ein wirkliches Demonstrativnm nimmt 
natürlich soi dein Substantivuni den Ton, vgl. lit. sstfltHli'n, 
alid. *hhäuf/u, nhd. heinl aus '^hivarhf, 'j^v. ntovat. -aw. fjqrp, 
ndid. v'ert , idg. ph'-nti; lit. peruai im vorigen Jahre* 
(Kretschmer KZ. XXXI 353), ags. fem vorig*, got. faimeia ; 
man halte dagegen aber gr. iffjTF^', rtjtt^, tr/j^tfoey, Ttjttfgai', 
ai. U'dyd, w(;nn es aus a- und w//« zusammengeset/.t ist, 
s. prdljetös *im vorigen Jahre*. 



9. Die Partikeln. 

360. Die Partikeln, die den iSinn oft nur wenig ver- 
ändern , sind für die Sprache am leichtesten entbehr- 
lich und l'olgliih auch sehr häutig unbitont. l)ie enklitische 
oder vtH'zugsweise enklitische Natnr einei- I'aiiikel läst^t 
sicii teils durch die dii'ekto Uliei l ief ei iing . <<'il< durch d.M 
von J. VVackernagel IF. I aufgedeckte idg. .Stellungsgesetz 
nachweisen. Ein unbetontes Wort konnte nicht am Anfang 
des Satzes stehen, wohl aber schliesst es sich mit Vorliebe 
an das erste des Satzes an. Wenn wir also gewisse Partikeln 
nie an erster, meistens an zweiter Stelle finden, so lässt 
sich ihre enklitische Natur mit einiger Sicherheit erschliessen. 
Ihr Vokalismus gibt immerhin noch einige Rätsel auf. 



Digitized by Google 



IJIB PARTIKELN 325 

Die Zahl der idg. Partikeln ist nicht allzugross. 
Folgende lassen sich mit Bestimmtheit als enklitisch ansehen : 

1. idg. *qe 'und\ ai. ca, gr, rf, lat. que, goi. -h in nih 
~ lat. neque, ahd. noh und nicht*, vielleicht = *iiqe, got. 
nauh. 

Damit identisch ist wohl das indefinite je, ai. küs-ca, 
gr. öa-TF, lat. qnisque, got. haz-nh. 

2. idg. ''ke, gr. xf, lat. hJ-c, hjoi-c, Inijus-cej got. 8ä-h\ 
got. nauh, ahd. noh < ^nu-ke, lat. mm-c. 

:V idg. in gr. ifis-yB, got. wtt-i, ai. Aa enklitische 
IWtikel, leicht hervorhebend und versichernd*. 

4. Idg. *ue, gr. ij-fe, lat. 9«, ai. oder', got. u, gä-ft- 
hubjip» 

5. Idg. *qid^ ai. 'hervorhebende Partikel' steht hinter 
dem ersten Worte des Satzes, käS-cidy gr. vi *dfters partikel- 
artig gebraucht*, Brogmann Gr. Grr.^ S. 223; o-n = *iorf 

Y/ü/, thess. Tiox-y.t; dazu lat. quidem. 

6. Gr. »'f', wi', nihd. ahd. nu, ai. enklitisch neben 
nü, gr. i'V)', ags. nä^ alid. //rt; it, rv»' stehen bei Homer so 
gut wie immer an zweiter Stelle (Waekeinai^el IF. 1 375). 

7. -de, gr. Jo/zor-Jf, sv-öov, lat. en-do, in-du. 

8. thess. /m neben hochbetontem fUv^ ai. di»a *eine 
verstärkende Partikel'. 

9. Gr. dt, abulg. üe. 

10. Idg. lat. giiui-«m, got. pat-a, 

11. Gr. op, ^a, lit. ir% yu$, 

12. Gr. oant(), lat. setn-per u. a. m. Auffallen- 
derweise findet sich in diesen Partikeln häuüg ein e. Man 

vergleiche dies mit dem Vokalismus, der beim Nomen und 
Pronomen auftritt. 

10. Übersicht 

361. Aus dem Angeführten ergibt sich das einfache, 
zu erwartende Resultat, das? sich der Ton der idg. Sprech- 
takte auf der logischen Wichtigkeit der einzelnen Glieder 
aufbaute. Was für den einzelnen Sprechtakt gilt, wird 
auch für die Vereinigung mehrerer in einem Satze zu Hecht 
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bestehen. Es lässt sich daher für den logischen Wert der 
einzelnen Wortarten folgendes Schema aufstellen. 

1. Adverbien, d. h. Präverbien, Prä- und Postpositionen« 

und die Negation tragen einen stärkeren Ton als die Worte, 
die sie erweitern. 

2. Worte, die von einem anderen al)hängen, sei es im 
Gciiiiiv oder einem andern Kasus (mIci- auch nur ideell, sind 
ebenfalls stärker betont als das Grundwort, mochten sie 
diesem vorausgehen oder ilun folgen. Ein Adjektivum stellt 
mit ihnen ganz auf einer Linie. In Kompositen mit mutierter 
Bedeutung tritt daher der Ton auf das Ende. 

3. Substantiva sind stärker betont als Yerba. 

4. Pronoraina und Partikeln sind im allgemeinen die 
schwächsten Glieder der Bede. 

Das ist ein Ergebnis, das sich mit dem im Allittera- 
tionsvers festgestellten und dem, was wir heute beobachten 
können, ziemlich deckt. 

SCHLUSS. 

'M}2. Die Übersicht, die ich in den Kapiteln III und IV 
über W'oi t- und Satzakzent gegeben habe, möchte ich noch 
dur^h einige allgemeine Erwägungen ergänzen. In der indo- 
germanischen Grundsprache ist ein unbetonter Vokal ge-> 
sch wunden; das ist Uber allen Zweifel erhaben. Der Akzent 
konnte progressiv und regressiv wirken. Aber zu dem 
idealen Zustand, den wir erschliessen, stimmen die histori- 
schen Thatsachen nicht immer. In zahlreichen Fällen 
luhl dor Akzent auf .schwundstutigen .Silben, und vollstutige 
sind unbetont. Dies mag z. T. durch analogische V^^'schieb- 
un^:«'!! bedingt x iu . /. T. haben wir es aber auc li mit der 
Bilihiuir ganz neuer Kategcuieen zu thnn, wie mir denn die 
o-lStämme zum gröbsten Teil ausserhalb dos alten Kähmens 
zu stellen scheinen. Sie gehören einer Kategorie an, die 
sich im Indogerm. in der historischen weiten Ausdehnung 
erst ziemlich spät entwickelt hat, und daraus wird es ver- 
ständlich, wenn ihr ganzer Habitus nicht zu ihrer histori- 
schen Betonung stimmt. 
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Am Anfange unsrer Betiaiiitung haben wir es abge- 
lehnt, ein allgemeines Prinzip für die indogennanisclK' Be- 
tonung aufzustellen . um nicht die Darstellung unter dem 
Zwange vorgefasster Meinungen erscheinen zu lassen. In 
der That liabe ich nicht nach einem solchen gesucht, und 
das Folgende wird dem Leser sicli last als selbstverständ- 
lich aufdrängen. In der Nominal- und Yerbalbetonimg fällt 
die Vorliebe für die Betonung der Endungen auf; beim 
Nomen sind nur K. Akk. Sg. Du. und PL und ein und der 
andere Kasus ausgenommen, beim Yerbum die ersten drei 
Pcrs. Sing. Akt. Das ist die älteste Schicht , die sich für 
die Betonung erschliessen lä.sst. Ihr folgten uisprünglich 
die konsonantischen und die /- und ^/-Stämme. Dann aber 
bildete sicli aus unbekanntiMi liründen in der Nuniinalbilduug 
das (Te.setz aus, Nomina agentis auf dem Ende, Nomina 
actionis auf dem Anfang zu betonen, das nun manche Ver- 
schiebungen jenes ersten Prinzipes hervorrief. 

Wir haben ferner daran festgehalten, dass das o aus 
e und ö aus S durch die Betonung entstanden ist. Gerade 
in den älteren Schichten der Sprache bei den konsonantischen 
Stammen ist es die Kegel, dass mit der Betonung 0 und 0 
wechseln, ich erinnere an nariip, *"i?r//(>, ^dvyazyj^ gegen- 
über Äoror, got. bröpar u. s. w. 

Nur in eiiu in Punkte halte ich die Ausführungen B. 
de Courtenav IF. IV 5;^ für sehr beachtenswert, o kann 
auch auf anderem Wege als durch Betonung ('ntsiaiKU 11 
sein, und zwar, wie es scheint, vor labialen Lauten. Eine 
solche Entstehungsweise ist dann wahrscheinlich, wenn 0 
nicht mit e wechselt. Das ist (hv Fall in der 1. Ps. • 
Sing. Praes. "^hharo aus -^b/teröw{Y}, in der 1, PI. *hherotnegj 
im Akk. Sg. M. und N. Akk. Ntr. der o-Stämme ^ekuotn^ im 
Gen. Flur. *ek^önif wohl auch im Instr. Sing. *e^6m. Nur 
hier wird man nach einem solchen Faktor suchen dürfen, 
nicht aber da, wo wir einen Wechsel finden, wie in yfiog, 

ery^vrjc, in -^r, -or; -ru, -ön \ -ei, -üi; -en, -ou. Wenn es 
vaxijo aber dnuKOQ heisst, so kann man dem schliesscnden 
Konsonanten keinen Kinliuss zuschreiben. 
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Unter w « K lu n Toii\ Ijültnisscn dor Vokalwechsel ein- 
trat, ist damit nocii nicht entscliieden. Die frülieie Ansiclit 
neigt dazUy auf den Hochton den Nebenton unmittelbar 
folgen zu lassen. Ich habe für diese Annahme keinen Beweis 
gefunden, eine Keihe von Punkten spricht vielmehr direkt 
dagegen, vor allem die Dehnstufe, die den Schwund des 
Vokals nach der vollbetonten Silbe vermuten lässt. Nach 
meinem Dafürhalten tritt zum wenigsten das lange ö da 
auf, wo in der Komposition der Ton von der letzten Silbe 
auf das erste Glied gerückt ist. In (licsmi l'alle scheint 
sich (kr Akz< nt des zweiten Gliedes als >sebunti>ii gehalten 
und den \Vaiid< 1 %'()n e zu o veianlasst zn haben. Da nucli 
ein o, das luicli unserer Lehre nur den Xebenton tiagen 
konnte, gedehnt erscheint, so bedaif m. E. das Gesetz für 
die Entstehung der Dehnstufe der Erweiterung, dass Silben 
mit einem Gegenton ebenfalls gedehnt werden müssen. 

Wenn das o in zahlreichen Fällen betont ist, so bereitet 
das der Akzonthypotheso ebensowenig Schwierigkeiten wie 
das Vorhandensein schwundstufiger betonter Vokale. Wenn 
sich lat. dttx aus einem Kompositum "^korio-dvks als selb- 
stäiuliges Wort loslösen konnte. Wiiniin dann nicht "^pöd 
aus tri-pod u. s. w. ? Im Ii iilisdu n heissl es ja thatsächlich : 
lat. pcs . aber umbr. <///-/>^/rs//,v , petiir-piir.sn.s. Mit diesen 
Andeutungen will ich die Frage nach der Herkunft des -o 
nicht erledigt haben, icli wollte nur darauf hinweisen, dass 
die Einwände, die Kretschnier KZ. XXXI 36(> gegen diese 
Annahme erhebt, nicht gerechtfertigt sind und sich wohl be- 
seitigen lassen. Wir stehen aber auch hier noch nicht am 
Ende, sondern erst am Anfange unserer Erkenntnis. Der 
Kätsel sind noch allznviele, die weitere Untersuchungen 
hoft'euilich lösen ^Verden. 
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Die Zahlen geben die Seile an. Die auHführliohcn IiiliuUsunj;Rbcn sind 

daneben zu Kate zu ziehen. 



a privativuni äJJL 

Ablaut c — 0 durch den Akzent 
bedingt 16^ 327, im Perfekt Ol f., 
der e-, o-Verben 190 f. , bei don 
Verwandtschaftsnamen 22fi ff., bei 
den ter-H. 229, bei den r//-St. 2Ü4 f., 
bei den <^-St. lÜiS ff. , got. -prö, 
'(he 288. — Ablaut ('1») -l, öl- i, 
aber kein äi i 102' ; r 7193,212; 
Ablaut der ti-Veiben 109 ; u^i—ni^ 
iiä—N^ 1 82. Wechsel von Kurz- 
und Langdiphthong 124, 140 i und 
i bei den tw- Verben im Lnt. von 
der Quantitüt der Wurzelsilbe ab- 
hitngig 196. Ablaut ie--i—ip 255, 
nü - ü 280. Ablaut der kausativen 
Verben 200. Ablaut zweisilbiger 
Wurzeln 139». Ablaut im lit.-lett. 
Verb. Ififi f. 

Ableitungssilben im Serb. 
stoflsend betont 77j 122 f. 

Akzentverschiebung im Idg. 
326. Im Ind. durch Analogie auf 
neu entstandenes a il; 202 Im 
Griech. durch Wheelers Oesetz 
25 ff. Adjektiva auf -^og, -/'o?; 
-//fVo?; -i'*«; -xt; 2»ij immutierte 
Komposita 27j in der Flexion 27 ; 

-T<of i -t'oc \ -to» 21 ; -Of'i iiS ; TTaOOi 
225; U'fvniarv^ 235, 321. Durch 
das Dreisilbengoaotz 2Ö ff. Durch 
Akzontzurückziehung von einer 



langen Ultima ül f. Zirkumflex 
in der vorletzten für den Akut lilL 
Paroxytona zu Proparoxytonis 3t), 
Im l.nt. Altere italiscln! Betonung 
iL Im Kelt. Ii. Im Germ. iL 
Im }sbulg. Hei fiillcndem Ton A'er- 
schiebung auf das Ende 12 ff. Im 
iSerb.-Kroat. liL Im Sloven. Par- 
oxytona zu Oxytona; Oxytoiui zu 
Paroxytona 78^ 214. Tin Pohib. 
Eiidbotonung bei ."«teigonden« Ton 
der Wurzel ^ Im Czech. s2. Im 
Lit.-Slav. til ff. Im Slav. auf die 
Endsilben 98, 197, 214, 21iL 

Akzentverschiebung im Lir. 
8luv. durch den Sto.sston 9U 512, 
93, 172, 183, 189. [95, 198, ^ÜiJ, 
210, 211, 214, 215, 219, 227, 211, 
242, 24H, 247, 252, 257, 263, 265, 
269, 286, 289, 295. 

A k z e n t w e c Ii s e 1 im Vei buni 
zwisi'lien Sg und Pliir. 177, 1 78, 
181, 182, 184, 190, 199i zwischen 
Wurzel und thematischem Vokal 
185, 194, 2t)4 ; im Nomen bei den 
/-St. 213 217, bei den «-St. 218^ 
bei den kons. St. 222 ff.; bei den 
Verwandtschaftnamen 228 ; bei tien 
beteroklitischen r-, /<-Stämmen 233; 
bei den t>-St. 259, im Slav. 2lia f. 
.Akzentwechsel zwischen Ntr Sg. 
und Plur. 237^ 239^ 250^ 2iJ ; 



330 



HACHKKOIÖTKR 



• zwisolien inagk. o- und fem. ä- 
8t. 2M1, 251. Akzentwechsel 
zwiBchen Nomen agentia und 
Hctionis 8. d. Akzontwechsel Ur- 
sache des grammntisohen Wechsels 
d. Akzentwechsel im Lit.-Slav. 
Wechsel zwischen Stoss- und 
Schleiften im I.it.-Slav. ISiL 

Adjektiva endbetont 217^ 268^ 
2fia. Verbal . auf -jo 275^ auf 
-tio 275. Adjektiva in der Kom- 
position 318. 

Adverbia. Betonung der» auf -er, 
-U r 279, Im Ind. 25a f. ; auf -tas, 
'fra, -irä, •thä 288; auf -vut 285, 
auf -kis 289 : ai. pari 225; adv. 
In Str. 22fi. Im G riech, auf -xi; 

289, -,c 219; 77*01, naqui 22r)J rtifh 

2iiL Im 81av. gSiL - aus Wort- 
gruppen 299 f. 

Akkusativ Plur. Betonung im 
Kiijrefhi 22B ; ahd. (jcho, f/cba 113. 
Akk. Sg. der kons. !St. im Lit. 21 1, 
224. Akk. Sg. lit. tmff/a 97 \ 147, 
Akk. Sg. slav. zc/ki, znnlja Siöi. 

A 1 1 i tt e ra t i o n s V e r 8 des Germ. 
Seine Bedeutung für den Satz- 
akzent 290. Satzbetonung im - 306, 
307, 314, 315, 318, a2lL 

A n a 1 o g i e b i 1 d u n g gleiche im 
Lat. und Germ. 1 99 : ai. rdjd nach 
>■<(/// 1 25L 

Annlogische Betonung ein- 
zelner Kasus im I,it. 07, 211. 

Aorist 2. Ps. Ind. wird im Ahd. zur 
2. 8g. Prilt. ISfL 

A u 8 1 a u t s g e s e t z e im Lat. 42j im 
Germ. 53j im Lit. (mj Akk. Sing. 
Fem. 147j im Slav. Sä ff.; 88, 89, 

H a h u V r 1 h i - K o m p o s i t a 3 1 1». 



Beul oews Prinzip der Betonung 
17^ 18^ 205^ 286i 3l4i 327. 

Betonung frei und gebunden 19j 
des Verbunis nach Dialcktgruppen 
entwickelt 176. 

Bopps Prinzip der Betonung LiL 

Dativ Sing. d. fem. ö-8t. im Serb. 
vom Lok. durch den Akzent ge- 
schieden 254 ; - der o- und a-St. 
LLL 

Dehnstufe IIL Dehnstufigo und 
alte Längen fallen zusammen 130 ; 
Dehnstufe der langenVoknle 143 ff., 
147 : Nebenton ruft Dehnslufo her- 
vor 230j 328; bei den kons. St. 225 ; 
f'/'-St. 226; ir Dehnstufe zu erv 
231 ; m-St. 23ii /os-St. 241j rejc 
257 ; Vokativ ohne Dohnstufe 211fi. 

Dehnung betonter Vokale im 
Grieoh. 37j im Lit. 63^ 64^ 139; 
im I^ett. IIL 

Diphthonge lange im Lit. 137. 
138. 139; Wechsel von Kurz- und 
Langdiphthong 124, LilL 

Droisilbeugesetz des Grieoh. 
28 fF. Zusammenhang nüt dem 
Lat. 30. - des Lat. 11^ 

Dvandvakomposita 315. 

Enklise dos Nomons 43^ 299, 300; 
dos Pronomens 21ifi f., ü22 ; des Vcr- 
bums 34^ 43^ lüü ff. ; Bedingungen 
für die Verbalenklise im Ind. nicht 
alt 304; des Vokativs 2ÜÜ ff.; der 
Präposition aiil ff.; Enklise nicht 
mit Tonlosigkeit identisch 323. 

Entlehnung der lit. ö-St. der 
Klasse 1 b aus dem Slav. 2i8 ; . des 
Lett. 1^ 
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E r 8 a t z d e Ii n u u g für Silbeuverluat 
100, im l.ett. IÖ4 im Idg. 8. Dohn- 
stufe. 

Feminina auf -ä sind endbetont 
246, sind Kollektiva 251_, 255; 
Fem. auf -ie sind KoUektiva 2hlL 
Nom. Fem. Sg. und Ntr. Plur. 
bildungsgleich 245, über durch den 
Akzent geschieden ÜÜL 

Gegen ton siehe Neben ton. 

Genitiv Sing. ai. -es 148, lit. -h- 
147, der /-St. im Cak. Gen. 
Plur. slav. auf -l 88_j got. -e ÖH^ 
Gen. Plur. auf 'Oni ! 17. 

Gerundia aind. auf -ya 216. 

GestosBener Ton im Idg. fallend 
118. 8. a. Silbenakzent. 

Grammatischer Wechsel im 
Germ. 41, zwischen Komparativ 
und Positiv 261, in der Komposi- 
tion entstanden f., bei zu- 
sammengehörigen Bildungen 2fi2. 

Gravis im Griech. 21- 

Guttural reihen 28^ 

Haupt ton wird zum Nebenton im 
Lat. 4£i im Germ, bh, im Sorbi- 
schen 2iL 

/-Deklination. Kasusendungen 
208. 

Imperativ Betonung im Orieeli. 
1S5, 309, im Irisch. 45^ LiiÜL 

Infinitive Betonung. Aind. -fh/t 
216, '0!^e 2HJ»j -/ 225, -e 225^ -r<htc 
237, -tntn 22I_j -trd 221, 'Uinu 221; 
Griech. Praes. Aorist 1 8.'), -/»Vm 
237; Lit.-Slav. -ti, -fr 214 f., lit. 
-tü 22L 

Instrumental Bildung 216^ 219, 
225 ; Instr. Plur. auf -<>/V 117, im 



Slav. 88, 89j Tnstr. lit. mm/r> 147, 
abulg. zen<{ SS- 

»o - V e r b 0 n haben Schwundstufo 
der Wur/.el 196j Fb-xion H>5_; a 
Klassen im Sluv. 198. 

i und I von der Quantität der vor- 
hergehenden Silbe abhängig 1^ 

Kasusendungen Silbenakzent 
der - 113—117. 

Kausativa zeigen keine Schwund- 
stufe der Wurzel 200. 

K o 1 1 e k t i V a sind endbetont 23ö^ 
236, 239, 250, 2hh. 

Komparative Akzent der lit. ^ ist 
vielleicht altertümlich 242; slav. 
auf 'i'jes 242. 

Kompensationsgesetz im Let- 
tischen "UL 

Komposita. Betonung der - von 
Wurzclnomina im Ind. 22fi, im 
Germ. 235, 320. von adverbialen 

- 3IO3 im I-it. 31_Li im Slav. 'Alll 
Mutata und Immutata 310, 311. 
312. 316, 317, 319, a2L Dvandva 

- 325j Bahuvrlhi - 319, 

Konjunktive der c- . 6- Verben 
erfordern Schwundstufe derWurzel 
192, 

Kontraktion im Idg. 119. LÜL 
erzeugt schleifenden Ton 115, Uli 

K ö r p e r t e i 1 n a ni e 11 234. 

Kürzung langer Vokale im Lit, LiüL 

Ii a u t g e 8 c h i c h t c. 1 dg. ie < jn 
2.") 5 : idg. B und ü. »us ti \\m\ on 
\M); idg. o vor labialem Nasal 
HUR i' Ü2i : idg. f. [ 141 ; idg. fii > f 
280. Gr. -in — idg. //j> 2.').') ; Gr. 
ut 118*. Germ. £^ ü aus , mi 
1H4. Lit. UH — idg. an 138. 



SACHKKUISTKR 



Lautvertindcrun^on durch 
den S i 1 b e n H k z e n t b e d i n t. 
Im Oorm. Auslaut alL Im Lit. 
Auslaut Im PreuBs. Dehnung 
schleifender Diphthonge 120. Im 
RuBS. ovo, ovo IL. Im Sorb. Ver- 
kürzung gestussenor Längen in 
Wurzelsilben 76j in Ableitungs- 
silben 77j in Endsilben StL Im 
Slovan. 79j in Endsilben SIL Im 
Poln. SL Im Czcch. Verkürzung 
infolge schleifenden Tones SIL Im 
Urslav. -6m und -dm SHj -e, 
-öy -d; -vi, -üiif SIL Im Idg. 1 IT. 

fjautverftnderungen durch 
den Wortftkzent bedingt. 
Im Idg. Ablaut fi-o 16, 227^ 229, 
in der Komposition entstanden 2iliL 
Dehnstufe liL Schwundstufe ÜL 
Im Iran. /■ vor k, p, ( 22j Gen. 
Sg. der ?<-St. 22^ 2iL Im Armen. 
ÜL Im G riech. Ij; r%i, n\i\ r», 
h\ n aa. r, /, ti ML Im Lat. £ 
und Ii zwischen Vokalen; g, »f, 
m 42. Im Kelt. 4iL Im Germ. 
Tonlo.se Spiranten zu tönenden 4S ; 
/.V, d, r.v, if«, ;;;jf 49j ^/-Gemination 
ÖO ; ,>; /, v, r, r 50^ d( 51, 
2aiL Im liit. Dehnung unter dem 
Hochton ()2, 63j Kürzung unbe- 
tonterLängen 64. Im Lett. Dehnung 
unter dem Hochton Iii Im Serb. 
Verkürzung gestossenor Längen 
unter dem Hochton HL Dehnung 
betonter Kürzen 90j äL Im Poln. 
SL Im Czech. 82, Dehnung kurzer 
Vokale unter dem Hochton SIL Im 
Urslav. Oy oi iiü ; /.• > c Öd 

Lokativ. Endbetonung bei den <-St. 
2i:^ bei den «-St. 219, bei den 
kons. Si. 225 ; Lok. Sg. gr, auf -ui 

Metaplasmus beim Nomen und 
Bedeutung für die Betonung 20<> f. ; 
{to-St. zu »-St. 22Ö; tuo- zu tu-^i. 



221, to- zu /-St. JillL Aind. »/m 
249, ^/^^-St. 2iÜ. Gr. -,V, -iVJo; 258, 
noXvi 22iL Germ, o-, ä-St. zu «- 
St. 207^ 235 ; kons. St. zu n-St. liaä ; 
got. magiia 218. lat.-Slav. kons. 
St. zu V-8t. 211, 224j t-St. zu /o- 
St 21_l, Lit. wf/i-St. zu /g- 

St. 256 ä-St. zu /c-St. - 
Metaplasmus beim Verbum. Lit.- 
Slav. 7M/- Verben werden thematisch 
193; mt- Verben 182^ liüL 

Metathesis im Idg. i:t9'. 

Mittolzeitigo Vokale im Orioch. 
37; im Lit. filL 

More. Zwei- und dreimorigo Vokale 
im Idg. 9i 100, L12. Im Griecl». 
|i5, M7^ aiL Im Oerm. üiL Im Lit. 
(JQ ff. , 65j geschleifte Endsilben 
zweimorig f.; alle betonten 
Kürzen zweimorig Üü; einsilbige 
Worte zweimorig ßiL Morenakzent ' 
im Slav. 110; im Griech. 1 II. 

X a s a 1 p r ä s e n t i a ursprünglich 
athematisch 182. 

Nebensätze im Idg. HOt. 

Neben- oder Gegen ton. Unter- 
scheidung dreier Akzente 12, ab- 
hängig von einander 12, Verhältnis 
des Nebentons zum ursprünglichen 
Akzent UL Nebenton nicht immer 
mit Senkung der Stimme verbunden 
18. Nebenton wandelt idg. e zu 
0 260i 328, Nebenton folgt nicht 
unmittelbar auf den Hauptton 32S, 
ruft Dehnung hervor 32h. Gegen- 
ton im Verbum 206. Nebonton 
im Ind. (Svarita) 20^ im Griech. 
29; im Lat., nachwirkend im Rom. 
12, 44^ erhält das -i (?) 42 f.; im 
Germ. 52^ im Nord. Ersatz der idg. 
Endbetonung äl f. ; wirkt bei der 
Erhaltung der Endvokale 52j im 
Lit. wird Gegenton zu Ilaupttun, 
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zur Erklärung dor lit. Verbnlbp- 
toiiuiig 174 Nebenton im Lott, 
70; im Poln. 8ä; im Sorb auf der 
vorletzten 2iL 

Nejjntion. Form dor Negation liÜ 

Neutra der o-8t. ohne m gebildet 
2'JO; auf -irom zu Mask. auf -ter 
231; Knt.stebung des Neutrums 26(). 

Nomen agentiA oder Adjektiva 
endbotont 217, 234, 270 ; vom 
Nomen actionis durcli den Akzent 
gcscbieden 231^ 240^ 266^ 270^ 27ii 
272, 2TH ; im Lit. 276j die Ent- 
stehung dieser Regel fallt ziem- 
lich spat a2L 

Nomen actionis wurzolbetont 22 1 , 
238, 240. 

Nominativ der n St. zirkumflek- 
tiert 24."> ; Nom. der w-St. im Germ. 
•")3 ; ab. kann/ 88j Nom. Sg. der Fem. 
im Slov. Sl- 

O p t a t i V erfordert Schwundstufe 
der Wurzel 190; Betonung des - im 
Lit.-Serb. 172 , ist»; lit. tf-snk-c 
Überrest der orthotoniertcnFormen 
112. 

Palatale siehe Gutturale. 

Partizipia bewahren den alten 
Ton im Oriech. 181, 185, im Lit. 
172 ; Betonung «ies lit. Part. 
sukrt:i Gl. 

Plural. Akzentwcchsel zwischen 
Plural und Sg. dos Ntra. im Slav. 
237, 239, 2riO, 2ÜL 

Postposition orthotonicrt im Ind., 
Grieoh., Germ,, Lit. 303, enklitisch 
im Lit. 303. 

Präteritum schwaches des Germ. 
179, baltisches mit v, und d IAA f. 

Präverbium. Betonung des - im 
trcrb. z. T. altes Erbgut 176; Be- 



tonung des _ im Lit. US ff. ; von 
zwei Präverbien wird das zweite 
betont 175, 31.j ; Betonung des - /'// 
im Slav. llä f. 

Präposition. Betonung im Griech. 
43^ 299^ 303^ im Lat. 43^ 299^ im 
Slav. 300j 303, im Lit. liÜIL 

Pronomen. Enklise des ~ 298. 
Entstehung der Pronomina .'{22. 

Sandhi vom Silbenakzent abhängig 
LLL 

Satzakzent 14_j musikalisch und 
exspiratorisch 292. 

Schleifender Ton g. auch Silben- 
akzent. Entstehung durch Silben- 
verlust 100^ 1 1«>. Nicht uliein durch 
Kontraktion 1 1 ."i ; durch Schwund 
von «, i',!, n 101, 1 Ift. Verschiedene 
Arten im Idg. 101. Auf den Üehn- 
stufen langer Vokale 128. Im Ind. 
zweigipflig 102. Im Lit. nach 
Kurschut 103. Nach Sievers und 
l^rugmann, Leskien 104. Bara- 
nowski 1 0.'). Im Slav. fallend 10V>. 
Im Griech. fallend 1 11. Im Idg. 
LL2. Unaufgeklärte Fälle Auf 
langen Vokalen LtU ff. , Hl , im 
baltischen Präteritum 144, auf lit. 
^»«'j &jo y esauie 146 , in Diph- 
thongen 147^ im Lit.-Lett. liüL 

Sokundärbildungen Betonung. 
Durch den Akzent von primären 
geschieden 237^ 238, 273^ 277» ff., 
285; betonen das letzte Glied 27.'». 
Verbaladjektiva auf -/o sekundär 
275. 

Silbenakzent in Wurzelsilben. 
Allgemeines 8, 9. Im Idg. Be- 
schreibung III. Im Ind. 102. Im 
Griech. 35_j hängt nicht mit dem 
Idg. zusammen 36j il9 j in den 
Lautgruppen Vokal + w/, r, L 28* 
Im Germ. 119. Im Kieler Dialekt 
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iL Im Lit. 57— (54. Im Lit.-Slav. 
119 ff. Im Preu88. JJilL Im Lett. 
Bezeichnung fiS ff. Im Russ. TL 
Im Nbulg. 72—75. Im Scrb.-Kroat. 
lüff. Im Sloven. Uff. Im Polab. 
la ff. Im Czech. 82 fi". 

Silbenakzent in Endsilben. 
Im Ind. iL Im Iran. 2sL Im 
Griech. 34, 35^ 37j US. Im Itiil. 
44. Im Germ. 52^53^ iLL Im Lit. 
G5, Im Slav. 85^ 88^ SIL Im 
Cak. JifL Im ölov. Sl. Gestosseuer 
Ton der Endsilben LLÜ f. Schleifen- 
der Ton der Endsilben 114 ff. Silben- 
akzent und Sandlii LH ff. Kein 
Schwund von /, m, w<, u. bei 
schleifendem Ton 117. Entstehung 
durch Kontraktion 115. Entstehung 
durch Silbenverlust lliL Ent- 
stehung durch Ersatzdehnung IIG. 

Sprechtakte Betonung 

8 t o 8 8 1 o n des Lett. durch den 
Wortakzent hervorgerufen ICO, 
durch Ablaut IMi Beschreibung 
106—108. 

Suffixe. Idg. nominal^tamm- 
bildende : -ä 2Ah ff. ; •uk-iom 2fi3 ; 
-bJio, 'hhü 285; -dhlo 223j -at 234 ; 

226; -m liöS; -cru 279; -tw, 
-oif 238 ; -isf 240; -m 258; -eiu 
257 ; -/ 2ÜI; -icn 2ül; -las 241 : 
-t<; 255 ; -ino 278 ; -Ino 278; -jo 
21ä ff.; -ktho 282^ -A-o 282^ -lo 
272, 279 ; -»u//, -mo«, -»/»/ 236 ; 
-;»f //o 273, -mnto 281 ; -mo 273, 
280; -,n 257j -wo 271j 277; -ut 
2M; -ü 258 ff.: -öS 2aH; -r 2M; 
-/•o 272jliia: -/m; -/*7 2M; -/«^ 
281 ; -täiiis 281; -/rr 229 ; -teru 
279 ; -/awjü 280; -//'ö 282 ; -tlom 2112 ; 
-///o, -^/<rt 280 ; -to 270 ; -irom, -^m 
23 1 ; -tu 22Ü ff. ; -/t<(/m, -/yä 251; 
-« 2nj 219j -ü 245^ -yf>*f 285; 
-tf^i/t» 2S4 ; -HO 273, 277. Aind. -anu 



272; -MS 240 ; -A'(/ 282j 
2fiü; -.W2fi2. Griech. 2iü ; 
-{So? 258 ; -avvt] 280 ; -rr/j 281. Got. 
-f/f/^ 281j -ahl 283^ -«// 283; -f///* 
283; -öpH, -öthi 221 ; ahd. -/>/, 
-j^;»// 283 ; lit. -inia 278; lit.-slav. 
-inink as 284; slav. -^V 2Ili; 27S; 
slav. -rtXi, -ifA-t, -ikly -M 284. 

Suffixe des V e r b u m s. Idg. -ä 

191 ; -e, -b -_e(i} 193j -ei 2QQi 
-ht 192, 202 ; -uü 182^ I82i 
-nu lölL -i- 203 ; -sio 204: 
202 ; -to 2Ü2. 

Svarita 2Üi Selbständiger^ nicht 
identisch mit gr. Zirkumflex iL 

M - D e k 11 n a t i o n Kasusendungen 
2üiL 

Verbalabstraktagr. auf-juo;273. 

Verbaladjektiva 275. 

V e r b a 1 e n d u n g e n. Got. haitada 
53 , ab. -/i 90^, L Sg. Pr«. ab, 
dcitjHtt 88j L Ps. Konj. 53^ 188. 

Verb um. Betonung einsilbiger Ver- 
balformen im Griech. Zweiter 
Stamm auf -t 194^ -ö 191j 2i<L 

Verwandt8chaft«namcn 226 ff. 

Vokativ. Betonung im Gr. 2^>4, 
gr. ftatfdtu 1 16 , im Lat. 294 , im 
I.it.-Slav. 2aiL Vokative auf -ä im 
Ind. und Lett. 2L Vokative ohne 
Dehnstufe gebildet 231i; haben 
keine Anfangsbetonung 'i'-Hi ff. 

Vrddhi UlL 

Zahl Worte 318, - 11 - Lü im Shiv. 
301, Zehner und Hunderte im Slav. 
316, 318. Ordinaiia mit Sutfix-ö 
gebildet 287. Betonung der - in 
der Komposition 318. 

Zahlwortabstrakta 212. 

Zirkumflex im G r. .34. ^ 



WOHTHEGTSTEHJ 



IiHlofirermuniht'li. 


(hturnitdü 310, 


dh'imiiittli 310. 


itt'jißt 


antitma^ 2f>0. 
antufi-hsüii» 2S<). 
t'liiUti'jKlthiif 310. 


Ä/,v 273, 277. 
asiuhttiifh- :{2(>. 
astiifuu/ 3n*. 


Altiiiuiscil. 


niitiiirhiif Ml Ol 
• - 

itutfum '^79. 


(hf(tni 27 (L 
r/.vr*/ 2:{:{ 


oj-iii! !{>>. 


a/i'Unii< -3s. 


(iffdi'unf- 




i'ipatiii 313. 


df/ac 23S. 


i't/r^utiiti '.l 1 


A«lv. upan'ioi 270. 


«7(r 249. 


a/rsi(ti^- '.i 1 !{. 


('nKtn-oUia 310. 


ät/i i itf 310. 




(tlKlhril 2<)0, 


dptif/iis 310, 


>ii.thitnh lifi. 


r/y»/7ft 313. 


ft///(/.v 2()S. 


Ultras 2 AU 


(ijiirratuii lUd, 


<(»/« 220. 


iijiinnn 'J7S. 


i'ihhli'Ks 313. 


243- 




ahli'nlnit! iHO. 


«'s« 249. 


tijrii/na 2T7, 


iilili'naica 310. 




r/nj<.s 5i2LL 


ahhmm 27'j. 


/(/ö 2ia. 


«/M 2iLL 


dniatnnn 232. 




ott/arh^ 310. 


ainäd '-j<ii>- 


241L 


f///v/ 2SS. 


umhd 24S- 


/s//v/,v 272, 


iilriim 2:{ 1 ■ 


23S, 


/.v/fs 220. 


ä'fn/i(ii/i 'A l'.i. 


aritit, ttrUntut 2iLL 


;.s7/.s /.nV/'s' 2' »9. 




(iftkitrii^ 3 1 f). 


273. 


324. 


(//vv/'.v 268. 


jf/-.sVt 234. 


iiflhanul 2r.O. 




nttardfl 2C)0. 


ihihh'iitlutm 




luh'tm- 31L 


adlit ax^ 313. 


(h-v'hif! 313. 


^f'//a 250. 




(i^mit^ 1 - 


npdri 27i*- 


thuipatltus 310, 




o.inU'ihi(tlli>iUi> M 1 < > 



i Die Reilieiifolgo der Huchstiibeii ist im Indischou, Iranischen und 
Oriechischen die historische, von Hrugmann im Index zum Grundrisg be- 
fulj^^e. Sonst ist überall das lateinische Alpliabeth massj^ebend, wobei die 
diakritischen Zeichen jeweils auf den betreffenden einfachen Buehsrnben 
folgen. Die Zahlen geben die Seitr an. 
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n^^C) woRTKKMisTKK ai. updt'imnrtyas — ai. dhänam 





' t/atafi i <u. 


ff// Mi/l ^on. 


. 7i y . : . 0 1^ A 

UpUKt iÜlL 


f/^/WI IUI, Hb, ^ÄiL 


' fui'.Sf'i yuti 200. 


uru j49. 


^ rr i*) 1 0 

ifuna 


: taiat Ali. 


W/'W.s 1: 17. 




; tfuum 271. 

- 


uriara ._ib^ 


(julia iZKiy .f4Vi. 


j trptiSf trptis 208. 




y<«*<s' 22iL 


/r.;<*i;< 217. 


nsntfit 'Iii. 


24". 


tf/UKfUit 211L 


nahar du^ J.j.i. 


<jr%va i4'.). 




üiit'if 271. 


<JUKÜH 217. 


Ii tpttH .n^L 


M/;;a 24'.i. 


. ...^..^f 1 41 R. 1 4>T»J 

(/harniai- 251, a7.>. 






i/iirnos a7 1. 


(i(ih'St/l(i 2nU. 






(tatram 2\s 1 . 


rt/v, 17 /V .illiL 


cätitrauifus 'i 1 9. 


Ii,.. A£./k 


tK(HHf>Kt{< o 1 y. 


cdtHspad dliL 


(lursUK 2nS. 


tkuifum Ol 5. 




(Idhänii I87i 










('(onCts 24.'>. 




ta/m.s ah, ü.t«. 


riids Zill. 


^ I ~1 i 41*.. kJ 






IfUlItU .SO, ii.iil. 


onus 'M\. 


< Oiniyiu t J.Ja. 


,1, 00 (\ 


esttit, esa;^' Jon. 


CoilitiS suri. 


(fltbUa 1 4H. 


o/;««. 2iili< 


<•//«- 1 Via. 


(liiüi'Ut 149. 


/.(({(tKlii äKO. 


i'huifü ^49. 




/,-<misf/i(i.s iS'j?. < 




(//ff/.v 270. 




i'/ii(h'f'tif, -itm 272. 




/.■firia, /.'firlratn JM. 


jthids, jufHt 2'}M, 2.'>(). 


(liv'wuruf Uhi. 


1. (li'niii/i I i .tjvi. 


Ja Hl tu, juHit i'utn 23 1 . 


ihvyui! {{2, 27 < . 


•Iii ' 
h'iilyuit .>H. , 


jiiuiti'i 25S. 


dii'nus 2j_L 


t < 


jut)ibhui< 2hiL 


^ m \ a fe*k44^tf hh^d^i ^7 f 

ff«/ HUmUil a^U.. 


/.'öinutif, Itunuis 2f>(». 


JuDih/iyaif' 277. 




/rtt IIS, At/ f/x z( >H. ^ 


j//> <t 21u. 


uuiUiS, uutl .:.>»>■ 


l'HtnhllU!t '-VI. , 


latus 2 1 U. 


uriua JiO. 




V^fl t . i# 4>h)j h 1 

JUHft ^Z\K 1 


<irst/u^ 


Icrtijits 2«(i, 




f / r.sf / v. f n / v i:< 1 . 

0 ■ • • ■ a • • 


AT;<W/A' 271. 




i ^ .441.4 

iieruju ii2Ü. 


/ i t ' ^. /.I. . kiiKi 




dSi'dt i'din 2."> 1 ■ 






.7r.i*«... hli*u 
f^f'J f/.V 2bfS. 


hratniuHttfluiö- .{M>. ' 




< 7 3 .k 4| /• 


Ixrufa 24b. 


fi/6si/i(is 2b2. 


utsu t 2;y>\. 


H;7a'* 270, 


ti[mijuti 2<)(», 


dydm 101, 11 ß. 


/.•x'</7/^• 212. 




dyäu^ 21. 


ksdram 2:n. 


tuk^ui 2iL 


dc ädam 3ir>. 


hmtuh 271, 1 




dvijumna Hl 9. 






dvipdd Hl 9. 


hhitnitä, khnnUraiH 2iil. | 


;«;/ä 22fi. , 


dhanajityds HUi. 




tamis 24.5. 


d/iUHum 271. 



WORTREGISTER ai. dhdyati — 



ai. vätas 



337 



dhdyati 193. 


' /)i7rt'as 273, STL 


»td/d, mäträ 2äL 


dhüMs 2S2- 


pürrydisiuiiii 319. 


nmkhatds ^88. 


tlhukmta 2ILL 


149. 


mürdhd 234. 


ilhünuU 9li 273. 


y>r//«i« 217. 


mr/ff« 370. 


Ohötdrl 258. 


prthi'i 2^ 


i/ffAr« 23a. 


nagnas 271. 


prdäk'üH 24iL 


yajiids 271. 


iHipti 2äfi- 


pt^tlds 2fi. 


ydjyas 275. 




priyatrdm 2Ü. 


i/anids 2.^0. 


udvjtu- 2JiL 


plavds 267. 




nastite 185, 




270. 


»ama 230. 


ift/iiW 2ijL 


ydvat 36. 


Hüväjäs 


feäAtis 21fi« 


yuvaSds 282. 


näv'tyas '277. 


hudhnds 21L 


yöktä^ yöktram 231. 


;ia«ä 249. 




yd^s/f- 243. 


w/ä-Mä 270. 


hhdrantl 2äS. 


ruqhÜH 217, 




hhdras, hhards 267. 


/•fi;rtff 36, 232. 


nindd 2iß. 


hhdrämi 1 85. 


radhmcöddis 320. 


nitardm 2ft0 


hharUram f bfiartd 231. 


räjaputrd^ 320. 




hhartri 258- 


/•ö/ö, rdy/ü '257. 


/ir/ii^ 245. 


hhdrma 23iL 


riprdm 272. 


netU, netrnm 2äi» 


bhdsämi ist». 


rurdhird^ 212. 






/■c'A-tirts 230. 


jK'dlis, pakiis 809 1 


6//?/5tt 149. 


rokd^^ röcd» 2fiS. 


jtdcämi 187. 




rödim 2h&± 


pahcäsdt 319. 


bhuf/nds 21L 


rdcas 238. 


intUm()ds 31fi. 


bhumd 2M± 


vadhüs 2i5. 




bhüma 36^ 23fi. 


rdras, vards 205* 


ptUlyas 211. 


ft/jüMw 221L 


ranmd, rdrima 


/>rf/-tt 22fi. 




varütram 36^ 231. 


parut üfi» 


bhräfrdm 2M^ 


mi-ütd 23L 


parökm- 310. 


maqhoni 257. 


rartdynti 2DÜ. 


pnrömättiUf 310. 


majjd 2M. 


rdrtämi 1 85. 


imritä, paritram 231. 


>/icf^/\<f 270. 


rärdhas, rrd/tda 2fifi» 




tndtis, matU 2(t9. 


r«rn<^5 271. 


/)fj.vw 22Ü. 


mathds 179. 


rarsdm 251, 


jmydyate 200. 


w«ff7/<?i 22iL 


rurshnd, rdrsmu 236. 


päyus 149. 


mddliiraghus 310. 


jvLsa 2oO. 


päMyati 2ü£L 


lyuidliyas 270. 


rnmti 185. 


pitämahd 320, 


mdnas 2üiL 


lY/^ä, t'tiiTÄ 243. 


pHriyas "III. 


manthdyati 200. 


vamds 32. 


invas 3B. 238, 


mdnthä 249. 


rrf^m 36, 236. 




mandirdm , niandurd 


va/irf/- 243. 




2Ü1. 


vdhämi 187. 


pu?fis, pmffs 2ÜS. 


wiariii- 243i. 


väghdt- 243. 


^rnifs 2Ilt 


ntfi^dm 251. 


»tJ/oÄ 149. 


pürvdpitis 319. 


Mj<<m 149, 


141L räV(tvV 270. 



Hirt, Der iDdogrerautoiBche Akzent. 
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WORTREGISTER ai. vasdyati — 



av. stehrpafsah- 



l äsdi/uti 2DÜ. 
l ühdi/ati 2ÜÜ. 
r!ttis, rittis 211iL 
ridhdvas SilL 
risrddii'äis Hl 9. 
vikma 277, äl^ 
v '/nh 149. ri/v/'6" lilil 
rrkts 2hiL 
irtrahd 22iL 
rrthds 179. 
rnWiäs 2IiL 

rüiät- 24iL 

Utdkhdis 32^ 2iLL 
^avasl 259. 
sdkas, iäkds 2fifi* 
.4ta-/yä 242, 
^dmSf ^äads 2(')(>. 
sia ti 32^ 
,sM.sn<i;f 27 1. 
sünam 27 1. 
."J«/v/i- 272. 

üonas 271. 
sraruis 238. 
hathdyati 
h-ut(h 270. 
s/ d^<7, h'ötrum 231. 
srormitum 2.S4. 
.^vaSuraa 272. 
4ra.s;*jis 245. 

^ritnaa 271. 
Sretari 258. 
fdcate 185, 187. 

sdjänii, 187. 

Srtf/rtif 238. 
sddam, adda 22iL 
^««(7^/ 280. 
naniiur 2711. 
i>amädf 279. 
atij)td>n<t/r 3 1 9. 



; .vrtfc//(I 250. 

; »r?/Trt6- 273^ 2IL 
243. 
iiuisniidna- 2iL 

sa/iasrij/ais 36^ 277, 

{■dciyaa 

niiiam 271. 
, suteharag 3 1<>. 
' itudds 149. 
I sumndäim 3 1 <'>. 

ath'as 149- 

«w/'/rt.v 149, 2I(L 

I aüri/atejdii 'i21. 
sfstis, sj'sffS 209. 
^tcatt 185. 
*7/>7 242, 

209, 

/f/*" 2I1L 
ittOtd, iifötrdm 23 1 . 
it/rt 2ÄiL 

iff/id((i, ;ftltütrdm 23 1 . 

üthdnut 231L 

.v//,/7r/6- 2I1L 
! .v><«.y« 240. 
I nyütds 270. 

ayüma 2Ü1L 
^ j(/v//v// 243. 

frdvdi! 250. 

i!fäniiii< 273. 

.v/v^/».s- 2ia 
^r<i(fhün 239. 
srapnaa 271. 
svddatKtm 25IL 
I b'vadüs 217. 
frädtmif srädmä 23(>. 
i<vädri 257. 
srapdyati 200. 
270, 

hdria^vas 320. 
i harit- 243. 
: ////«.V 270. 



[ lihnd^, himä 251. 
j hh'anyuke^dis 320. 
i //t7/.v, Ae//.? 209. 
j heman 36* 

AöM, liötrdm 231. 

/<ö//-ä 2aL 
, AJwJrt 36i 23li. 

Avestisch nnd Alt- 
persiscli. 

tinhius 2iL 
a-meS(t- 22. 
uyaos 23^ 

I 

I hmiis 23^ 
I hvr'tem 22, 
i h ehrp- 22. 
I xraiiKS 23. 
j janytiüs 23* 
I jyäUm 23^ 

iafntio^ 23. 

täynos 22. 

j)(ir(i(ßs 22. 

jKi;ieus 2iL 

pcr'pu.^ 22. 

per']) tri' 257. 

pcsiimiliu 22^ 

pcsiffinti 198. 

har'prl 208. 
! häsärem 22. 
I hcr'zdid- 258. 

/t'uAudoii 23. 

niaiiiyius 23. 

m(ir"h(i- 22. 

apers. iwtrtiya- 22. 

nuisya- 22^ 

mazaos 22. 
! maJtrka- 22. 
! mcrUa- 22. 
i yazaos 22« 
j canhiHS 23. 
I rayaos 2i 
j vehrka- 22- 
j rateus 23. 
; i>tr/irpt(fiStlJi- 320. 
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WORTREGISTER av. zaritSus — gr. ixnoö(üv 



339 



zanjeui 23* 

Griechisch. 

naTOi 314. 
ayiji'Wp 229. 
ciyio: 21b. 
ayxv).Qi 2fi* 

aj'rJj 27 1 . 

Hl 4. 

«ryoprr, äyonof 2älL 

li'j'p»©? 27T. 
ayotti 272. 
affijXof 314. 
aSw^a 313. 

a*Tua 23r). 

ä9i]kv; 314. 
«jVoc 36. äiifi. 
ui.9pa 272. 
'At^oi 313. 
fuf tt\ iitj-ioi 2iiXi 

314. 

313. 
a).rj9fM 258. 

a).xv(jSv 23iL 
fi/.Xottiti 

«-?;.o,- 39j 276. 

(iutjroi 270. 

314. 
arClfi 313. 
nyni<hia 253* 

z 311. 
arnroXr, 
avS^yvvii 315. 
avt^ya 313. 

«,r/-«i 232. 



«71«^^ 319. 
aTfflrrwp 229. 
aTTfjf, nTTt^ 31 
uTTiarog 314. 
unonqd 315. 
aqyi^roi 243. 
ttf.i/o; 273. 
«flv^f 249. 

anoi^O' agoTfiOV 2BX. 

aß. 

äoffjjr 39, 2H4 
aaßfOTOy 314. 
ärXn; 314. 
«VTurjv 23^ 
atpgd; 272. 
ärp9iTOii 314. 
ä^aoii EXIL 
fia&vxokno^ 319. 
ßallo) 39. 
ftaotta 2äT. 
/JaotJ,- 21L 

/Ji'oi 213. 
/Ji'oTo, 21L 

ßkiiaro; 270. 

ßoaxftv 40. 
ßooTo; 270. 
m, LÜL 

yafiiprj 2ML 
yfiijftga 258. 
yfvrr^g 2ä. 

y/fi y,- 22iL 

23fi. 

yyw0rT[p 2:{ 1 ■ 
yrioTÖ.; 270. 
yoju^t'o; 277. 
ydutpoi 250. 

ydtocy yovdi: '^50, 2Üü. 
yc/vü 22Ö. 

243. 



yviorijfOTraiJa 315. 
/t/v(7 240. 

rfff'xpv 22D. 
Sagrdi 270. 
ion. 243. 
J% 3a. 

-(ffTO« 2IÜ. 

r^r}}inß6^0f 320. 
H^xfa 238. 
StaTT^o 3 I T). 
SiaTgtjfa 2S3. 
SiOpikog 316. 
thxainöXoi 31fi. 
r^.o,- 32, 277. 
St6f<^oTo; 316. 
^tO^XOVQOl 316. 

(^tnaXroi 319. 

filTlOUi 319. 

Sitpoo; 319. 
(ioj-tvai 238. 
Soua 23(>. 
^o^a' 246. 
(To r«r 
<Jdpi/ 220. 
tSdrfioa 36, 2ii3. 
tiorijg 231. 
SoVDLXTrjTOi 316. 

Sviffi^TMo 22a. 

<yi/'w 32. 
im 

fTwpov 272. 

SwTtC Efi. 

föioV 274, 
^«0 233. 
iyioyf 33. 

Wo,- 2M. 

fip'Fj; 251. 
fi^oc 36, 238. 

ftVont 318. 
nun 36, 23fi. 
mii 185, 309. 

(t{ta(pu6j)j: 39. 
^y-To^y^t 43, 44^ 223. 

22* 
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WORTREGISTER gr. HGOntv — 



gr. vijntog 





9ayaToc 271. 


XtTtafoc 272. 


ixvO(')i 2Z2a 




XtTTOTtaltü^ 22iL 


DA TT} 24a. 


^#p,uo5 251, 213. 


io/oc, Xo^öz 266, 




9ffo: 238. 


ftttXXov 39. 






fläydoa 251. 


;a** 185, 3ÜiL 


»i\xt} 202. 


(läoVTOi lü. 


»/.tx>; 25 1 . 




uäoTvi 40. 

< > 


V^xoy 23ä. 


^^6^of^ 9ood: 2üfL 


fAfy('t9vfiOi 320. 


'/?^ii)y;7roi'roc 316. 


,9pflr0v; 217. 


22Öx 




9vya.Jtj^ 32. 


^^/li*,Jr:« 321. 


rßtfyt 33, 


^C/to; 91, 213. 


fiHiana 252. 


ififTog 27 1. 


?j<f 185^ m 


ftivog 23fi. 




.Vpo'i 212. 


(lioaoi 276. 




?o? 22Ü. 


(i^T^OV 231. 




'iTTTTo; 273, 277. 


fi^Ku>v 235. 


ftttTOi 32j 


Ij^^ 116. 




KrrTfira 3 1 5. 




ftqTt}0 112. 


fvonij 2^fi. 




UtjT^OKTOVOC 320. 


tvtfOOV 2hL. 


Kanon; 222. 


l/1jT^0fir,TU)0 22äi 


i^oXa 295). 


Ka^xivoi 28. 


^rjTQOVaTtao 229. 


fTTi^a^fXtoi 260i 


Xapro; 40. 


//o ( pa 257. 


fTiivqo 315. 


xavXö; 91. 


fioiTOf 271 . 


im'axoTTn 299. 


x^noi 250. 


^oXn^ 24(). 


*noc 238. 


x-e/oc 238, 


uoiiipr, 21fi. 


iff;io5 36j 238. 


x^iTOf, xkiroi 250. 


^o»'}/ 246. 




x>[o7r>7 2ifi. 


uoorof 270. 


*>v.*eo? 26, 272. 


xXuTOTTtaXog 320. 


uiZxog^ juwxog 2fifi. 


^piojy 250. 


»it/ro; 22Ü. 


KKto; 222. 


fvyerij; 321. 


wyx*l 251. 


»'«rt/ö^'OC 27. 


»vp* 185, :{09. 


xdyxoc 32^ 25_L 


A^fßTToAiv 319. 


'vft'i 21 7. 


xoTto; 270, 21L 


rf/9eo; 222. 


iforüi 27Q. 


XM^wr»;, xoitoroi; 251. 


rfx^o'c 222. 




xojuTTo;, xofiTTos: 267. 


ifoc 276. 


CfVKTtj^ 2äi» 


xo^i; 39. 


rrv^^ vtvoor 2ML 


114, 2aL 


xö^at] 39. 


v^f^oc 23ii. 


z»;. 101, 116. 


xovp^v; '39. 


KftJ^oixot 316. 




v.viißo; 32. 


*J7- 312. 


T>J,.« 257. 


K^rt;^ 212. 


vt}yi)*70( 312, 314. 


i]3ov,j 2älL 


xt/rcj^of^a ülfi. 


» t^ffv^o; 312. 




xt;wv 32i 231. 


>'VX«pa>; 312, .313. 


t,£9fo; 3fii 


A«.^^ 185, 309. 


njXtyi'jC 312. 


^'ito; 276. 


iauTtQog 222j 


vrj).i{g 312. 




Xfvxof 2fiS. 


ryjft$gTi,g 312. 




Ifiax^U 258. 


. v^vffioi 312. 


^TtUft 2äiL 


uitjTol^ Atjxta 101, 116. 


yijTtfy&i^i 312, 


2äa. 


i,9oßöiof 320. 


i »r;mo« 312, 313. 



WORTREGISTER gl*. Vijnoivo^ — gl*. Tivoq 



r^Ttoivo; 312. 


TTu^vg 21!L 






TTi^a 256. 




umo; 2J£L 


TT^Co; 277, 


^(/rd,- 2I1L 


vontj 246, 2aiL 


7T«Mti^ an 


aan^g 272. 


rdfiOi, vojuds 250, 


7rf;a<'; 32, 


o/i//ff 236. 


tiiaro; 270- 


TlfXonörrtjoog 316. 


ntfjvn; 271. 


rovrf)(i]g äliL 


71fVTl\xOVTa 318. 


atnrog 21iL 


vvds 2ilL 




ni\fifq(n 324. 


VL'X^^ftfoot 315. 




'fr reg 324. 


ri'yxoc 32. 


.Tfo»ro," 371. 


nxtSnög 212. 


nyuo^ 273. 


Tiiovoi 36, ii2A. 


rMf.« 2ilL 


ö.lffO{ 36j ÜÜÜ. 


Tf^^vg 21 8. 


rtxt^JapoV 272. 




0xri)O, axarng 233. 


ou/o? 36j 273t 


rrios 36, 238, 273. 


ouf^fftdg 271. 


or«; 211. 


nlaoa 2äfi< 


an finnig 27 L 


oiVo; 270, 


■7X1 J-m 2äL 






7i).aitla 257. 


a.'toina ifnonog 250. 


o7o? 39, 273, 211. 




rr.Tot'fyj' 245. 


dt^ixlf, 249. 


Tiloxr, 2^fL 


oifiqroi 40. 


dvofia 36, 2iiüi 


7r^.di>i 267. 


nrriTfh 270. 




TTofl»;, .7o\9o; 2äLL 


firfy»/>'^ 27 1 ■ 


op^^o; 273. 


TlOtXt'loi 2^ 


nrtjfiioy 236. 


» 




<ir()aTo',- 40, 2IiL 




noXln iÜL 


OTOO^V 246, 250. 






orod^o; 250. 


oof/^o 257. 


■jioXug 21 7. 


oTßunög 270. 


ortrtrt 25t>. 


TinuTTtj 24<>. 


orj'yioi 27H. 


aväan 36, 233. 




rtri/^'id; 2X1» 


«r««' 39, 2hiL 


TfnifQog 2H0i 


nipaytog 276. 


f-ovntto 31L 


770T»J 246. 


n^tjato 192. 


m'q 131, 140. 


.Tor»;,- 24iL 


^(oxäfiJtjg 40. 


ot/oflf 258. 


Tidrria 257. 


iayy\ 2äü. 


o(poii; 116- 


71 üTog, Tidrog 27 1. 


rf/j*j'o?, T'xyyof 250 




rrot', /F«;^ 116. 


T^Vroi' 221. 


TTir-'JO? 27G. 


-TOI/; i LL 


lixraixn 257. 


Ktulfo^'ojos li2iL 




rf'xrtov 2^Ax 


naifioTQÖtpog 32( >. 




Ttinficiv 236. 


TiaXt] 39. 


i nra fög 274. 


Tf'ioj 238. 


V afifit'jTiaq 22iL 






71 a^ßuxTOog iLll. 




Ttoaa^fg 3iL 


TiaoaßitXov 185. 


Uvkoiyntlg 316. 


TfTOfd*o»Ta 318. 


:t«o«^ 22^ 


/e^. 2M. 




TTa^uvo/to; 311. 


i e^jfe^v'wp 222. 




7ta(i9iyog 2SL 


^tc« 256. 


ttV«; ä24. 


TTa^og 225. 


^oSoSaxTvlog ii2U> 




TTUT^tO; ^77. 




i tjTo; 270, 
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WORTREGISTER gr. toiilj 



— got. ahjan 



TOß^ 246, 1 


(fVTOV 21iL 


jähere 242, 


id/un;^ TOfiöi 250, 2r>7. 


j[alaZa 2 ) i . 


laräre, laver e 132- 


TOtaMoyTa 318. j 




234* 




j[fiutt 36, 236. 


nefandus 3 1 3. 


Tofytovoy 319. 


jffluwv 23ß- 


nf/"(/Ä 313. 


* 


leab. jf^'ilitoi 36i 21L 


313. 


Toinou; 319. 




nequeo 171. 


TOOTnj üllL 


j(ii.iOt 36. 


MC5c/o 171, 3üä* 


Toono:^ Tooriö; 267. 


jjrAü/uif 36, 236. 


muter 313. 


lo KB»; ;iüL 




noenum 313. 


roö^oh ^^o^d: 250, 267. 




«ö/<m 171, 3Üä. 




;roo; 250. 


öJf 131, lilL 




X^o69^o\o; 320. 


/?eJor 242, 


31.'^. 


^vrga 231 - 


pe/* ft2- 




«.t>l*;f 2^ 


2>ra<? 220- 


vniii 279. 




profecto 43. 


vn^^fto^a^ vnififio^ov 299. 


«xt;; 217, 


profligärc 192, 


VTIVOi 271. 


tJuof 3fi- 


yuo^ 42- 




cJjuo; 


secäre 192, 


^wtyf 309. 


w»-»^' 250. 


sMimus 145. 


fl)«^/ 309. 


wios 32i 2Ü1L 


fo< 42- 




Jpo; 212. 


132- 


ipardi 270. 


ftj/po;, w/(»o; 272- 


t'ßfjreo 136. 






vulpinm 22iä- 


(pi^^a 236. 
(pS^ttvM 39. 


Lateinisch. 

rt^i«t 251. 


Umbrisch. 




(/M/7if 131, 140. 


dupuri'us 


7)*»ro; 211L 


caniiuus 278. 


peturpunsus 328. 


7)*oj-7^' 246, m 


flcnuo i3» 




tp96yyo: 250. 
fpo^ßi] 2M. 


; frt/w 192. 


Urgeriuanisch 


<)9o^d 250. 


/«Öf 132. 


' Burijundioneg 25.S. 


f/-f»f>oc 250, 2<i7. 


y^ / 2ä2- 


i 


tpdgros 271 . 


ßi(/en' 132- 


«/)iJra 257. 


/«ät- 192. 
Am/v 192. 


Gotisch. ' 

i 


/;«/^r 250. 


iyitur 171. 


tt/ar 213. 




</«co 43- 


j aßifna 1 85. 


5p{/^ov 250. 


inquam 192. 


rt<//jf 238. 


«ptT/ia 36j 236. 


tnvicem 43. 


ahjan 196. 



* Von den einzeldialektischen Formen des Germanisohen ist gewöhn- 
lich nur eine verzeichnet. Kin * verweist darauf, dasa das betreffende Wort 
auch noch aus anderen Dialekten angeführt ist. Bei der Auswahl ist die 
im Iudex angenommene Reihenfolge der Dialekte massgebend gewesen. 
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(ihis* 239. 


ffampjan 196- 


laisja 201, 


nintib 315. 


gatarhja 201. 


/ejArrt* 185, IfiL 


(lirzeis* alL 


gapah'sa 185. 


/t'/J5M** 221. 


(t'u'zjan hSL 


(fiipaiifsna 185, 


//fea«* 1S4. 


aiz 238. 


(jataurpai 21iL 




ftiAiJ 250- 


(jawatjja 2ÜD. 


/»^i^s 221. 




tja wasja 2ÜL. 


nuigap 262. 


iinmt- ätL 


t/awida 2Ü2. 


magitü 218, 256. 


intaminds 210. 


//«fea 114, 195. 


vwipms* 2IiL 


anasilan 195. 




nutrzja 2Ü1. 


anasiuns 210. 


//ä/ran IM. 


mafiasSps 210. 


(lühns 50i 


haidus* 218. 


tm»^/* 51^ 23iL 


(tulnsa 2äi. 


//«iV/s 2fiM. 


»WM-i 256. 




/«fWa* 2Ö2. 


menöps* 244. 


hairgahei 283. 


Ärtwfs 2B7, 268. 


mt/«2 50^ 2ai. 


hairip 185. 


handiujs 283. 


mitaps 243. 




handus 224. 


mödags 


ftarn 134. 


hardus* 217. 


VI u nun 195. 


Unisjös 243. 


//«fi^rö 2Ü2. 


mundes 179. 




haubip* 244. 


munda 270, 


fetw/ 262. 


ha um öü. 


naups* 21Ü. 


daüpus 2JiL. 


A/V/re 388. 






hindumists 280. 


/J€^/a* 233. 


drausja 201. 


hlahjan 


•yipan 186. 


/f/j/rtf 212. 


hlapan 186. 


ra^Jö* 2HL 


Jühan 18t>- 


hilf an 185. l 


/•»wts 23fi. 




/<;mJ5 270, 1 


W(/iif 238, 231L 


/•<i//>a« 186, 


///ö///rt 201. 


riqizja 202. 


///«;» 242. 


huggrjan 202. 


isada-* 271, 


tijaptva 


/m//6 * 210, 


saifiüp* 185. 


.//är/<<*- 221. 


hührus* 215- 


mizllp 178. 


fratfilda* 2Ü2. 


huhtndi 258. 


sandjan 2Ü1. 


fraliumn 186, 


hundafads 319. 


m'ipuis 217. 


f'mpja/t 


/i^fi/wr 2fiÜ. 


i'etutn 145. 


/mwardjun '201 ■ 


/rf/J5;ö 280, 2iiiL 


4r/V;/s 238. 


fmweitip 184. 


/f'r/Vij* 211. 


i-yVt« 179, 


frijapwa 2ÜL 


/m 50^ 179. 


^kanda 281. 


frijöndi 25$. 


>My//i* 2fi2. 


skapis 239. 




jiihiza* 241. 


skapjan 196, 


i/ubaüt'Pis 210. 


^'«7if/a 281, 


skildiis 22L 


i/fi/«/w 2üL 


käuifja 


ulahan 1S(>. 


tfak'unpg 210. 


kiniuiis 220. 


210. 


(famaida-* 271. 


Äv'Mj<rt 185. 


amairpr 232. 


gumunds 210. 


A-<««f/s 270. 


snutrs öQx 


ijanim 185, 


kunnaiis lfi2. 


söpa- 271. 


f/aiiOlin 269, 


/ai(/« * 2ÜÜ. 


tstainahis 283. 
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ahd. luntjar 



tsttths* "IML 


anaul 26. 


t/f'iscaß 31 1. 


iSUH(h'ö * 279. 


50. 250. 


ffcbaf tfebo 1 13. 


/«Y/r* 211L 


ätuni 237. 


ijihurt 2i£L 


ti'ihu* 185. 


backu 182, 


yinuoy *269. 


liiifin* 185. 


iar 268 




truda* 186. 


biUlan * 49^ 186. 


f/ufccfian 186. 


f HUI Ith 315, 


Am 262. 


ifiu'ahanne-n 1 85. 


fulliüii 1 94. 


W/i/;;^ 184. 186. 


Itahew 1 9.5. 


h(t>ntnfi 50. 


birum 179. 




parbit* 2ifi. 


bleut t u 200. 


hantay 283. 


JxiprÖ 288. 


ht'udatn 273. 


/«!/• 249. 


Tniiit'HUtt 50. 


brVhan 271, 


Iiasau 27 1 . 


Tutüt'scili niih 196. 




hefiify hcbvj 261. 


J)((ürsus 2 17. 


f/(///a« 194, 195. 


//f'/Yar 212. 


2H9. 


dtttfau 27 1 . 


/jf/W* 243, 


/>/M^/a 246, 250. 


derria 200. 


hviufia 201. 


hiinidiv 25 1 . 


di'iiiuaii IS') 


h('t'izo</o* 235, 32 1 . 


T)l(itihs 21(L 


dut'futn 183. 


liirni 233. 


pi'cihuH 186. 


durri 217. 


hliumutit 284. 


pt'i'intitfjus 3 1 8. 


dwPrah 268. 


/j/i/a 250. 


pultin 195. 


dwhiyati 186. 


/</m/ 270, 


Tywtihaii 1 86. 

» r V\ ^* r * ^^^^^^^^ 


27i> 

< V r ^^^^^^^ 


//ö/< 261, 268t 


iifitt'y nfüvö 279. 


etjiso* 238. 


///•</ 288. 


ict'hlö/tiari 196. 


eibaf. ei vor 261 272. 


///'<&' 2f»T. 


uuhüffluflis 28.S. 


eltliirun 241. 261. 


// Mo6rt* 250. 


UHWdfts 268. 


eniria 281L 


inUetfn)a 196. 


uai/aiajtt 201. 


önr* 246. 


intswcbbiii 200, 201. 


indnlm * '^18. 


202. 


ji'isaii 185. 


icith'pü 185. 


fadam 


^•///f/ 270. 


ira'upu* 2()a. 


tana* 210. 


kindahl 283. 


Waldau 203. 


/W/7 210. 


/iv'rt// 278. 


ivaut'dahs 283 




Z-o/vf 246. 


u'cilut 186. 


reA* 267. 


k't'fLflatn 273 

f i f Lv* ^ (V Www ^^^^^^^^ 


aH'itwöps 244. 


/'ct't'o 50. 


lahan 186. 




.//ö^^//' 232. 


/;7/(t/(< 233. 


tcisa 185. 


t'tn'itcnii .51. 


h'bptii 1 9.5 

i t - ■ ■ ^^^^^^^^ 


icitau 195. 

• * ■ 1 V* * V ^^^^^^^^ 


fi'dtät 311. 


lelian* 238. 

i^VIU'l ^^^^^^^ 


wt'öfm 210. 


ft'idtt* 21L 


Ifccitöm 182. 


ivul/is 5iL 


friudil 231. 


/ew</ 246, 249. 


tcuipm 221. 


fuodiir 232x 






fuoyiu* 200, 20L 


/c/-(t 238. 


Althochdeutsch. 


/«o/ti/- 232. 


/e/ /« 2!IL 




/'«/7 221. 


///j/(i* 212. 


</fc«r, rtfrtr 279. 


//(//e// 267, 21ÜL 


/oc* 211. 




ijans* 22i. 


/öü 268. 




f/far«/i 2fi&. 


lungar 222. 
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IHdu Zi l. 


Ätrtif Ol, zSH. 


hopjc* 


tfUtffititn ^ ' ^- 


stetnant JüüL 






istefno 50. 


Int,- ^ 1 *) 

hülse 'iXA. 


maffO iiii). 


dtutzen * iH2. 


1 


nuliio- 3 1 ■ 


*uojr« 1. 


1 mufun 2.io, 


*%%»£jft.tt IHR 

tfnnuH ino. 


suntar 27j), 


04?^ 233. 


Tnorn ä 


swaUiica 235. 


tupjf'tt 182. 




üwurt 210, 


sehte/* 261. 


wihtum 2iL 


ifweher 212. 








alitzen 1 82. 


iH»'tl Q 1 


1 llUntHttUt iSA. 


snitzen 182. 


HKKlfO ^oU> 


l fiitmclicus 50. 


' rör 261. 




1K6, 


rwr^T 217. 




tujiir, tuoar ibv, 




ör« 283. 


tmiy * 261. 






uoud ZAiIm. 


Neuhochdeutsch. 






, ntijet Iii. 




waaalon 202. 


hetnt .-iz*. 




wallon* liillL 


ncfce 2al* 




wärqueto ä2X. 






weiffur 272. 
werkt 200. 


Altsächsisch. 




wPwun 186. 


'lut'ttuni 182. 




w't'mn 271. 


ccso* 243. 


«tf 210. 


wesunem 18"). 








1 .... 0 1 ü 

2 In. 


sfiion zuz. 


IfWi 308. 


268. 




winnan 182. 


ive^/ 210. 


SiyimunduiS ")0. 


/<i«rt 270. 


iSH/uhr 2i^t. 


sigiröm 202, 


wulpa 51j 256. 






ZOUtt £11. 




SCCJjHl iü. 


zanyü Z4b. 
zangar 212* 


Altfriesisch. 


skelah* 261, 86!). 


5;<cc/ä 278. 






zoccUöm 182. 


282. 


^C€i (lllr ^oZ. 


^ar« 271. 




scooai CiL. 
scHrum 20H. 


zoutn* 273. 
zurgang 311. 


.■Vni^elsächsisch. 


*cM/tZ* 210. 


Ziccinzug 318. 




*rw#-< 210. 




bealdor 2m 


stuyu ^4b. 
slingan 18H. 


Mittelhochdeutsch. 


00/« 233. 
fto/w 236. 


smeidar 230 


26 J. 


^»/•«^ 21iL 


snura 249. 


blädetn 22iL j 


m/rfor 23Ö. 


*fu(/a/ 233i 


r^r/ 3M. | 


fyä<;r/et€ EIS. 



WüRTRKGisTER ags. fremde — lit. dumti 



Altnordi!»eIi. 

(Ujh-honu' 2t>2. 
ahler 2iLL 
arpr 2üL 
BaUh' 230j 



freinae, frunf/f 2&L 


* • fk <^ 

cim-ynd 2fi2- 


ftrtifd*' 2«>9. 


fricffea 2H7. 




b<tinjua 132. 


fricyean lv7. 


f///7? 241, 2() 1 ■ 


haüati lii2. 


forivroreu 271. 


er 179. 


bendraa 131. 


//«.f 26H. 


erom 179. 


bernas 1 34. 




t'if 179. 


berzos 122, 133 




/j'ilffr 2BH. 


hczaeti 1 y.>. 


hkopor 




bini/us 217. 




hmujr 21iL 


1 r ' 

bi(iZ(fu aiL 




hef> 114. 


ft///.sv/ 24K. 


A*t^ 271. 


/oA-^v 271. 




Uifju 24H. 


skiitUjr 261, 2fiiL 


bt'dhsztcriti 5iL 


Ivcssa 241. 


ftrodt'UH all 




bnpor* 232. 


iflqr 2'^>>- 


i.^..*-^ .11-. 

büvis 21 1. 




j/jf/(/ 2fi2- 


Our* 1 




l'r/Mr/ i 


oioleti 1 1)5. 




veff IHti. 


(1(1 nti 131. 






(ifubaa laD. 


:ffrlHla 321. 




attubu 1 az. 


*'3«riö4- • Litauisch.' 




aiffor* 21ifi. 




ihtZj/iiH 53- 


smiv^nn 184. 


»////r> 131, 241L 




sniu'ed 1H4. 




.jy,} . , 1 oQ 


stoäoi Mj 


ankszt<t^ 121. 


(iciVc lOiä, ^00. 


;<tiHfu, iindu 2iLL 


135, 210, 2^ 
antrat IHl. 


(/cn'ff J4o. 


ifM/A 224. 


fieryti v.sA. 


picffean l'.)7. 


ärklns 135, 2.S 1 . 


(/f'f* 129. 


priKju 250. 




(h'sziiixttis 1 4:{. 


J&rt/Ä 221. 


flA-a 131, 25a 


(Iciu'nldü 143. 




tisztutiio{t 12'.*, 


ilcrat-' 132. 


M icce 2.^H. 


ÜüiL 


f/7f//\v 21L 


IV i der com 'A2 1 . 




135. 


*r/o/' 221. 


(ttmhittif 143. 


difffztiit)- 143, 


»•/ öft 2liÜ. 


utvcrti 135. 


r/;-r^ 25«. 



(iu)jm%i 2iili. 

^/«tf/i,- 12£, 131j 133j 
140. 

132. 

auitzra 132. 

AfO-;rfA/ 131, 248^ 250, 
2ää. 



i2i)i im 

(h'd^u^- 217. 



f//v/^7//f^^■ 132^ 265.. 
(//•ci/i Iii 
f/>-^Ai// 144 f. 
(7iTy//(/.s" 264^ 2IL 
f/MWJ<// tMj 130^ 265. 
(h'imti 143. 



^ Die Beispiele für «leii lit.-»lav. Silbenukzent 8. 121 — 127 sind nicht 
in den Index aufgenommen und ebensowenig die lit.-Iett. Beispiele 
S. 151 — 165. 
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(fü'na 12a. 


///Hi li2. 


XroA/ii 129. 


dü^zimtu 'A\f^. 


7»//;: 13Ü. 


Xii/ri 136.' 


(hX H 129, im 


gyvas 130. 




tirärais 21üL 


graps iüL 


Aii/ra 13iL 


dvür-veU Ül. 


gürkli U2. 


krdsztf äiL 


ihhti L41 f. 


j-7e/<t 134. 


Ar«<V</ Lii f. 


<h>\flika 315. 


iVf/dif 14'2. 


/r*MA-fz 131, 24Ü. 


flvidcszinU 818. 


133. 


idpa 59, es. 


(Ivtgra^szi^ 319. 


tmti 143. 


lanznöju 183. 


(Iziduti 138. 


/mii, emiatl 14K. 


/aöA-aif 132, 2M. 


rrfau lifi. 




/tfA-f/ 144 f. 




Suffix 130. 


Icntd 243. 


t^'atl 146. 


{rklaa 142, 231. 


• ■ — 
Icsü löL 


emiaü 14fi. 


iszilgai 303. 


/gAn< IfiL 


»■^ra« 12a. 


wrfe*- 30H, 


Itpa 136, 248, 252. 


esame 14B. 


-ijti 130. 


/1'7/ 131L 




jeszköti 2Ü2. 


/ra;/« 1 32. 


-<?<aÄ 12<). 


jeszmaa 132. 


Ihia^i 264. 




j'ÄÄmÄ 231L 


lynöja 183. 


ezeras, ezerai 250, 21LL 


12iL 


/j/se 130, 136, 2ülL 


yatrfrÄ« 132. 


itlVffi 91^ 12a. 


/y<M 130, 131L 


(ßiiszii VVL 


jmü 130. 


/(;^< i2fi. 


,f/a/e</ J9i>. 


jüsze 130, 


mwTwffif 132. 264, 21L 


253. 


^rt7;i«Ä 135, 21L 


wir//// 136. 


7(ifrfrt« 131, 265. 


kdlti IM. 


malü IST. 


gafsas 2fiä. 


kdlre 131L 


mdrgas 136. 




kanuirponis &L 


/m'/i« 135^ 187. 


gdmiu filL 


kdnäis 211. 


mcitte 131. 


</(5/tfi< 59. 


kdndu 1 3(>. 


wi'/M« 129. 


Vf/wi^ 25t?». 


/.v/r/«*- 211. 


merdeti 135. 


gclmeniif 134. 


Afirte 136, 2üfi'. 


merkt i 1 35. 




Aw> 248, 249, 2üiL 


wiyv/^ 256'. 


gerdsis iVL 


AYn</<ii< 91^ 136. 


m/7/«< 91, 136, 142. 


f/t'r// 


kdupaa 132. 


mUsztaa 142. 


gern' 135. 


1 35. 


mintfi 19.'>. 


gedras< 132. 


AvyxV ISL 


tni/tknztt ÜI. 


,7Cf/j< 13(i. 


kt'türdcnie 310. 


int?bztti)<! 1 43, 


•/mw^ 256». 


ki'tvinus 142. 


w»?r/ 142. 




kemaa 132. 


w*jA-^/ 120. 


giiiklas 1 43. 


kilnoju 183. 


wiöft' 12fi. 


r/m/? 143. 


kirmele 14tj. 


/<a(/a 248, 


girdBi rJä. 


' AvTsf» H2. 


nägas 


^irc 2äfi'. 


jfc/Tr/i? 21L 


nänuis 264, 


girdziü 143. 


A7>ir/?< 12M. 


mtuiia 132, 


y//vja L42. 


, krasztif üMi 


^/üi'/iT 128. 


girta^ 142. 


. A/'eö// lüL 


1 ita-skvpti 128. 
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-üti \2SL 
-Ute 12a. 
ozviis 270. 

pahaa 131^ 2(>0. 

pafazfiif l.Tl. 

IHtifikhUiti 1 
piiri/ffrti 19.1. 
y^fv/ri 1211 miL 
jit'U'e I .'{fS- 
pelmis 271. 
penk) 1 .'i 1 ■ 
penl^u 1 ■<■'>■ 
pernin- :m\:\. 
ptmai H24. 
y>f'wiw ] 
pi'HUg IHti. 
y*<>ifjw 1H7. 

y>/Mv/if 

y>/7/<f/i- 142, .ilL 
y^/Tf/is IHM, 143^ ÜL 
pirnuis I4H. 
pifsszias 142, 'i^^'v 

plaücziai I :{2. 

y;/ö//' 12H. 
pöi/iniii' 211. 
pokhn 'MYi^. 

püliui IMO. 
pürni 180. 
y/«// im 
y)u7/( L2a. 
y>iVfrt 12iL 
t'ä<jas 2(>.'). 
ranka 131. 
248, 

ruudmi ISti. 



/•^//if 2LL 

I 2LL 
! / ü/y^ 92^ 128i 2ätL 
! nujg» 212j 2iL 
I sakin 2fi!L 

' 2.57. 

I 

fäpnai- 2 >">■"). 
t'ortfats 128, 13:{. 
IM. 

.v(/t74rf/.v 132, 21>1L 
«V/ff/f lila. 

avihmes 129^ 130j LLL 

*7Y/j> liiL 

i^cju 123, 
I .vrA-M lül. 
[ isiptncnys 129. 

I 

i ^cptintas 14:{. 
I if-rn/nii 1 3.'i. 

i>-r// 12iL 

üiüli 130. 

{fkÖH-skoniai üL 

^tinfiti> 132, 2tt5. 

.s/«t'A7 CiL 

ftmirre 1 3H. 

^•tiu'i'tiif 211. 

^pdnhjti 13)>. 
, spufmii^ 131, 271. 
I yy/??;« 193. 
i .v/ir// 121L 

.s7>/^7/ LLL 

LLL 

i^raru 249. 
j 4.7-0 1'^ 249j 2älL 
I stälai> 2 <>.">■ 
j istiil-diinktiii HL 

»vftJ/tl.v 193. 
^ tf/omu 236. 
I giünai< 128. 
' 4.7o// 12iL 
{ ^ukant) 2.^s. 
[ (')7. 



lit. w'sis 

4ftJ/<M 122i lüü. 

siVdziui 12fi* 

int'hiis 129. 

azKilmaii IHK. 

4f2'r;//« IM. 

i?rrf/-/v/ 24H^ 2^2, 

ifzunkti 132. 

{<zc/mu 23H. 

;fZ('rt{ 1 3.5. 

fzhtaa 2H4. 

ifziänden äiü 

ifziäure 1 3i). 

{tzimt(fs 143. 
; if'Ziifttmcfi^ 319. 

azimtiZiikis 319. 

.s-c-Z/v/;*- 97, LCL 
; iizinzä 1 42. 

tzldünt/b- 131. 

4fr«ö ÖL 

I nzrefitais 269. 
I ^rtAv/it 2B5. 
; ////Av> 248. 
j taTutiif 27 1. 

ti'knzti t'Hi Ml 
■ /Ävs-r// Ui f. 

/rm// lilL 

IfüL 
Ü2, 
timstufü 1 4:j. 
tfiikla^ 143. 
I tififztot' 142. 
; /;/7rty «iL 

tri<fi'i!Zimfa 318. 
I trynzimtdl 318. 
! ti'ikslantiü 13iL 

trändS 27 1. 
/tt'Wt 135. 

/if//vr 9K 130^ 250, 202. 

M'V« 122. 
I w7e'A7/4? 12iL 
I «tf/i- 129, 
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usH 129i laü. 

utfdas 2(VL 
rafyas 131, 2^ 
rürna I33_i HOj 248^ 

rarmis 133i ü^i 21L 

ivirfyi« 200. 
ruszas 131. 
re*rfrtif 125^ 132, 238. 
riizdmi 13H. 
r^>« 129^ im 
rejü 187. 
13L 

velü 

lewif 1 3.5. 
vHra laüx 

tr^jfljf 13fi. 
rmulika 31."). 
reszpats 132. 
rt/gau 137. 
r/fAv/i? I33j 142, 2fiiL 
r/VÄ-^ 133i 256. 
ri7«o 142. 
vyras 91, 130, 212. 
vifhas 142. 
vif Sias li2x 
virszus 142. 
iv'f//« 211. 
f'/ri/* 21. 
rj///* im 

zambaa 131. 
zdmlas 136. 
zarna 136. 
i^|«}ff 131. 

iew/f 132^ 248^ 2Iia, 
idwe 2M* 
zenklas 135. 
13Ö. 

icn^os 135^ 2fi5. 
iiüft 128^ 132. 



i zlruia IA2m 
'• zvcri I29i lÜÜ. 
zn%/fif 211. 

I 

I 

I 

I - Preussisch. 

! (lesshnta 1 20. 

er'-(fgrkts 12Ü. 

(/7r6//< 120. 

k'S^rschan 12iL 

hlrilhnai 12Ü. 
j mlrgan 12D. 
! pi^tcts 12iL 

ränkmi 1 20. 
j senrlnka 120. 

»rZnv/ 120. 

Lettisch. 

(tV^^rt IM. 
a'r« 135. 

. 122^ 133^ IM. 

! dje'rt IM. 
' dfirve 135. 
ka*ln^ 135. 

MZ« 135. 
t/ä'zft 129^ 

, itM/f iSfi. 

Ä-tir 6L 

kiV/chu IM. 

Itpa liüL 

m 136. 

m<f/< 136. 

märga 136. 
liÜL 
I /^«7ze 135. 

pe*rdu 

sa^lt 136. 
sa*rg8 133. 



i spä*rdtt mfi- 
! »m7# 129, 
I >7< m 

/eW* 1.32. 

/nöts UüL 

fi7cA-<s 12a. 

I ?v7f lüL 

vemf 135. 
j r'<^r< 1 35. 

vitra 129. 

2;<?7/ 13Ü. 

j 

i Altbulgariscii. 

qza 240. 

itnami 183. 

A-ar«t/ 1 14. 

Itpeti 195. 

mtneii 195. 
i /)4r/ 190, 
I IM 
! ^pejq 1 29. 

/*c/ 19Ö. 
i /*ma 240, 
; vedi im 
^ i^ci laiL 

hiiha 252. 

heregü 187. 

fc^'/'e^rt 122, 133^ IM, 
berü ml. 
hljadii IM. 
feZ/iirfo 2m 

ftz/urfii las. 

, hlochä 248, 

I blu4iin 2DÖ- 

i 6o/*8e 24L 

! horodd 131^ 248^ 250j 

I 252. 

i fcurov» 131. 
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WORTREGISTER IHISS. hozestvo 



— russ. plvo 



bozeairo 2") 1 . 
bremitt 23L 
bnitü ISS, 
builitt 21IL 
bzdett 19.'). 
cend 249. 
cercpi 1H1 
vim :>1S. 
crtro 2.")0. 
t'Mf/o 238j 2£ia. 
c/ilvb% 2G:>. 
cfiodja 245. 

rutli. <///>•/ ML 

(fererd 248. 
(lerero 250. 

devjatisott 
<lnv 2iLL 

f/otni, r/om« 218^ 200. 
klr. dornig 2 IS. 
<Umwrl) 21H. 
(forözc 241. 
fA'yro/^ 3iKL 
drematt ISL 
drhnljd 245. 
drüf/t 2fiiL 
r/«jjrt 254. 
drddaiU .^1H. 

klr. drij/uoiti ]H'A. 
ilrört 21Ü. 
(/j/Mit 285. 
f/lubse 241. 
f/«<'/ü IM, 

ffoiosZ 2R5. 
Ifolovd 2Ü1L 
(jon'ttvd 25 1 . 
yon/ 254. 
_r/ö/7o 142. 
klr. (jonmti 188. 
goruchi 265. 
(?oro(/i 131_j 2fiä. 
</<>i>7i 213^ 215, 



I (jfehenk 23({. 
^ j/rebl6 251. 

; ijrjadü 1H4. 
i f/;«'/M im 

' /V/-rt^^ 191, 2D2. 
I i2r>i<)/v< 300. 

./«Vi 1^ 
( Jdiitnt 25 1 ■ 
I ruth. jeal 180. 
I ruth. fji^/ lÜiL 
\ jüt/i jilüL 

klndjd 245. 
1 /-/i'/Jt 21ÜL 
I kljanü 188. 
I A-o/o 238. 
' kolöda 137. 

A-oWf* IM. 

kört ni 23fi. 

koröt'u 130. 

A'o^fJ 248^ 253.. 

Z-o/oz-jy 28iL 

krupd 132j 
j A-ry/ö 25 1 . 
' fem 2M. 

/(^i« 245. 

Ujü liüL 

/«•♦^ 251 

iipa 248^ 252. 

Ijüdi 21iL 
/o:rff 2M. 
/oi^ 212- 
loziUsjd 2ÜiL 
/?/7.Yf 248^ 2114. 
tudbio 250. 
' wK'f/i 218, 22iL 
mcdrl'dh 32 1 . 
mhtüf tneatd 250. 
nijdso 25 1 . 
mjntü 184. 
mölcd 245. 



I molitra 

j mü/odi 131. 

I moloko 1 35. 

i wio/o^ 136i 1^ 
j moloze 241. 
1 uwre, ntorjd 250. 
I wk>/'/« 2ÜÜ, 

morokl I H 1 . 
2fiä* 

Mjrii IM- 

wt/<//f^ 21ML 

ndzimt ilDÜ. 

neberezh 313. 
! y/(7>ö 238^ 239^ 2ML 
; /j<V/e/^ aii 
: mdoroU 313, 

' m'dozdt aia. 

uegosU 313. 
neljubi MR, 
näjiidk 313. 

//t^MJoc* aia. 

nnimytii 313. 

«Y'iyVf 245. 
; nevidko 313. 
' ut'vjazt 313. 
; ni'rzemt 313. 

nvrorotl 313. 

nezdi't 3 1 3. 
t «0.7«' 248, 2M- 

i «fe/«/.-o 2üiL 

i 

' obmdilütt 1 83. 

; ogithh 21iL 

i (U-o/o 300. 
orm 254. 

300. 

vzcrof ozerd 250. 

I m 

I pdesui 1 30. 
I ^>^/v) 25 1 . 
pmtz IA2m 

^^eru 188. 
1 ^*/<v/ 250. 
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russ. srii 



pjatt 212. 


iK)r(;A-a 137. 248, 202. 


vojsk'o 2Ü1L 


pjaUdeitji'm 31«, 


is6rom% 131 - 


ro/» 218. 


j>juni>6tl Hin. 


spuite 18t>. 


rf>/X-i 2r>r>. 


plhnja 23lL 


*fr/f/o i2M. 


vologa 1.^7 


pletü las. 


254. 


ro^Ä-ii 187, 


p/orü 188. 


atcmiit 197, 


klr. röfoij 131. 


phjrjd 245. 


ateret/ü 188. 


rüro(/% 2r>5. 




197. 


rorona 248, 2A2. 


y/(i/e, ;)y/;V/ 250. 


211.'), 




polosd '2't4. 


{ftoronu 131 ■ 


vorotiftsja 2Dü. 


poltord 218. 


iflorözd, iflörozi 1 23, i:^5. 


roi^emliföti 3H>. 


pomjanütk IHlt. 


i^f/vV/ii lüiL 


t oi* 212. 


poroin 2ß5. 


aüfbio 2ÜÜ. 


2ÖÜ. 


porotni 187. 


67/?il 218. 


mtcrrftro 2hl. 


p6ro3l 131. 




rremja 2äL 


prdvo 251L 


srinja 2M. 


rifdni 2ä2. 


priJdteU 2aL ' 


i*'.^/* 212. 


rymja 237. 


prjitdü 184. 


scstKhamtl aM. 


f |/sc 241. 


prjaifu 184. 


ii'b'tMt 'diu 


zddobro 300. 


2üL 


telo 238, 1:39. 


zddolqo 300. 


pröücr 241. 


//Vi 21ÜL 


zddumi 3DÜ. 


;>j<Y* 21iL 


klr. timtUi 1 83. 


zddul oU mL 


rrw Ifia. 


OVi/'M/* 183. 


zdnocl 300. 


r/'A-ji 188. 


/«<f< 240. 


zdiiont 300t 


/vr/i IShL 


/ÖA-I 2(i5. 1 


-rW/ 300. 




'toloh-d 2ii>. 




ro*a 248, 2M. 


/o/dif* 183. 


=;d<7/v< im 


roi^ 212. 


2ÜL 


zerkalo 250- 


7•^<^'a 2ii4. 


klr. tonjnüti 183, 


^r^'/ wo 251. 


2.5 1 . 


trUicuU aifi. 


^/wmI 248, 2i2ÄL 




<oy)/<* 2iiL 


r>^M 184. 


m'n/cc 2.">0. 


//•/«M 318. 


^-/d/* 265. 


nemiaöti 81(1. 


trjdifü 1^4. 


zöloto 131. 


ccredd 2.54. | 


/ywi 265. 


cor/(/' 245. 


.vfvti 188. 


132. 


^rr>ru 188. 


.V'rff/« 184. 


«f//</ 238. j 


^rtr* 213. 215. 


kir. sjiujnuti 18.-{. j 


1112. 


irf/n/ 2ÜL 


ifXii 188. 


rcdro 2>I- 


if/M 188. 


;*/arrt 240. 


m/ii 188. 


if-«« 24Ü. 


^/(y/'o, s/oiY/' 238, 2ML 


rcrtlö 2ää 


ie/fl 2ÜS. 


slocü 1 88, , 


rc^z-l 2C>5, 


i/gVt 245. 




klr. venniti ty'a 183. 


zrü mL 


.«oc//* 201, 


r/V/e/^ 1 95. 




aükz 265. 


rinv 25 1 . 




ao/öma 187t ' 


rjazu 184. 






türfd 254. 
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WORTREGISTER nbiilg. hevi — serb. koza 



Nenbnlgariscli. 

hcri ISL 
h)'L-ine 237. 
den 187. 
etrra 14:^- 

if/'ebi 188. 
/.•lln% 188. 
A-^jY« 236. 
/•ori 18K 

peri IM. 
pleti ISfi. 
yj/V!t;i IM, 
rek'i im. 
revi m 
snovi 188. 
jj^npi 188. 

uchb 124j ÜÜ, 

rlek\ m 

vr!}me 237. 
5fot)t 188, 

Serbisch. ^ 

/>r<fta 128, 2ü2. 
he rem 187. 
A7/I 130. 

A(A-* 2fia. 

brdda läL 
hrht 12fi. 

13L 
&/'e^Hc 237. 
hreza 134. 



cijena 24fl- 
civileji* 242. 

UlL 
er///*/ 130. 
c/w 218. 
cr*ijep 131. 

' c<a- 132. 
I cfiißb 2fi5. 

e/tf^m 269^ 213. 

dtlca 2iL 

rfü// 123. 

r??r^»n I88j 131. 

rffifef/* 143. 

deredeMt * 31(L 

rfft??r liü. 

deväi* liä. 

d?m 91j 130j 2ßä. 
129^ 2fiü. 

rf;cio 129. 

rf/wtf 129^ m. 

(f^fta 24L 

doleka* 'ML 

dreca 247. 

rfr^c/wt 21L 

dr}ka 2lL 

dAjevo 92i 

ffrrt^ 132i 2fiiL 
IM. 

fWcA 132. 

duij 142. 
132. 

dida* 2M. 
137^ 143. 

duz, du(/ 133. 

dvaßef* 31S. 

f/jT.Wo* 31H. 

glävn * 253. 
(flbdjem ISL 
f//o^a 24L 



gnjetem 188. 

13L 
//ofea 24L 

gora* 2ii4. 
f/<5*< 213. 
i^rur// 2fiü. 
r^rtirf 13L 
ijreUm 188. 
ff r eben 2'M'k 
yredent IM. 
/7r;ir 262. 
(7r;rrt 130^ 24a. 
//r/o 135^ 142. 
(jronja 247. 
qV? 132. 
jntärn 183. 

231. 
-iti m 

jör« 129. 
jhsin 129. 
j^Jiö 241. 
jedja 123. 
.;7;/o 1293 13Ü. 
jht ISÖ. 

12a. 
j^<ra 131^ 247, 
jetn-a 143. 
>M<r//a 132. 
jü</ 265. 
/•/f'/f/a 13L 
kli'po 241. 
A-/<-fra 24L 

klon ja 247. 
kVjem 197. 
A-o/o 92^ 23S. 
A öra 241. 
Ä-5/'<^n 23fi. 
X-os»/ * 2M. 
tösrt 249. 
koza 247. 



^ Das Cakavisohe ist durch einen ♦ bezeichnet. 



woRTRKGiöTEU serb. kräva — 



serb. svet 
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hy7iva IHK. 


ot'tv* * 254. 


sedundeset* 316. 


krvhu 247. 


V(tsti 128. 129. 


4f<V//o 251. 


/iv?/ja 247 256. 


jM'Cu 247. 


aclü. nelti 251. 


kt'TiüHfi 247 


irnienH* 316. 


s&rern 188 


Ici'itiuL 132 






Jcimp-in 1 KR 


uei'eni 188. 


130 '>1S 


/•|/n 132 






Z-(/i>// 132 


131. 


aii-ci 129. 


l7izrm 18ft lft7 


IM/- 130. 


aihne 129 2'-t7 


/Ji«/ 13r» 248 252 


IHSIHO 132. 


aitver 1 36 

v/i: Ii' V « ^^^^^^ 


Uucita 130 136 249 


ptsctH 197. 


b/cobu 247 


/i<'/o 136. 




ishüheiH 1 88 


IjCuli 215. 


j'Jt'tiu 136. 


s/'/i 128. 

V !• ^^^^^^^^ 


/os 2r>ft 


plüau* 2.54. 


sltibeii 242 

v ■ ■ ff ^^^^^^^^ 


/o:r'/* 254. 


269. 


sliUHti 137 


/li^lv/ 248, 2ri4. 


y>/7'Wf^ 237. 


tf^f'tc/ 129, 24Ö. 


/ii^lvf* 248. 


/>/f"c(/ 247. 


«/<'A-a 247. 


249. 


jUdriti JJiML 


slijvd 132. 


matt 128. 


p/iJJa 132, 247. 2äL. 


slödu 247 


HJ(/.v< 247. 


4 ,/ ™ *■ ' 


isioUi 241. 


wuVo 92. 131. 140 251. 


/;('»/jV 92. 


&-/f1fo 92 23B. 


»;u7am 184. 


)>ulii\ hölia 250. 


snaclid 249. 


«J/S 1 30. 


po&'cht * 300. 


*sii7if<i 1 32 


iHit'i'ii 129. 


pi'iK/ 265. 


A7*>rf/ 247 


131. 


pt'uin 1 37. 


äÖc/// 201 


wi//r// 1 :ir.. 


prt'iz 131. 


w / L< f r C 1- «J .1 . 


movKt 247. 


/>7f/r^ 133, 135, lü 


%7 #^ 1/ * M \ ' V • 


tnht'f 92. 


pt'cffetn 184. 




mbt iti 200, 


prdiftfl 201 . 




iHfitk' 131. 


Di'oi!<t 92 


Stiido 1 2ft 


w/v?r 131. 


2fiS. 


128. 


wj> (}2: 265, 


y;?*./ 142, 265. 


st (hl l'^S 

v » l « > ^^^^^^ 


»Njir/V/ '200. 


pi'vi 1 43. 


if/// >viV 242 

vtn r « _y ' ^^^^^^ 


»N«/i 131, 


142, 21L 


4f/rV/ 128 


»N*i(/ 142. 


213, 


st*(>/iit '>47 ''Sß 




rrfrf/V/ 2QI, 




7iarei1* 300. 


/v//o 135. 137. 




92, 23H. 


t'Huu) 1 37. 






/ ( t// ly o^. 


SH<tHU loi. 


«or 269, 276. 


ricein 188. 


«//v/ia 133i 247. 


vosd/u 247, 


/•('/>(/ 92^ 128. 


»trtzem 188. 


213, 


rh'Bm 188, 


stroka 247. 


'/^•ü 92j 238, 


rosa * 254. 


strovo 92. 


oA-o/o* 300. 




«/J(7i 132, 2fia. 


^'yi'r/ 250. 




ifj?."»«/ 247 


onamle^ift * 316. 


;-tt^<it* 254. 
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»rißtliti 211L 

ifirnd-u 137^ 248i 252. 
sezfleset * ai6. 

Stti m 

süra 21L 
/amd 2ALL 
tlira 24L 

<<'ia 21L 

92i 288. 
tycsto 92. 
/'m 2fiä. 
ih 2fiä. 

201. 
treuem 1S4. 

LüL 
trZcJni 24L 
<rf'm 2iia, 

124, 131, 133, 140, 
238. 



vcdem lüS. 
rczim 184. 

tvV/, r;r/</ 125, 132j 136, 

r7f(7VY/ 195^ im 

v/r//vi 91j 130j 250, 252. 

r/j/ip 287. 

vjh'ii 

r/»'/(/r 129^ 2fiiL 
vlatja 137. 
ro 21iL 
roiia * 2Ü4* 
to/;(/ 247, 256i 
roslti mL 
vr<hi IM. 
r;vT/iu 248^ 252. 

131 ■ 
rt'ütiti WL 
rrca 21L 

r;\s</ 447. 
r??X- 142. 
tuma 142. 
zTijcihw * 300. 
2nlmJo* mL 
zato* im 
zebcm 184. 
^TrtH/ju 256. 



z?^ 135, 2fiü. 

ar/MJrt 132, 248i 2Ü3. 

zima* 253. 

s/(?/o 92, 

ZHiUi 129, lülL 

^örm 188. 

^7vjo 142. 

rt f'/- 213. 

zvono ä2± 

iafcff 12iL 

i«o 134. 

i<V/jV/ 247. 

zhja 247. 

ir/J« 249. 
i zt-ti lilL 
i i/r 1Ü2. 

ziti im 
' i'/o im 

züc, zuci 142. 

zut 269. 



Czechisch. 

hi ime 237. 

>i« 23L 

/i« 2iiL 
124, LÜL 



NACHTRÄGE UND BERICHTIGUNGEN. 

8. 18 § 13 Z. 2 ). 'S. 16' statt *g 16'. - 21 § 16 Z. 4 1. *gdchätm^ 
Btatt '0deehami\ — 8. 27 Z. 8 L *^<^ott,pni statt ^^oy^ipos. ~ 8. 32 § 24 
letste Z. 1. *lkmkhds* statt *8ai9khds\ — S. 36 Z. 9 t. uaten streiche 'gr. 
««V*», ai. parüti\ — 8. 40, 6. Vgl J. tzt Braj^mann IF. Aas. V 50 ff. 

— S, 45 Z. 8 V. u. !. 'des betonten Verbums* statt 'des unbetonten Vor- 
buni^'. — S. 53 B 2 streiche 'uh. f:hi<lii\ Der <:,'ot. Gcii. Plur. auf -e hat 
weder in den i,'ern>ani>chon S]»riichen noch im Id^. eine sichere Knt- 
8]»rechung und wird daher eine Neubildung sein. Die Annahme Jellineks 
ZfdA. XXXTX 137, dass got. c dem idg. o entspricht, ist völlig unhalt- 
bar, vgl. IF.YI. -- S. 54Z. 4. i scheint doch die Verkürzung auii^ehalten 
SU haben. In Folge dessen jnQssen wir die Endung von gui. u. 
s. w. als dreitnorig, die von toiUh als sweimorig ansehen. Im A.hd. ist 
der Unterschied noch vorhanden, vgl. geba und Notkers toiUf wU^ vgl. 
Streitberg Urgerro. Grammatik , Lorents IF. V, Verf. IF. VI. «ijai« 
kann trotzdem = lat. cvt-t sein. Die Angriffe, die Jelliiu k ZfdA. XXXIX. 
125 ff. gegen meine Annnhme gerichtet hat, treffen auch jetzt nicht den 
Kern der Huchc. Ausführlicher werde ich IF. VI darauf antworten. — 
8. 54 Z. IH 1. 'Lorcrrtz' st. 'Lorenz'. — S. SO Z. 3 v. u. l. 's. sfT,k<,* >t. 
*st*d:'i*. — ^. Ü7. Über die lit. Akzentverschiebungen hat dr Saussure 
einen Vortrag auf dem X. internationalen Orientalistciikungress in Genf 
gehalten. Leider lässt der Bericiit darüber IF. Anz. V HO seine An- 
sichten nicht genau erkennen. Auch Dr. Lorents hat die Leskiensohe 
Regel selbständig gefunden. — S. 100. Der Art und Weise, wie Bartho> 
lomae Ord. der iranischen Philologie passim die Frage der idg. Aksent- 
quaUtftten behandelt, kann ich nicht zustimmen. — S. 103 Z. 3 streiche 
81. - S. 103 Z. 8 1. '/. /fr// 8t. 'k^as*. — 8. 114 Nr. 15. fis ist frag- 
lich, ob alid. tftf/i/ hierhergehört, Kr. 10 streiche ßn/;. — S. 125 Z. 1 1. 
V St. 't'*. — S. 12(; j? III. Nach gütiger Mitteilung des Herrn Dr. Lorents 
sind lit. h'. 'mu i'oi. üm im Sluv. durch / und " vertreten, vgl. lit. hi/ikfus, 
abulg. ii/ko, r-i/l,-r'i[ 'ich Ifinc', lit. Jünk^tii, uhuig. 'V^o, lit. htkttab\ Auf 
diese Weise lösen sich die Sciiwierigkeilen, die die Lautgrupp(>n in und 
uti der Forschung bisher bereiteten. Danach ist dieser Paragraph zu 
modifizieren, ebenso § 142. — 8. 138 letztes Wort lies 'dgiäuti* st. 'dziuUli'. 
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— 8. 144 Z. 1 des Absatzes lies 'die baltischen Präterita' st. 'die balti- 
schen Präsentia*. — S. 144 Z. 5 v. u. 1. 't^kazti* st. Uikisii\ — S. !57 
letzte Z. 1. ^plduschi st. 'piutuidti'. - S. 183 Z. 8 v. u. 1. 'rcniüti' st. 
*vernyti\ — S. 190 Z. 10 1. 'zici' st. 'iir^*. — S. 201 Z. 5 1. '^oc///' at. 

— B. d09 Z. 10 l, *k}ptif 9t. '^ptif. ~ 8. 209 Z. 11 1. ^tffsfW u. 
*«f^^jf st *8fkif u. 'nf^ÜH*. Aiisterdem sind venohiedene cerebrale ^ su 
flchreiben. ^ 8. 212 Z. 4 v. u. 1. st. — 6. 217 Z. 6 t. u. K 
'driftAB* 8t. *dr«{«ii«^. — Naeh Beendigung des Drackes ging mir su Trans 
Nikolaus Finck Übor das Yerhältnis des baltisch - slavischen NotninaU 
acoents zum Urindogermanischen* Marburg 1895. Ich begrüsse das 
kleine Biir li al ' oin Zeichen deg Interesses, das jt^tzt der baln-'o)^-8lHvi- 
Hchen hetonung (Mitf^ej^enf^ebraeht wird. Xatürlich sind wir in rnitnchen 
Punkten zusAmmr iii^t^troifeii , aber ich glaube doch noch etwas weiter 
als der Verfasser gelangt zu sein. Zu wesentlichen Modiüliutiünen 
meiner Anschauungen finde ich in dem Buche keinen Anlaaa. 
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